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Vorwort. 



Auch die vorliegendo Arbeit vcrdaukt ihre KutHtohung den 
Studien zu einer „Culturgoschichte der Franken in Syrien", welche 
mich seit einer Reihe von Jahren vorzugsweise beschäftigt. 

Als es sich dabei nämlich um die schwierige Unteraachung der 
Einflüsse handeltei welche die fortdauernde Berührung und ge- 
nauere Bekanntsehalt mit den Bekennem des Islam auf die Ent- 
wicklung des geistigen nnd namentlich des religiösen Lebens der 
in Palästina nnd Syrien heimisch gewordenen Abendittnder aus- 
geübt haben, nnd ich alsdann von da aus die Fftden aufzudecken 
suchte, an denen die Uebertragung jener halb morgen-, halb 
abendländischen Producte des fränkischen Geisteslebens nach dem 
Abendlande, ihr Eindringen und ihre Einwirkung daselbst ver- 
folgt werden kann, stellte sich mir sehr bald die Häresie des 
Tempelherren- Ordens als dasjenige Problem dar, welches der 
Untersuchung am meisten werth nnd dessen Lösung am ersten zu 
hoffen war. . 

Ich ging dabei aus von den durch Merzdorf veröffentlichten 
Geheimstatuten, welche eine Yerquickung abendlftndischer und 
orientaHscher, christlicher und mohamedanischer Elemente in so 

auffallender Weise erkennen lassen, konnte mich aber sehr bald 
der ernstesten Zweifel an der Echtheit derselben nicht entschlageu. 
üeber diesen Punkt klar zu werden, vertiefte ich mich in das 
Studium des gegen den Tempelherren-Orden geführten Processes, 
um aus den Akten desselben eine lebendige Anschauung, von der 
dem Orden nachgewiesenen Ketzerei zu bekommen. Wesentlich ge- 
fördert bin ich dabei durch Loiseieur's vortreffliche Arbeit: ^La 
doctrine secrbte des Templiers^ (Paris und Orleans 1872), welche, 
in nur hundert Exemplaren gedruckt, in Deutschland leider viel 
zu wenig bekannt geworden ist. 
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lu allen wesentlichen Punkten habe ich die umsichtige uud 
öcharlsinnige Untersuchung Loiselcni's bestätigen können. Nach 
zwei Bichtungen hin aber glaube ich dio Sache über den von Loise- 
Icur erreichten Standpunkt hinaus gefördert zu haben, einmal näm- 
lich durch den Nachweis der Zeit, in der die templerische Ketzerei 
ihren IJrsprnng nahm und der Orden sich als ketserische Genossen- 
Schaft zu organisiren begann, und dann durch die Darlegung eines 
allm&hlichen ümsichgreifens der Häresie von dem den Orden be- 
herrschenden Gentrum aus. in Folge dessen der englische, schottische 
und irische Zweig desselben noch verhältnissmässig rein waren 
und eben erst der Ketzerei dienstbar gemacht werden sollten, als 
die Katastrophe von Frankreich aus hereinbrach. 

Ein Punkt ist es, welcher diesem Gegenstand, ganz abgesehen 
von der allgemeinen historiscliCD Bedeutung desselben, noch ein 
besonderes Interesse verleiht Bekanntlich leitet eine freimaure- 
rische Tradition den Ursprung der Freimaurerei von dem schotti- 
schen Zweige des Tempelherren -Ordens her. Ich habe nicht die 
Ehre, der Freimaurer-Brflderschaft ansngehören, und kenne daher 
von dem diese Tradition zu belegen bestimmten Material nur, was 
gedruckt und so auch dem Uneingeweihten zugänglich ist: danach 
habe ich aber Jron einem Zusammenhang des Tempelherren-Ordens 
mit der modernen Freimaurerei keine Spur finden können, dio 
irgend welche historische Glaubwürdigkeit beanspruchen könnte. 
Sollten die freiraaurerischen Vertreter desselben wirklich beweis- 
ki'äftige Argumente für ihre Ansicht liaben, so würden sie der 
Wissenschaft einen daukenswerthen Dienst leisten, wenn sie die- 
selben den Historikern nicht vorenthalten, sondern zur Aufhellung 
des alsdann hier voriiegenden in seiner Art einzigen Phänomens 
mittheilen wollten. Bis dahin, glaube ich, wird das von mir ge- 
wonnene negative Resultat als das wissenschaftlich begründete 
festzuhalten sein. 

Königsberg i. l'r., im August 1879. 

Hans Fruts. 
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Täxi einer gerechten und erschöpfenden Würdigung der grossärtigen 
colturgesehiebtlichen Wirkungen, ijrelehe von doi Krcaszügeu ausgegangen 
sind, ist es vor allen Dingen unerlaaalich, dass umn sieh frei halte von 
den irrigen Vorstellangen, irdehe über das Verhilluiss von Islam und 
Chrirtenthum die gewohnlich herrschenden geworden sind — VorstelltingeD, 
wdche die «u leidenschaftlichen Fanatismus gestdgerte Erbittoimg wider* 
sjnegelii, die sich in einem awn Jahrhunderte hindurch geführten Qlaubens- 
kriege der streitenden Thale unvermeidlich bemächtigen musste, über 
welcher man aber schliesslieh vollkommen verg^ dass man einst in einem 
ganz anderen Verhaltniss, dem der Duldsamkeit, des freundschaftliehen 
Verkehrs, der gegenseitigen Anregung und Tordejrung gestanden hatte,, 
and daher endlich auch all das au übersehen sich gewohnte, was einem 
von jenor friedlicheren Zeit her in den verschiedensten Gebi^en des Lebens 
g^einsam geblieben war. Die todtiiche Feindschaft, wdche wir heutigen- 
tags swisehen Christen und Mohamedanern herrsehen sehen und die ein 
machtvoll wirkender Factor in der grossen Politik der G^^wart geworden 
ist, erschdnt bei näherer Betrachtung durchaus nicht als dne von den ' 
Ursachen, ans denen der in den Kreuungen erfolgte grosse Znsammen- 
stoss swisehen dem christlichen Ab«idlande und dem islamittBch^ Orient 
hervorgegangen ist, sondern als erst hervorgewachsen aus jenem grossen 
Bdigionskii^e und als das verhängnissvollste der viden traurigen Er- 
gebnisse, wdche die gewohnlich in falscher Romantik allzu günstig be- 
urtheilten Ereuzzuge zu Tage gefordert hatten. 

An duer anderen Stdle*) glaube ich den Beweis dafür erbracht zu 



1) Historiflebes TsBehenbuch 1878: »Chtittmitfamn und Islam im Mitteldter und 
die cnltuigeidikihtliohen Bi^bnisae der KrennOge.* 

1* 
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haben, dass der Islam seinem Wesen nach ursprünglich dem Chri.stenthum 
nicht absohlt feindlich gegeiiübiT stand: das bewies und erklärte zugleich 
der mächtige Einfluss, welchen die christliche Theologie auf die dogmatische 
Gestaltung der jungen mohamedanischeu Lehre geübt hat, dann ferner 
die tiefgehende Einwirkung, welche die unfertige und doch gleich so 
grossen Verhältnissen anzupassende sociale Verfassung der arabischen 
Staaten von christlicher Seite her erfuhr; endlich nuisste in dieser Richtung 
auch wirken die auf allen Gebieten des Lebens gleich starke Aufnahme 
christlicher Culturelemente in die erstaunlidi schnell sich entwickelnde 
arabische Cultur. Diesem Verhältniss entspricht es denn auch, dass bis 
zu den Kreuzzügen hin ein principiell feindliches Verhältniss zwischen 
Christen und Mohamedanern durchaus nicht nachweisbar ist, und zwar 
auf den» religiösen Gebiete so wenig wie auf politischem und auf wirth- 
schaftlichen). Vielmehr werden die Beziehungen zwischen Christen und 
Mohamedanern bis zum Ausgange des eilften Jahrhunderts gekennzeichnet 
durch religiöse Duldsamkeit, die wir nur in vereinzelten Ausnahmen von 
der einen oder der anderen Seite verletzt sehen, durch gegenseitige An- 
regung, durch Austausch nicht bloss der Producte, sondern auch der 
Kenntnisse und Fertigkeiten und durch eine oft überraschend planmässige 
und wohlberechnete fliege der gemeinsamen politischen und wirthfichaft- 
lichen Interessen. 

Erst durch die Kreuzziige ist dieses gute Verhiiltniss gestört, — ja 
mehr noch, ist dasselbe von Anfang an durch die ganze Art der von den 
Christen begonnenen Kriegführung unheilbar vergiftet worden. Weiterhin 
aber hat sich das Frankenthum, die in Palästina entstandene abendländischo 
Colonie, zu jeder höheren Entwickelung als durchaus unfähig erwiesen: 
in einer Raubwirthschaft sondergleichen haben die nach dem Osten ver- 
schlagenen ritterlichen Abenteurer die Cultur des einst so herrlich blühenden 
Landes schnell und vollständig zu Grunde gerichtet. Ueberhaupt muss 
man in Bezug auf die culturgeschichtlichen Wirkungen, welche von den 
Kreuzzügen und der durch sie bewirkten Berührung und Mischung abend- 
ländisch-christlicher und inorgenländisch-arabischer Zustände und Ein- 
richtungen ausgingen, an der nur zu oft verkannten Thatsache festh.'ilten, 
dass die erobernden Christenschaaren an allgemeiner Cultur, wirthschaftlicher 
sowohl wie geistiger, ihren mohanicdanischen Gegnern durchaus nach- 
standen, ja im Vergleiche mit diesen in mehr als einer Hinsicht geradezu 
als Barbaren bezeichnet werden konnt< n. dass daher von einem aus jenem 
grosscfi Kampfe gemachten Gewinn alhnn bei den Franken, den Abend- 
)ande.ni, die Hede sein kann. Wie vielseitig derselbe gewesen, wie mächtig, 
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wie tief nod nachhaltig die von PalSttina her dem Abendland an Theil 
gewordene Anregnng gewesen, daa laaien noch heote die aaUrekhen 
Sporen orientaliaeher Bntlehnnngen erkennen, denen wir in der Tracht, 
den Lebeoieinrichtungen, in der Knnst, im Handel and im Gewerbe so 
gat wie im Kriegswesen beg^;nen nnd ^e schon durch ihre dem Arabischen 
entlehnte sprachliche Beieichnmig fiber ihren Ursprung keuien Zweifel 
lassen können*') 

Nieht minder tiefgreifend aber nnd nicht minder nachhaltig war die 
Binwirkong, welche das christliche Abendland in Folge der Kreossüge 
nnd durch die Vermittelang der in Palistina entstandenen „Innkischea* 
Cultnr Ton dem reichen, ebenso mannigfidtig entwickelten wie tiefen und 
gehaltvollen geistigen Leben der Mohamedaner Vorder-A^ens auf seine 
eigene geistige Entwickdong ausoben sah. Ja, gerade auf diesem Gebiete 
tritt die welthistorische Bedeotaog der Kreussoge wohl am deutlichsten 
erkennbar su Tage.«) So leicht es aber ist, die Revolution, welche die 
KreuBsuge in dem geistigen Leben der abendländisehen Volker eneugt 
haben, im AUgemeioen nachauweisen, so schwierig, ja in mancher Rich- 
tung unmöglich ist es, die Art und Welse, in der sich dieselbe vollzogen, 
des Näheren darsuthnn und die Paukte bestimmt an beseichnen, in denen 
ihre Wirkungen als solche klar su Tage treten. 

Auch hier soll mm nicht der Yersuch gemacht werden fiesen grossen 
nnd folgenschweren gciätigen UmwUtongsprocess, in welchen die christ- 
liche Wdt des Abendlandes durch die Kreossnge veisetst wurde, in seinem 
Gesammtverlanf su erlassen nnd su verfolgen, so lockend trots aller 
Schwieriglnit die Aufgabe ist, in grossen Umrissen dnmal su seigen, wie 
die Krenssage durch die von ihnen bewirkte Erweiterung des Oesichte- 
kreises das Oemuth der abendlSndisohen Volker machtvoll ergrüfen und 
ihre Phantasie su üppigster Prodnctivitat befruchtet haben, wie diese 
Wanddung sidi überraschend schnell und ausdrucksvoll in einer tie^ 
gehenden Umgestaltung der abendländischen Poesie zu erkennen gegeben 
bat, wobei es sich nicht bloss um die Umdichtung alter vollutli&fldkher 
Stoffe handeln, wobei vielmehr auch die noch nicht hinreichend erörterte 
Frage zu untersuchen sein wurde nach dem Einfiuss, welchen die kunst- 
reichen Formen der arabischen Poesie auf die Formen der abendlandischen 
Poesie ausgeübt haben. Hier soll es sich nur um die Untersuchung 



1) Das Nähere s. a. a. O. S. 321 Ö". 

2} Vgl« im Allgemeinen die Ausfuhrung bei Gervinus, Geschichte der deut« 
•eben I>lditang I, 154. 



Digitized by Google 



— 6 — 



der Wandelung handeln, welche tt<^ in Folge der Kreazzäge in 

dem religiösen Denken eines grossen und besonders einfluss- 
reichen Theils der abendländischen Christenheit vollzogen hat, 
nnd ans wdcher schliesslich in einem kirchlich hochaugesehenen Kreise, 
der aus der anfanglichen religiösen Schwärmerei der Kreuzzüge selbst 
hervorgewachaen war, eine vielbenifene Verirmng nach dem aUerentg^n- 
geseUtesten Extreme hin entsprungen ist. 
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Nach der ehemals allgemein herrschenden Vorstellung, welche auch 
durch die ganz andere Resültate ergebenden wissenschaftlichen Forschungen 
der neueren Zeit noch durchaus nicht ganz um ihre von kirchlichen Auto- 
ritäten gestützte Herrschaft gebracht worden ist, sollen die Kreuzzüge aas 
einem unwiderstehlichen Aufschwung der reinsten Glaubensbegeisterung 
entsprangen sein; wie wenig diese Anschauung mit der ganz anders gearteten 
prosaisdien Wirklichkeit zusammentrifft, braucht hier nicht naher nach- 
gewiesen so werden: hier kommt es vielmehr nur darauf an, festacohalten, dass 
die Kreassnge — im schneidendsten Widerspruch mit ihrem angeblichen 
ünprong — thatsächlich in ihren Bchliesslichen Wirkungen 
dem mittelalterlichen Katholicismus den Todesstoss gegeben, 
die Katastrophe, die mit dem fünfzehnten Jahrhundert über denselben 
hereinzabrechcii anfängt, wesentlich mit heraufbeschworen haben. Die 
Kreuzzüge haben durch den Auagang, den sie schliesslich genommen, zu 
religiösem Indifferentismus und zu Freidenkerei geführt,') welche dem 
Papstthum in eben dem Moment, wo es ausserlich seinen höchsten Macht- 
stand erreicht hatte, Millionen von Gemüthern vollkommen entfremdeten. 

Am frühesten und am stärksten ist dies sehr bezeichnender Weise der 
Fall gewesen in dem heiligen Lande selbst, welches eben erst nach ge* 
'waltigen Kämpfen durch die Heerschaaren aller christlichen Nationen mm 
gemeinsamen Besitze der Christenheit erobert worden war. Denn wie 
moralisch und wirthschaftlich, 80 entwickelten sich auch in Bezug auf das 
religiöse Leben die in Palästina angesiedelten Franken und die von ihnen 
und der einheimischen syro-arabischen Bevölkerung stammenden Pullanen 
schnei] an dner arg verkommenen Mischbevölkemng, wdebe ohne jeden 



1) Vgl. namenllidi Reuter, Geiofaidite der raligifisen AufkUnm^ fan Mittel- 
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kraftigen iooeren HrÜ aidi entweder gpuu geistloe ao rein meolianisehe 
Aeuseeriichkeiten hing, oder a1>er« bald in erBSSoeten Materialismoe ver- 
svnken, an niehls Hohea and niehtB HeUigee mehr glanbte. Aber noch 
von einer anderen filmte her wurde bei den in Palästina heimiach ge- 
wordenen Franken die anfangs vielldeht noch ftetgehaltene kirohliehe 
Olanbigkeit untergraben. Ba hat ja nieht an längeren Fkiedenspeiioden 
gefehlt: namentlich om die Mitte des swölften Jahrhunderts, insbesondere 
an Anfkng der sweiten HalAe desselben hat es wiederholt einige Jahre 
nm&ssende Zeiträume gegeben, wo, wenn es auch nieht an Udneren 
Flinkelden fehlte, doch im Gänsen und Grossen die Waffim ruhten und 
Christen und Mohamedaner in friedlichem Verkehr neben einander her 
gingen und sich dabei natSriich auch innerlich naher su treten Gelegenhät 
landen. Bei der entscheidenden Bedeutung nun, welche das Bekenntniss, 
cBe in diesem sum scharfiten Ausdruck kommende religiöse Frage, for 
Christen und Mohamedaner hatte, insofern als aus ihr dfo Einen das gött- 
liche Recht sam Angriff, die Anderen die ihnen durch göttliches Gebot 
aufgelegte Pflicht snr entschiedendsten Gegenwehr herieiteten, war es wohl 
nur natürlich, wenn bei dem in solchen Zeiten der Waffenruhe sich ent- 
wickelnden fiiedlichen Verkehr gerade auch dieser Punkt zur Spraehe 
gebracht wurde. Man verglich also die beiden JEleligionen, man dispatirte 
ober ihre Lehre und die aus derselben hergeleiteten Consequenzen. Wer 
die aasgezeichnete philosophische Schulung der Araber kennt und namentlich 
die den Gelehrten derselben eigene Meisterschaft in der Dialektik und 
deren Künsten, der wird es mit uns ohne Fraise als sehr wahrscheinlich 
gelten lassen, dass bei solchen theologischen Disputationen die Verfechter 
des Christenthums den schlagfertigen und vielgewandten Vorkämpfern des 
Islams öfters dialektisch nicht so ganz gewachsen waren, dass also die 
christliche I>ehre gewissermaassen ins Gedränge gerieth und der des 
Propheten gegenüber als die minder berechtigte erscheinen konnte. Sollten 
nun solche Vorgänge auf die Christen nicht einen gewissen Eindruck ge- 
macht, ihre öftere Wiederholung die anfängliche Zuversichtlichkeit des 
seiner selbst sicheren Glaubens nicht in etwas erschüttert haben? Dass 
dies der Fall war, darf um so mehr angenommen werden, als noch von 
einer anderen Seite her die Vorstellungen untergraben und zertrümmert 
wurden, welche sich die Christen auf die Autorität ihrer Bischöfe und 
Kieazzugsprediger hin von den Bekennern des Islams gemacht hatten. 

Während nämlich nach der landläufigen kirchlichen Darstellung die 
^Ungläubigen*^ gleichsam der Auswurf der Menschheit sein sollten, Barbaren, 
die allein am Zertrümmern und Zerstören Gefallen fenden, von ihierischer 



V 
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Rohli«it und inuner nur leehfend nach Christenblnt, gewaonen duijeiiigeo 
Cbristan, wddie denselben in oflbnem ritterliebem Kampfe entgeg^traten, 
schon von den ansserordentlieh hohen kri^;erischen Tugenden, von der 
aneh dem Christen Lob abnothigenden Tapferkeit und von dem in den 
Reihen der Streiter des Kienses nieht immer vorhandenen edlen ritterliehen 
Sinn ihrer Gegner eine nberrasehend andere Vorstellnng; in höherem Orade 
noch war das bei denjenigen der Fall, die in den Zeiten des Friedens mit 
den wohlhabenderen, gebildeteren und gesellschaftlich höher gestdlten 
Krdsen der städtischen Berolkerangoi in den benachbarten mohameda- 
nisehen Staaten in nähere Bernhmng so kommen Gelegcuheit finden: 
diese mochten da nicht selten Eigenschaften finden, die sie in den änsserlich 
entsprechenden Kreisen ihrer Glanbensgenossen vergoblich gesucht haben 
worden. Jedenfalls eig^b sieh dem ▼orartheüslosen Beobachter aas der 
einen wie der andern Art des Verkehrs ein gua anderes Bild von den 
so ▼oschrieenen Bekennem des Islam. Mit der moralisch tief ver- 
kommenen ftinkischen Mischbevolkemng Syri«is und Palastinas ver- 
lachen, stand ohne Zweifel selbst der niedrig geborene Hohamedaner in 
sütUcher Hinsicht nicht selten über dem Christen. Ans dieser Beobachtong 
aber mnsste sich for Jeden, der nicht bloss an der Oberfläche der Br- 
scheinnngen haftete, schliesslich mit Nothwendigkeit doch der Gedanke 
ergeben, dass man also sittlich handeln vnd leben könne, ohne Christ so 
sein. Mnsste sieh nieht so in weiteren Kreisen die Bi^enntniss Bahn 
brechen, dass die religiösen Dogmen for die Sittlichkeit äberhaupt gleich- 
gültig seien? Und von da ans war dann nur noch ein Schritt zu thun zu 
dem Entschlüsse, in dem Verhsltniss zu dem bisher bekämpften Mohame- 
daner den früher allein und ausschliesslich betonten religiösen Gesichts- 
punkt überhaupt gans bei Seite zu lassen, auf die Christenthum und Islam 
trennende historische Offenbarung gar kein Gewicht mehr zu legen, um 
sich um so nachdrücklicher an die Gemeinsamkeit in der Religion des 
Rechtthuns zu halten. «) Wer sich aber zu diesem Standpunkte erhoben 
hatte, trat nicht bloss durch die Praxis des tafjlichen Lebens, sondern 
auch den ersten grundlegenden Anschauungen nach in einen entschiedenen 
Gegensatz zu der von Rom aus durcli die ganze Welt verkündeten und 
namentlich gerade im heiligen Lande besonders nachdrücklich verkündeten 
Lehre und Mahnung und schlug eine Richtung ein, die, wenn vr sie nur 
einigermaassen consequent verfolgte, ihn schliesslich zu einem unversöhn- 
lichen Gegner des ganzen römischen Kircheuwesens machen musste: eut- 



1) S. Beater a. a. O. 
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weder masste er in völligem Indif¥erentismus alles religiöse Denken nud 
fühlen überhaupt als eine Schwache beschränkter Geister aus sich ver» 
bann«)^ oder aber er masste in der romischen Kirche mit den Eatbarern 
das nene Babylon sehen und bekämpfen, das erst vernichtet sein musste, 
ehe det wahren Gottesverehrang und einem reinen Christenthum der Platz 
bereitet ^Verden konnte. 

Damit ist denn auch vollkommen die geistige Atmosphäre gekenn- 
Miebnet, aus iveloher die vielberufene Ketzerei des Tempelherrn-Ordens 
ihren Ursprung genommen hat) jene häretische Irrlehre, welche, zunaehst 
wohl in einem beschränkten engwen Kreise ausgebildet und gepflegt, von 
diesem aus allmälig den gesammten Orden ergriff, die reiche und mächtige 
Genossenschaft im Laufe etlicher Jahrzehnte in einem mit ihror ursprüng- 
lichen Bestimmung völlig unvereinbaren Sinne umwandelte, und welche 
denn auch schliesslich zwar nicht der einzige Grund wurde zu dem Sturze 
des stolzen Ordens, wohl aber den demselben aus anderen Gründen feind- 
lichen Mächten die längst ersehnte sicher wirkende Handhabe zur Ver- 
nichtung desselben darbot — 
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Denn diiniber kann wohl kaum noch ein Zwcili'! obwalten, dass der 
eigoutliche und zuniulist e.ntseh eidend Clruiid zu dem Sturze 
des Tem pelhe rren-ürd ens in der politischen Stellung desselben 
zu suchen ist. Denn durch die Art, in der er dieselbe gewonnen und 
während eines Zt'itrauiius von last zwei Jahrhunderten mit einer unefhitt- 
lichen, vor nichts zurückschreckenden Consequenz ausgebaut, entwickelt 
und befestigt hatte, war der Tempel hi rren-Orden sehr bald nach dem Be- 
ginn seiner rasch aufwärts liihrenden Lautbaim in eine ganz entschiedene 
Opposition g(;treten zu den ia den Kreuzzügen eigentlich leitenden und 
tonangebenden Mächten. 

Sehr früh verweltlicht, wurd«- der Tempelherren-Orden bald den Auf- 
gaben ganz untreu, für deren Lösung er eigentlich gestiftet worden war, 
deren Lösung vernachlässigen für ihn jedoch eigentlich nichts mehr und 
nichts weniger hiess als den vornelunsten Rechtstitel seiner ganzen Existi:nz 
vor aller Welt preisgeben. Erfüllt von der Gier nach Besitz, ') welche 
die in Syrien angesiedelten Franken überhaupt kennzeichnete, und in dem 
rastlosen Jagen nach weltlicher Herrschaft ist der Teinpellierren-Orden 
offenbar schon sehr frühzeitig bemüht gewesen, Syrien möglichst aus- 
schliesslich in seinen Besitz zu bringen; in dem Streben nach diesem 
Ziele trat er allen denjenigen , welche in Palästina das allgemeine In- 
teresse der ganzen Christenheit verfochten, mit rücksichtsloser Feiiulselig- 
keit entgegen. Zana Erweis dieser schon von den Zeitgenossen offen 
ausgesprochenen Anschuldigung dient eine lange Reihe durchaus be- 
glaubigter Thatsachen, welche an der bis zum Verrath an der christlichen 
Sache sich verirrenden eigennützigen Politik des Ordens keinen Zweifel 

t) Vgl. sein Verhalten vor Ascalon a. 1153 nach Quilelm. Xyr. XYU, 27 
(p. 805/6) und Keinaa4, Extraits 101. 



Digitized by Google 



— 12 — 



mehr übrig laaseii, £b halt nicht schwer, ans den OeBchichtaehreibern 
der Kreonnge em formlicheB Sündenregister «nsaninienwistellen, angesichts 
dessen man die dem Tempelherren-Ofden in Besag auf diesen Ponkt ge- 
machten Yorwfirfe als nur an wohl begründet wird beieichnen mnasen. 

Einstimmig last machen die Zeitgenossen in erster linie den Xempel- 
herren-Ordm verantwortlieh für das klagliche IfissUngai der in dem 
«weiten Krenssog von Deutschland und Frankrdch aas mit bedeutenden 
Mitteln nntemonmienai Bzpeditlon aar Sichemng des schwer gefährdeten 
chrisilichen Reiches im Ost«i: insbesondere wird das Schotem der mit 
aller Anssicht auf Erfolg unternommenen Belagerang von Damascos im 
Jahre 1149 den verratherischen Intriguen der Tempelherren schuld g^ben. 
Femer sehen wir den Orden last immer in Hador mit detgenigen Forsten 
des fränkischen Palastinat die s«nem allan schndlen Wachsthum entgegen 
SU tret«! wagten oder auch nur die ihnen sugemuthete Forderung desselben 
lu Terwdgem den Mnth hatten. Unleugbar ist es, dass der TempeUmran- 
Oiden in seinem Verhalten gegenüber den mohamedanischen Fürsten Ihst 
alle Zeit nur durch die Erwägung seines eigenen Vortheils bestimnit wurde, 
eine billige BockrichtnaJune aber auf das Interesse der Christen insgesammt 
eigentlich niemals gekannt hat: bringt es sein besonderer Yortheil so mit 
sich, so steht er kdnen Augenblick an, in derselben Zeit, wo die gesammte 
Christeuhttt au dnem neuen Olanbenskriege rfistet, mit den mohameda- 
nijMshen Fürsten einen Separatfrieden abaosehliesBen *) und die schuldige 
Tholnahme an den allgemeinen Beicbsheerfohrten in schnöder Selbstsneht 
kurxweg au ▼erweogem.*) Und nmgdrahrt, meinten cBe Letter des Ordens, 
dass Krieg au fuhren oder einen reiche Beute verheflssenden Banbaug au 
unternehmen ihrer Oemeinschaft augenblicklich Vorthdl gewähre, so 
kommorten sie sich nicht im Geringsten um die von dnm schwachen 
Konig, den Grossen des Reichs und den andere Orden eingegangen 
Stillstände und Friedenschlnsse, sondern setsten die wüste Fehde anf eigene 
Faust fort, anbeknmm«! um den schweren NachÜieil, weldier der Ge- 
sammtlieit daraus erwachsoi mochte. Qkdm bescniders heftige Anklagen 
aber Verden gegen den langst unbeliebten und theils gehassten, thdla ge- 
furchteten Orden aus Anlass einiger Vorfälle erhoben, wo derselbe sich 
mmsr geradezu gewaltsamen Dnrchkrensung ehier im Inta^esse der Kirche 
und der gesammten Christenheit dringend an wünschenden EntwidceluDg 



1) So z. Z. der Anwesenheit Ludwigs des Hriligen gegenflber dm Snllaa yon 
Damuoiu s. Joinville c 511 it ^. 881 ed. de Wailljr). 

2) So 1168 gegenfiber Aeg^ten. Gnilelou Tjr. XX, 5. 
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schuldig gemacht hatto. So zunächst im Jahre 1 1.'>4, wo Nansredin, der 
Sohn des Sultans vf)ti At'gypt« ii. vor seine^* Vaters Nachstellungen fliichtcnd, 
nach Palästina gekomrncri und von dem Tempelherren-Orden in eint- seiner 
Burgen aufgenonjineii. seine Bereitwilligkeit zum Christenthum üherzutreten 
zu erkennen gegeben und, wie es heisst, schon die ersten einleitenden 
Schritte zur Ausführung dieses Vorsatzes gethan hatte, als der Orden auf 
Grund der mit seinem Vater geführten Verhandlungen ihn plötzlich in 
strengen Gewahrsam nehineti und mit Ketten belastet nach Aegypten 
fuhren und dort ausliefern liess gegen Zahlung der allerdings colossaJen 
Summe von angeblich 6()(K)0 Goldstücken.') 

Viel anstössiger noch war ein anderer Vorfall, der denn auch zu einem 
sehr ernstlichen Conflicte zwischen dem Tempelherren-Orden und König 
Amalrich von Jerusalem g<'fiihrt zu haben scheint. Im Jahre 1172 liess 
nämlich der Häuptling der mohafnedanischen Fanatikersecte der Assassinen, 
der sogenannte „Alte vom Bergi'', dem König durch eine Gesandtschaft 
erklären, er sei bereit mitsammt seinen Anhängeni zum Christenthum 
überzutreten, doch müsse man ihm den Erlass des Tributes von jährlich 
2000 Goldstücken erwirken, den er dem TempelherrenoOrden von Alters 
her zu zahlen verpflichtet war. Obgleich man wohl eigentlich kaum 
annehmen kann, dass dieser Antrag ernstlich gemeint geweaen sai, und 
nur ^ne List zur Erzielung unredlichen Gewinnes darin Beben mochte, 
ging König Amalrich, wie es heisst, doch näher auf die Frage ein; kaum 
aber erhielten die Tempelherren, deren Burgen bis dicht an das von den 
Assassinen bewohnte Gebiet herangeschoben waren, von dieser Anknäpfiing 
Kunde, als sie die Gesandten des Alten vom Berge auf der Heimreise in 
dem Gebiete von Tripolis überfallen und tödten Hessen. Nicht bloss der 
Konig fühlte sich durch diese rohe und rechtlose Gewaltthat persönlich 
schwer beleidigt, die ganze syrische Christenheit welche durch die — 
wohl nur trügerisch in Aussicht gestellte — Bekehrung der verrufenen 
MorderSecte einen besonders glänzenden Triumph zu feiern gedacht hatte, 
niusste sich in iinerliörter Weise herausgefordert fühlen. Der Ernst und 
Eifer, mit welchem Konig Amalrich die Sache aufnahm, steigerte ihre 
Bedeutung nnr nodi; es schien, als ob bei dieser Gelegenheit endlich auch 

1) Guilelni. Tvr. XVIII, 9 (p. 833—34). Sind unter den aurei, deren der 
Sultan für die Auslieferung seines Sohnes dem Orden 60 000 zu zahlen hat, die 
bisancii i>aracenati ad pundus Accun zu verstehen — wie walirücheiulich — so würde 
es ndi flr den Ordsn bei diesem Qeidiill um einen Qewinn von mehr als einer 
halben Million Franken aa Metall-, von e. 4 MÜL Frcs. Courtwerth gehandelt 
halient 
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der Tempelherren-Orden die Stellung über allem Gesetz und Recht, die 
er bisher innegehabt hatte, einbüsseu »oUte, derselbe schien seinerseits 
entüclilüssen, sicli mit Waffengewalt den Anforderungen des Königs zu 
widersetzen, das ganzt; Reich war in fiel)erludter Erregung, und ein 
offener Krieg schien zwischen den streitenden Gewalten unvermeidlich zu 
sein.') Dennoch kam es schliesslich nicht dazu; in welcher Weise ein 
Ausgleich vermittelt ist, wissen wir nicht; vielleicht darf man vermuthen, 
dass König Amalrich schliesslich doch den aussichtslosen Kampf mit der 
übermächtigen und ihm unentbehrlichen Rittergenossenschaft zu vermeiden 
vorzog: jedenfalls hat der Orden irgend welche üblen Folgen seiner Ge- 
waltthat nicht zu beklagen gehabt. Er fuhr fort, t.eine bewährte, rück- 
sichtslos eigennützige l*olitik zu treiben und ungescheut gelegentlich seinen 
eigenen Vortheil auch um den Preis einer Schädigung des christlichen In- 
teresses zu fordern. Noch im Jahre 1260 soll eine Sieg und Heute ver- 
heissende ünterneiimung des englischen Prinzen Eduard dadurch vereitelt 
worden sein, dass der Hochmeister des 'rernpidherren-Ordens den ilini be- 
fn undeten mohamedanischen Fürsten insgeheim vor der ihm drohenden 
Gefahr warnte. 

Es Hesse sich noch manche ähnliche Thatsache anführen; doch wer- 
den die erwähnten wohl genügen, um die Behauptung zu rechtfertigen, 
dass der Orden der Tempelherren sich durch seine nur von weltlichen 
Machtinteressen bestimmte Politik frühzeitig in einen unlösbaren Wider- 
spruch versetzte mit seinem Ursprung und mit s(nner Bestimmung. Man 
wird sich demnach auch nicht wundctrn können, den Orden schon früh- 
zeitig in dem Verdachte stehen zu sehen, das.s er es um seines eigenen 
Yortheils wUleu mehr mit deu Mohaiuedanern ala mit den Christen halte. -^i 



1) Guilelm. Tyr. XX, 29— 31, 

2) S. die Zeugenaussage in dem englischen Templerprocess, Concil. Bri- 
tannica II, 363. 

3) Michel et 187 — dixit se frequenter audiisse quod propter nimiam &- 
mUiaiitatem, quam babetMit frater Gnüdnins de Bello Zoeho (Vrahelm Beai^eu, 
Hochmoster 1286—01) <— — emn Soldano et Saraeeois, nmlta damna provenmrant 
C^iristianis. Zar Zeit des Waffenstillstandes soll derselbe gar im Dienste des Shitans 

von Aegypten gestanden haben (s. du Caiii^t^, los famiiles d'outre mer 891). Vgl. 
auch den charaktiiistisclien Vorgang, din liu Zeuge, Miclielet I, G4G. fiber dieses 
Uochmeisters Handel mit aufsässigen iSöldueia erzählt (domus Auconitana ist zweifel- 
los auf Accon zu beziehen). — Vgl. auch Yita Clenientls V. bei Balnse, Vitae 
pontl£ ÄTenionens. I, 102: extitit repertum, qnod ipei magnum eonnllmn, auxiliniD 
et favorcm, communionem et eonfoedcrationem cum perfidis Saraccnis ultra mar« 
contra Chrisdanos habebant. — Ein ehemaliger Tempelherr soll der Vormund ge- 



Digitized by Gt) 



- 16 — 



In detn VorliandiMisHin iiIht und in dfin Aussprt'clu'ii und YcrbreiU'ii 
einer solclniti Meiimti«! lug für di(i damaligt^ Zeit aiicli m1u>ii ein (TStcr, 
abi i- sehr bcstiiiiinter Anfang zu einer directeu Verdächtiguug auch der 
fieciitgliiubigkeit des Ordens. 

Dass die Tempelherren in diesem wichtigen Punkte den strengen An- 
forderungen der Kirche ihrer Zeit genügten, ist denn auch that^sÜchlich 
schon sehr frühzeitig in Zweifel gezogen worden, und schon in der 
zweiten Hälfte des zwcilften Jahrhunderts gilt der Orden in 
gut unterrichteten Kreisen für ketzerisch angekränkelt. Ein 
deutscher Geistlicher, Johann von Würzburg, der 1164 — 65 eine Reise 
nach dem Heiligen Lande machte und uns einen für die Kenntniss der 
damals dort herrschenden Zustände sehr lehrreichen Bericht darüber hinter- 
lassen hat, schildert den ausgedehnten und prachtigen Palast des Tempel- 
benmi-Ordens zu Jerusalem mit einem riesigen Stalle dabei, der nicht 
weniger als 2000 Pferde und 1500 Kameele zu fassen im Stande gewesen 
sein soll, ') und mit weitläufigen anderen Nebengebäuden sowie einer 
grossen, eben im Neubau begriffenen Kirche, rühmt den Keichthuui des 
Ordens an liegenden Gründen im Heiligen Lande sowohl wie in anderen 
Gebieten und erkennt auch die freigebige Armenpflege und die Tapferkeit 
der Bitter im Kampfe gegen die Ungläubigen an, fugt dann aber die 
schwerwiegende Bemerkung hinzu, dass der Orden durch den Kuf der 
Ketzerei verunziert werde, — ob mit Recht oder nicht, lässt Johann 
von Würzburg dahin gestellt, hält aber die Sache doch für erwiesen durch 
die üble Rolle, weiche der Orden 1149 bei der Belagerung von Damaskus 
gespielt habe.>) 

Dass es sich bei dieser Angabe Johannis von Würzburg um mehr 
handelte als ein nichtiges Geklätsch, dass die von der öli'entlichen Meinung 
gegen den Orden erhobene Anklage einer thatsachlichen B^rondung nicht 

wesen sein des Sohnes des Sultans Corradin von Aegypten: L'Estoire ;57ü, 71, 72. 
Auch Renegaten soll <ler Orden ht'rvorgebra»-ht liul)en: als ein soli her wird 1187 
Job. Gale, der Yertbeidigcr vuu ha Ruche Guülaumc in Armenien, bezeichnet. 
VSgtam 788. 

1) Es hs&ddt sich angenschehilieh um efami d«r gewaltigen Khans, deren von 
sahlreudien klehieren und in der Mitte von einer grossen Kuppel fiberwßlbter Hof 
ganze Karawanen aufnehmen konnte, wahrend die vier Flügel mit um die einzelnen 

Stockwerke laufenden Galerien als Wohnungen und Waarenmagazine dienten. 

*2) Tobler, Descripti one s Terrae Sanotae s. VIII — XV', p. 130. . . . sed 
Iii, nescio quo iiifortaniu, sivc ex falso, sivc ex vero, quoad famae relationem, 
aspersi snnt perfidiae dolo: qnod tarnen maalfeate probatnm est per factum 
illud apud Danuucom com rege Conrado. 
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entbdiTte, wird namentlich aoch dadureh bea&tigt, daas bereits wenig melir 
ak ein Mraaebenalter a^Uer die rSmische Kurie aelbet sieh veranlasst sah, 
TOD derselben Notis su nehmen und dem Orden eine ernste, nicht miss- 
snverst^ende Warnung sn erth^en. Am 9. September 1906 schrnbt 
Innocenc III. an Ouillaume d^Oeil de Boeuf, den Visitator des 
Tempdherren-Ordens im Abendlande: 

„Der Caidinale und Bischöfe wiederholte Beschwerden über 
grosse Vergehen Deiner Brüder betrüben uns sehr, da sie Uns 
und dar Kirche Aorgemiss geben, den Seelen aber OdUur und 
dem Orden Schadoi bernten.* 
Worauf sich diese allgemdn«i Andeutungen benehan, wird wdterhin 
genauer beseichn^: 

^Die Ordensritter frohnen dem Geise und dämo- 
nischen Lehren. ... Sie nehmen TheU an der Welt, wie es 
Ordensleuten nicht gesiemt, sie ergebe sich der Vollerd, und 
ihr' Ordensklod ist nichts als eine heuchlerische Löge. ... Viel 
Schändliches verschweigen wir, um nicht härtere Strafen 
verhängen su müssen, wie z. B. die Bntsiehung der Privilegien, 
die Ihr so schändlich missbraucht.***) 
So bestimmt, so drohend wurde selbst ein Innoeenz IIL die Be- 
schuldigung, dass „dämonische Lehren" im Tempelherren -Orden ihre 
Bekenner gefunden hätten, sicherlieh nicht ausgesprodien haben, wenn er 
irgend an die Grundlosigkeit der lange schon am Orden haftenden üblen 
Nachrede zu glauben vermocht hätte! Sehr besdchnend ist fin-ner, daaa 
die von dem Papste gegen den der Curie so nützlichen und in mancher 
Hin^dit geradezu unentbehrlichen Orden erhobene Anklage wegen seines 
Gdzes, seiner Habgier auch anderweitig schon früher ausgesprochen ist. 
Wenn nämlich der vorhin angeführte Pilger Johannes von Würsburg,') 
den Reichthum des Tempelherren-Ordens rühmend, die vmi demselben den 
Armen gespendeten Almosen zwar als „hinreiehend gross*^ bezMchneti 
jedoch hinzufugt, die Tempdritter thäten in dieser Hinsicht noch nicht 
den zehntra Thdl von dem, was der Johanniterorden leiste,*) so konnte 



1) Baluse U, 68 (Bp. 181)t Bodesiae generalii et cvpiditztit anhdaatef non 

dedimmt mendacia, dam utentes doctrinis daemoniorum • . . pofft haee «t 
alia nefimda apoftolids privUegii«, quibns tarn enormiter abutontiir, essent merito 

•poliaudi. 

2) Tobler a. a. O. 

3) Ebendas. Eleemosynam quidem fadt satis magnam in Christi paupores, 
sed non in decima parte eiiii deemotjrnae, quam fiMiant bospitaries. 
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man darans auf den ersten Blick wohl den SclüuBS ziehen, der Bericht- 
entatter habe den Grntid für die,scs Verhältniss in dem entsprechend 
grösseren Reichthum der Johanniter geBeben; aber wenn man sie mit de 
Worten des päpstlichen Schreibens zusnmnaenhält, wird man in der Angabe 
des Würsburger Klerikers wohl einen etwas nnd<>ren Sinn finden müssen« 
cineD Yorworf nänilich gegen den Orden, der trotz seines colossalen 
Vermögens im Gebiete der Armenpflege nicht im Entferntesten 80 viel 
leiste, wie der lange nicht in gleichem Grade mit Glücksgutern gesegnete, 
aber seiner ursprünglichen Bestimmung viel treuer gebliebene Orden der 
Johanniter. 

Und seit jener Zeit sind die Klagen gegen den Tempelherren-Orden 
nicht mehr verstummt, sondern lassen sich, immer von neuem vorgebracht, 
verfolgen bis zu dem Auj^enblicke, wo die lange drohende, von den 
Gefährdeten selbst aber in trotziger Verblendung für unmöglich gehaltene 
Katastrophe endlicli mit vernichtender Schwere hereinbrach. Kaiser 
Friedrich II., der allerdings mehr als jeder Andere Grund zur Feindschaft 
gegen den ihm auf das Herausforderndste entgegengetretenen Orden hatte, 
spricht glMZ offen von dem ^übermülhigen Orden dev Teniplcr'^ und bringt 
geg« densdlben eine neue, höchst charakteristische Beschuldignng vor, 
der man eine hohe innere Wahrscheinlichkeit zugestehen moss, schon 
nach dem. was uns bis dahin über die ausschliesslich von eigennützigen 
fiäcksichten bestimmte Politik des Ordens in seinem VerhiUtniss zu den 
Sarazenen bekannt geworden ist. Als erwiesen bezeichnet der Kaisar« 
dass die Tempelherren mohamedauische Fürsten und Grosse in ihren 
Ordenahausern gastlich aufnähmen, und nicht das allein, sondern denselben 
sogar (gestatteten, dort ihre mohamedanischen Cultoshandiongen feierlich 
vonQii«limeD.O 

1) Hatthaens Paris (ed. Wats) p. 61&a: Templariornm snperba re- 
ligio et aborigeniariiuB baromim deUcüf edncta rapeibit . . . nobls eonstldt evi« 
deater iatra claustra Tempil Soldanos et snos cnm alacritato pompot^a ac- 
ceptos, superstitiones suas in invocatione Mahnmpri <'t Iiisus sacculares facere 
Templsrii paterentur. Vgl. die Aussage fU-s William de Kilros Concil. 
Brit. II, 377: — quod magna suspiciu a longis tenipuribus laborabat contra 
dictam offnem Teniplarionini, tarn pro eo, qood ordo ita subito ezaltabatnr, quam 
pro eo, quod fratres dicti ordinis tantam amicitiam et traetatvm habebant 
cum Saracenis. — Nach Thietmar p. 22 tonilwten in Friodcnszeiteii Ritterand 
Beduinen bei f'astnim PtTc^rinoriini nm die \Wtte. — Mii hclot I, (M') koitiint ein 
Beispiel vor von Bl u tglrL-undscIi aft zwisdion >iihni 'rfmptlrittcr und (iem 13nidor 
des Sultans von Aeg^'pteu. — iyg^- Michaud, liililiutlic^ui- des croisado^ Iii, 34U 
und DeoRBge bei Petifot, Memoiren rclatift a rhintoire de Fk'anoe m, 347 ff 
and 368 ft) 

Pruti, T«mpallM9ma. 2 
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Wenn so Kaiser und Papst in der Verurtheilung des Tempelherren- 
OrdeDS in seiner damaligen Verfassung einstimmig waren, so erklärt sich 
andererseits die Unterlassung des doch eigentlich dringend gebotenen 
Einschreitens gegen denselben allerdings zur Genüge aus dem leidenschaft- 
lichen Kampfe, der bald danach zwischen Kaiserthum und Papstthum ent- 
brannte' und für welchen die romische Curie eines so eifrigen und mäch- 
tigen Bundesgenossen sich nicht selbst berauben mochte, wie sie ihn in dem 
zwar entarteten, aber dem Kaiser unversöhnlich verfeindeten Orden an 
ihrer Seite sah. Als aber das Papstthum über das staufische Kaiserthura 
triumphirt, die Kirche die Rechte des Staates in den Staub getreten hatte — • 
ein Erfolg, der auch dem einem starken, monarchisch geordneten Staate durch- 
aus feindlichen Tempelherren-Orden erst " recht den Boden für die Er- 
reichung seiner letzten, nun nicht mehr im Osten, sondern im Abendlande 
zu verfolgenden Ziele geebnet hatte — als die römische Curie der ritter- 
lichen Genossenschaft, welche sie ohne Käcksicht auf den nur zu be- 
gründeten üblen Ruf derselben bisher für sich hatte kämpfen lassen,') nicht 
mehr bedurfte, da werden auch von dieser Seite die alten Klagen und An- 
schuldigungen von neuem vorgebracht, ja dieselben werden bald für 
gewichtig genug erachtet, um ihretwegen den Orden, wenn nicht geradezu 
aufzuheben, doch einer seine bisherige Bedeutung und Stellung ver- 
nichtenden Relbnnatioii zu unterziehen. Im Jahre 1265 lässt Papst 
Clemens IV. den Tempelherren-Orden geradezu vor einer möglicherweise 
einzuleitenden Untersuchung warnen, welche sicherlich nicht gut ausfallen 
würde; und auf dem Salzburger Concil vom Jahre 1272 sollte unter 
Anderem auch eine Reformation des Tempelherren- und des Johanniter- 
Ordens*) beruthen werden, die man zu einem neuen Orden zu verschmelzen 
gedachte, der dann uriter Oberleitung des Papstes seine Kraft ganz und 
ausschliesslich dem Kampfe für die Erhaltung und Wiedergewinnung des 
damals schon so gut wie ganz verlorenen Heiligen Landes widmen sollte.') 

1) Noeh 1355 und 1356 tritt F. Alexander V. auf das entMhiedeoste ffir den 
Orden ein. Rymcr, Foedera II, 57G — 77. (8. auch Dnpny^ BiaL de Ponlre 
militaire des Templiers [ßrü.ssel 1751] p. 165/G6.) 

2) Auch gegen diesen harte bereits 1238 Grep;(»r IX. den Verdacht der Ketzerei 
aofigesprochen. Uaynald Ann. uccles. a. 1238 u. ;i2; bekannt sind die gleichartigen 
Beschuldigungen, die 1307 gegen den Dentsdien Orden erhoben worden. Voigt, 
Geech. Frensnns IV, 844 ff. 

3) Vgl. das Gutachten Jacobs v. Molav vom Jahre 1306 flbw diesen Plan and 
die Wiederaufnahme desselben in seiner Zeit beiBaluze, Vitae pontiflcnm Avenion. 
II, 180 (und danach auch bei Dupuy, Histoire de Tordrc militaire des Templjers 
depuis son etabüt>6ement jusqu'u sa decadence et sa suppression. (Nouvelle edition 
Bmxelles 1761.) 
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Der Gedanke kam nicht zur Ausführung, aber 1273 wurde er von l^apst 
Gregor X. und dann 1289 wieder von Nicolaus IV. aufgenommen und 
ernstlich in Erwägung gezogen. Wir hören sogar, dass Nicolaus IV. 
schon im Jahre 1290 mit Konij^ Philipp IV. dem Schönen von Frankreich 
in der Verwerfung des Ordens einig, ') also doch wohl auch zu einem 
Einschreiten gegen denselben entschlossen gewesen sei. 

Zu diesen Thatsachen stimmt es nun vollkommen, dass der Ruf, 
dessen sich der Tempelherren-Orden bei dem Volke erfreute, in allen den 
Ländern, wo er zu reicherem Besitze gelangt und eine gewisse Macht 
geworden war, ein sehr ungünstiger war. Man wusste das im Orden — 
zahlreiche Aussagen in den verschiedenen Verhöreif lassen keinen Zweifel 
darüber') — aber man machte sich nichts daraus; die völlig verweltlichten 
Ordensritter meinten vielmehr, nach der einen Seite hin so unangreifbar 
mächtig, nach der anderen so unentbehrlich zu sein, dass sie der öffent- 
lichen Meinung keck Trotz bieten und unbeirrt auf dem einmal einge* 
schlagenen Wege vorwärts geben könnten. 

1) Baluze, Notae ad vitas paparuiu Avenionensiuni t. II. Vidi buliam 
authentiuam Nii:ulai papae IV. datam ad Jacob regem Majuricarum, anno II. 
pondflcatus ipäiuM, e.\ «^ua apparet, jam tum Pld%]^ aiiiiDam abalieiiatum fitiiie ab 
oidiiie TtmfSmAonm, (Kach Gr [ottv«Ue], Mimolres histoiiqnes tnr let Templiers 
[Pnii 1805] S. 186.) 

2) S. die oben angeführte Stelle Concil. Brit. II, 377: magna suspicio a 
longiB temporibus laborabat cuntra ordinetu — ; Baluze, Vitae pontif. Ave- 
niooens. I, 12: lere omnes dixerunt, commoniter eos esse merito reos mortis — 
rad IhnBeh sehr oft! 



« 
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Was in der zweiten Iliilfte des zwoU'ien Jalirliutiderts bereits als ein 
dunkelcs Cieriicht. iVeilicl» dureli eine Reihe höchst autTülliger Thatsachen 
besti4tij^U umgelaufen war, nämlich dass der Orden der Tempelherren, 
die Lieblingsstiftung des heiligen Bernhard, die vornehmste Stütze der 
Christenheit in der Behauptung des Heiligen I^andes gegen die Ungläubigen, 
wenn auch nicht in seiner Gesanimtheit, doch in einem grossen Theil 
seiner Mitglieder von dem rechten Glanben abgeirrt und zu Irrlehren 
abgefallen sei, dit; von der Kirche verdanuut und mit Feuer und Schwert 
verfolgt wurden, war, wie wir gesehen, im Laute des dreizehnten Jahr- 
hunderts auch von den höchsten kirchlichen Autoritäten nicht geleugnet, 
sondern als Thatsache mittelbar eingestanden worden — eine Art von 
«tttentlichem Geheimniss insofern, als alle Welt ganz unverhohlen davon 
^ sprach, niemand aber gegen die glänzende, reiche und übermächtige 
Genossenschaft direct Klage zu erheben wagte, und diejenigen, deren 
Sach«; ein näheres Eingehen auf diesen dunklen Punkt gewesen wäre, 
denselben im Allgemeinen als nicht vorhanden ansahen und geflissentlich 
ignorirteii. Nach welcher Seite hin aber die den Tempelherren schuld- 
gegebene Abirrung von der Lehre der Kirche geschehen, worin des Ge- 
naueren die Ketzerei derselben, die „dänmnischen Ivehren*^, die ihnen 
bereits Tnnocenz III. schnldgegeben. ') bestanden, wird uns nirgends gesagt. 
Es sclK'irit, als ob eine genauert; Kenntniss davon ati.<!.serhalb des Ordens 
selbst wirklich nicht vorhanden gewesen sei. und daraus mag man es 
wohl mit zu erklären haben, dass, obgleich alle Welt die Tempelherren 
als von Ketzerei angefressen bezeichnete, die eifrigsten Hüter der kirch- 
lichen Rechtgläubigkeit gegen dieselben einzuschreiten doch keine Hand- 
habe fanden. Eine so allgemeine und unbestimmte Anklage zu erweisen, 
bedurfte es eben eines so planmässigen, durchgreifenden und rücksiclits- 

1) a oben S. 16. 
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ioaeo Verfahrens, wie es Philipp der i>chMie ▼on Frankreich, als er den 
Augenblick fnr pckommpn erachtete, angewandt: so lange man nicht die 
Gesammtheit des Ordens, alle irgend b(>deutendcn PersönlichkeiteD desselben 
mit einem einzifrcn Schlage in seine Gewalt brachte, und so lange nicht 
durch Yerrath aus den Reihen der Ordensritter selbst die Pankte enthällt 
worden waren, an denen ein im grossen Styl gehaltenes inquisitorisches 
Verfahren auf Ketzerei einzusetzen hatte — so lange musste bei der Macht * 
nnd dem Ansehen, bei dem weit reichenden Binfluss des Ordens und der 
nicht minder weit reichenden Bereitschaft desselben zur äosaersten Gegen- 
wehr jeder Versuch zur BnthüUang des in dem8(>lben verborgenen Geheim- 
nisses nicht nur tnisslin[;en, sondern mit ▼emichtender Schwero auf den 
Urbeber selbst sorackfi^llen. 

Obgleich uns also aus der Zeit vor dem Frocess bestiiiiinte Angaben 
über die Art der von dem Tempelherren-Orden gepfl^jten Ketierei nicht 
▼erliegen, so fehlt es doch nicht ganz an Anhaltspunkten, um wenigstens 
eine ungefähre Vorstellung von derselben zu gewinnen. 

Einmal ist ja das dreizehnte Jahrhundert nberhanpt recht eigentlich 
das Jahrhundert der Häresien, welehe, schon gegen das Ende des 
swolften Jahrhunderts auifollend vermehrt, in diesem in gans erstaunlicher 
Fülle, in fast unerschöpflicher Mannigfiütigkeit nnd in einer durch keine 
Ghrenaen mehr eing^blossenen räumlichen Verbreitung üppig wuchernd 
emporschiessen: es ist, als ob in demselben Augenblicke, wo die strengste 
üniformititt in der absolut UMmarehisch sngespititen katholischen Kirche 
trinmphiren zu sollen schien, eme von innen heraus begonnene Zerreissnng 
nnd ZerpAückung der dogmatischen Grundlage der Kirohe überhaupt den 
Boden der Ezistens ploldich unter den Fassen wegsiehen sollte. Die in 
sieh wieder so mannigfach varürten Katharersecten, die Gemeinden der 
Waldenser, der Albigenser, die Secten d&e Armen von Lyon unV der 
Amalridaner, in einem verhaltnissmassig kleinen Raum neben einander 
lebend, liessen es last fraglich erseheinen, ob man denselben mwh ab der 
romisch-katholisehen Kirehengemttnschaft tusuaahlen beseichnen konnte. 
Und eue nnunteriwoehene Stufenfolge kilele von diesen Hantikergenossen- 
scliaftsn — die doeh noch im Wesentiichen auf dem Boden des christlichen 
Bekenntnisses standen — hinüber sn den thradschen Bogpmilen und den 
den ärgsten Verirrungen verfallenen Lndferianen. Nirgends aber stand 
die Häresie so üppig in Blüthe, wie im südlichen Frankreich: dort 
mhlten die sThallente*, die Waldenser,*) dann die Armen von Lyon und 



1) 8. Hahn, GescUobte der Ketzer fan Mittelalter II, 59 ff, 
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▼orneiimlidi die Albigenser nach viekB ZebnlMiafliideD. Und nim hatte der 
Tempelherren-Orden gerade in diesen herrliehen Lnndechnften des endlichen 
und mittleren Frankreich frohsei tig »ehr noegedehnte L&ndereien erwoihen 
nnd diesen Beeiti dann im Lade der Zeit planmassig und ndt eo glfick- 
liehem Erfolge vermehrt, dass in der swäten Hälfte des dreiiehnton Jahr- 
hunderts dort das eigentliche Centmm seiner fiherhaupt ja vorsngsweise 
• auf Frankreieh gegründeten, wahrhaft königlichen Macht lag. ') Bshnacht 
wohl nicht wttter aoageiohrt an werden, wie leicht die saUreichen Tempel- 
ritter, welche in den die Ce&lren dieser Gotetcompleze bildenden Ordens- 
hansem lebten, in Folge der dauernden, durch die verschiedensten Formen 
des Verkehrs täglich gebotenen Berührungen mit einer durch und durch 
häretischen Bevolkenuig selbst von der rings am sie herrschenden Kuesie 
inlldrt nnd allmälig gans iur die Lehren dersdhen gewonnen werden 
koiinten; ja man mochte behaupten, dass sich in diesem Vorgänge nur 
ein der Sachlage nach nnvermesdlicher, ein psychologisch nothwendüger 
Proeess vollac^. 

Fast unvermeidlich nämlich, weil psychologisch nothwendig, wurde 
der Abfidl der inmitten dner häretischen Bevölkerung lebenden Tempel- 
herren der sudfranioeischen Convente des Ordens von der kirchlichen 
Orthodoxie sn den ketserischen Lehrmeinongen ihrer gesammten Umgebung 
dadurch, dass dieselben eine Disposition zur Häresie, eine besondere 
Empfänglichkeit für die antikirchliche, antipäpsUiche Denkweise, eine 
Neigung, wohl gar eine Qewohnnng sn kühl ablehnender Oirichgültigkeit 
oder XU sersetsendem, serstonmgslnstig^ Skeptidsmos dem Idrehliclien 
Dogma gegenüber bomts aus dem Orient mitgebracht hatten. 

1) Eine ungefähre Vorstellung von dem erstaunlich ausgedehnten und ertrag- 
reichen Besitzstand des Ordens in Frankreich ergeben die Notizen bei Moide n- 
hauer und die vielen darauf bezöglichen Aussagen bei Michelet; dann Vaissette, 
Hiat, giniiale de Langnedoc 480, 480-!-91; Horiee, Ifonmneate poer senrir a 
rbistoira da Bretagne I, 638; Meaard, Hiit de Niimes I, 81S. Marvanz, Hiit. 
du Bas Limonsin (Paris 1842) I, 231. — Nach einer Notix bei Münter ^ be> 
findet sich im Vaticanischen Archiv ein Catalogus praeceptoriorum et 
commendarum ordinis militum Teiupli in regno Franciae, wonach in 
dem daumligen eigentlichen Frankreich und der Normandie 85 Fraeoeptoreien oder 
Ballden mit ihnen onteigeotdneten 383 Conventen eiietixten. — In dar Provence, 
wo 1136 daa eiste Templeriuuu sn Villedin bei Piarien geülflM wurde, gsli ei 
34 Ordenshäuser (Wilcke II, 19—20), ron denen die zu S. Glile«, Cahors, Toulouse 
Arles und Avignon die bedeutendsten waren. Die Vigueries von Aix, Forcalquier, 
Apt, Tarrascon sind mit Ordensbesitzungen dicht bedeckt; vgl. Bouche, Essai sur 
l'histoire de Provence (Marseiile 17äÖ) I, 346 fi'. Aquitanien und Foitou waren 
•dt 11&8 als Ordenqirovinz unter einem ProTinslalmeiater oiiganlnit. 
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Bedenkt man nämlich, zu welch gewaltiger Höhe die christliche 
Glaubensbegeisterung durch die Kreuzzüge, obgleich diese nicht aus ihr 
hervorgegangen waren, emporgetrieben worden ist. wie dieselbe im ritter- 
lichen Kampfe gegen die Mohamedauer zu bethätigen der eigentliche In- 
halt und die höchste Blüthe des Daseins für unzählige Tausende gewesen 
war. so wird man sich nach der anderen Seite hin auch ein wenigstens 
ungefähres Bild machen können von dem wirklich niederschmetternden 
Eindrucke, welchen die schliessliche ungünstige Wendung des grossen 
Glaubenskrieges, das klägliche Unterliegen der christlichen Kämpfer gerade 
in den Kreisen hervorbringen musste, welche kirchlich besonders erregt 
und daher äoaserlich und innerlich bei der längst erwarteten, aber doch 
durch keine Anstrengung mehr abzuwendenden Katastrophe besonders 
nahe betheiligt waren. Der Ausgang des fast zwei Jahrhunderte hindurch 
geführten Kampfes um den Besitz des Heiligen Landes konnte doch fug- 
lich nicht anders aufgefasst werden denn als ein Unterliegen des Christen- 
thams gegenüber dem stärkeren Islam. Aber man nahm das nicht bloss 
äusserlich, sondern innerlich: in den V«rtheidi|^rn Palastinas schien das 
Christenthum selbst den Mohamedanern erlegen zu sein, und TOn da aus 
konnte dann leicht die Vorstellung entstehen, dass es sich hier um eine 
Art von Gottesgericht gehandelt habe und dass mit dem Ausgange desselben 
ein für alle Zeit maassgebendes Urtt^il über den Werth und den historischen 
Beruf der beiden streitenden Religionen abgegeben worden sei. Dieser Anf- 
Cusang begegnen wir denn auch thatsächlich mehr&eh ond zwar — wie 
leicht erklärlich — am schärfsten ausgesprochen gerade in den Kreisen 
degeoigen. welche die Last des hoffinongslosen Kampfes gegen die Be- 
kenner des Propheten am längsten und am aosdauemdsteD, anfangs am 
firendigsten und dann am aufopferndsten getragen hatten: gerade in diesen 
sah man den Triumph des Islam, der auch dorch die verzweifeltste Tapfer- 
keit nicht mehr aufzuhalten gewesen war, an als einen Erweis dafür, dass 
der Gott Mohameds allerdings stärker sei als der Gott der Christen! — 
oder aber, man meinte daraus die £rkenntniss gewonnen zu haben, dass 
der Gott der Christen seine Bekenner den Ungläubigen preiszugeben be- 
schlossen habe. *) Und gerade innerhalb des Tempelherren-Ordens scheint 
nun dieser Eindmck der unheilvollen Wendung, welche der JKampf gq^en 
die Mohamedaner seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts nahm, ent- 
schieden überwogen an haben. Dafür besitcen wir ein nnwiderl^Iiches 



1) Vgl Uenu ha Allgemeinen die Anseinsndemetiwng bd Benter, Oeeddclite 
der religiösen Avfklinuig im Mitlelelter U, S, 90 W, 
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Zeugiiiss in den« Sirvente eines provenvalisclieu ritterliclu'n Säiigerfi. der 
sich selbst als ein Mitglied des Tempel herren-Ordens zu erkennen giebt. 
Das in der bezeichneten Richtung höcbst charakteristische Gedicht ') ist im 
Jahre 12GCi entstanden, unmittelbar iiacli einer vernichtenden Niederlage, 
welche die Ritter des Tempelherreu-Ordeas im Kampfe gegen den Sultan 
Bibars erlitten hatten. 

flSclunerz und Zorn", so ^iiigt der streitbare Dichter unter dem Ein- 
druck des eben erfahrenen Unglücks, .„erfrdlen meine Seele und drohen 
fast mich zu tödten. Wir erliegen unter der Last dieses Kreuzes, 
das wir auf uns genommen haben zu Ehren dessen, der daran geheftet 
ward Es giebt kein Kreuz, es giebt keinen Glauben, der uns 
zu helfen vermöchte gegen diese verfluchten Schurken von 
Türken. Offenbar ist es vielmehr, und männiglicb kann es sehen, dass 
Gott selbst dieselben beschützt zu unserra Unheil.*^ Nach einer 
Klage über den Fall Caesareas und Arsufs, nach dem man sich von den 
Ungläubigen wohl bald noch schlimmerer Dinge werde versehen können, 
fahrt der Dichter in steigeadem Unmuthe fort: „Gott hat wohl geeohworrai, 
keineD Christen am Leben zu lassen und eine Moschee (bafoaiRiria) cn 
machen ans der S. Marienkirche. Und weil sein Sohn, der lieh dem 
entgegensetsen mSsste, dem zustimmt und das gut findet, so 
werden wir uns auch wohl damit zufrieden geben konnenl 
Ein rechter Thor also ist, wer den Kampf noch sucht mit den 
Türken, denen Oott ja alles and jedes erlaubt. Ist es denn da 
noch zu verwundern, dass dieselben alles besiegen, Franken so 
gnt wie Tartaren, Armenier so gut wie Perser, und dass sie uns Templer 
hier jeden Tag von nenem blutig schlagen? Oott, der ehemals 
wachte, schläft jetzt. Mohamed entfaltet seine ganze Kraft 
nnd lässt seinen Diener Malek Daher (d. i. Sultan Bibars) schalten und 
walten. Der Papst aber verschwendet seinen Ablass gegen die Deutschen, 
an die von Arles und an Frankreich, hier bei uns aber da geist er 
damUI*"«) 



1) Ba steht in, fireier Uebenwtsnng bei Fanriel, Hiitoire de la poirie pro* 

ren^ale II, 138 — 39 und Raynouard, Poesie des tronbadoars IV, 185. 

2) Ks wäre leicht, ans dmi) 13. Jahrhundert und namentlioh aus den ClesSngen 
der provenvalischcn Dichter eine Fülle ähnlicher, zum Thei! noch viel abfälligerer 
Urtheilc über die Kreuzzüge und die von neuem zu denselben antreibende Kirche 
susamiaenzaitellen. Namendich die Albigenserkri^ kftUtan den gerade in Sfld- 
fiankreich dast so keinen CHanbensdfer grftndlieh ab: ifie Troubadoan ergriifen in 
dcDsclben die Partei ihrer weltlichen Herren and ergehen sieh In bitterer Satire 
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Mit dieser leisten Wendong, wdehe in den SchlnsBEeilen des Sirrente 
noeb weiter aasgefohrt wird, berührt der Sänger ein Moment welches 
von hoher Bedeutung ist für die Erklärung der entschieden antipäpstlichen, 
antikirchlichen Gesinnung, die uns in weiten Kreisen als letztes geistiges 
£#rgebniS8 der Kreuzzugsperiode entgegentritt. Hatte man nämlich nicht 
thatSHchlich allen Grund, die Kirche, insbesonden; das dieselbe mit fast un- 
umschränkter Macht leitende Papstthuni. das in der Ilöhezeit der Kreuzzugs- 
bewegung über die finanziellen und militärischen Mittel der christlichen 
ötiiaten mit souverainer Willkür verfügt hatte, für den schliesslich so 
ganz ruhmlosen, kläglichen Ausgang der heiligen Unternehmung ganz 
direct verantwortlich zu machen? Koimte man nicht mehr als einen 
Zeitpunkt anführen, wo der Kampf der Christen gegen die Mohanu daner 
eine entschieden günstige Wendung hätte nehmen können und hätte nehmen 
müssen, wenn die zunächst in Betracht kommenden weltlichen, militärischen 
und politischen Rücksichten in entsprechender W^eise beachtet und zur 
Richtschnur des Handelns gemacht worden wären? Regelmässig aber 
waren diese Zeitpunkte ungenutzt vorübergegangen, und die sich hernach 
daraus ergebenden Consecjuenzen waren der christlichen Sache geradezu 
unheilvoll geworden, weil es dem auf alle Weise geltend gemachten päpst- 
lichen Einfluss gelungen war. die ausschliesslich kirohlichetj Interessen in 
den Vordergrund zu drängen und als die allein in Betracht zu ziehenden den 
widerstrebenden Feldherren und Politikern aufzunöthigen. Der Verlauf 
des ersten Kreuzzuges selbst er.'^cheint uns durch diesen verhängnissvollen 
Fehler bedingt, und von eb(!ii dieser Seite ist die Entwickelung der 
fränkischen Pflanzung in Palästina am meisten und am unheilvollsten be- 
einträchtigt worden. Dass der in Palästina sehnsüchtig erwartete Kreuz- 
zug von 1204 zum guten Theil durch die Kirche und zu deren einseitigem 
Vortheil nach Griechenland abgelenkt worden war, hatte man in dem König- 
reich Jerusalem, das dadurch zunächst geschädigt war. mit gutem Recht 
dem Papstthum nicht vergessen. Bekannt ist die im höchsten Grade ver- 
hängnissvolle Rolle, welche der päpstliche Legat, Cardinid Pelagius, 1218 
in dem Riesenkampfe vor Üamiette gespielt hatte; dieselbe lässt ihn und 
die von ihm vertretene Kirche zum guten Theil als verantwortlich er- 
scheinen für den tragischen Ausgang, der diesem Anfangs so viel ver- 



fgagen. die Kireh« und ihre PoUllk. Vgl Fanriel a. s. O. H, 184. ICan «ehe auch 
die AensBerungen Folqaefs de Roman Qb. Bajmond's Guncelm (ib. 136) u. 

A. m., welche theils die KreastOge ftberbsi^t verdammen, thetts die Art, in der sie 
damals ausgeführt wurden. 
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heiflsenden Uotoaehmen Iwreitet wurde. Und nm dieeelbe Zat batte die 
Kirche begonimi, ge||eii die Ketser Sodfirankmchs das Kfei» sa predigen, 
und wahrend man sioh in PalSatina^a Kfiatenlandeehaft dem Andränge der 
immer neue Scbaaren in das Feld fahrenden Feinde kaum noch erwehren 
konnte, strömte, von der Kirche missleitet, die gesammte Bitterschaft 
Frankrwehs nnd der «mächst benachbarten Qebiete com Kampf gegen 
die bekenntnisstreaen Albigensor, welcher nicht bloss dieselben kirchlidien 
Vortheile Twhiees wie ein Kreozzug nach dem fomen Osten, sondern wo 
unter dem Segen der Kirche in «nem greoelvollen Verwastungäkriege jede 
Oewaltthat erlaubt war und jede wilde Leidenschaft befiriedigt werden 
durfte. Noch einmal hatten die Christen Palästinas einer günstigeren 
Wendung ilires traben Gesehidces sicher sein su können geglaubt, als 
Kaiser Friedrich IL, des Vaters und des Gross vaters Entwürfe auf- 
nehmend, sich an der Heerfiihrt nach dem Osten gerüstet hatte, um die 
Krone von Jerusalem für sich in Anspruch su nehmen und die Lntnng 
der dortigen heillos aerlahrenen Zustande in straffisr, absolutistischer Ceor- 
tralisataon in seine starke Hand so ndimen. Dass ihm dies nicht gelang, 
dass die hochgehenden Hoffiiungen der Fkmnken Palästinas aocb diesmal 
wieder kligUch su Schanden wurden, musste in weit höheiera -Grade noch 
als in allen froheren ahnlichen Fällen dem rodonchtsloeen Egoismas der 
nur ihren eigenen Vortheil kennenden päpstlichen Politik cor Last gelegt 
werden.*) Wenn nun dabei auch die Tempelherren saf der Seite der 
Curie standen und sich die von derselben befohlene Durchkreuzung aller 
der christlichen Sache Vortheil verheissenden Entwürfe des als freidenkerisch 
verrufenen Staufers ganz besonders angelegen sein Hessen, so wurde da- 
durch, da es sich für sie zunächst uur darum handelte, die ihre eigene 
Herrlichkeit bedrohende Macht des staufischen Hauses von Palästina fern 
zu halten, in den so zu sagen innerlichen, geistigen Beziehungen des Or- 
dens zu dem durcli den Papst vertretenen Kirclienthum auch nicht diis 
Geringste genndert; im Gegentheil, die Seite, von welcher die Tempel- 
herren d;iy i'i4istthum eben bei dieser Gelegenheit als Verbündete desselben 
kennen lernten, konnte eigentlich uur noch dazu beitragen, sie in der un- 

1) Vgl. die Aeusserungen Pierre Vidab von Toulouse bei Fauriel 130/81: 
„Der Papst und die falschen Lehrer Inifien die H Kirche in solche Trauer versetzt, 
dass Gott selbst darüber ergrimmt. Dank ihren .Sünden und Tliorheiten haben die 
Häretiker sich erhoben; denn weuu sie selbst das Beispiel des Bösen geben, ist 
ea Bcinreri dass sonit Jemand ridi tob denwelbai ftni hake. — — Die Wdt iit 
ao, daw, waa geatem scUechtwar» heute noch aehledhter ist, nad seit der Ffthrer 
der Gottesstreiter, der tapfere Friedrich IL, unterging, haben wir nooh 
nicht wieder von einem tapferen und ruhmvollen Herrscher reden hören.* 
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kirchlichen, bald antikirchlichen Richtung zu bestarken, in welche sie wie 
die meisten palästinischen Christen unter dem Einfluss der zuletxt dorcb- 
lebten Jahrzehnte gerathen waren. 

Wenn es also als erwiesen gelten kann, dass die Haltung der Curie 
gegenüber der steigenden Bedrängniss der Christen im Heiligen Lande 
den Vorwurf schnödester Selbstsucht gegen die Kirche begründete, so be- 
greift man den Zorn, der sich zu Ausgang des dreizehnten Jahrhunderte 
von allen Seiten her gegen dieselbe erhob, und dass man sie geradesn des 
Verrathes an der grossen Kreuzzugsbewegung beschuldigte — welche doch 
erst von ihr selbst in das Lüben gerufen worden war. AUe diese Um* 
stände scheinen nun in ihrem Zusammenwirken namentlich auch gerade 
innerhalb des durch die schliessliche Katastrophe ja besonders mit- 
betroflfenen Tempelherren-Ordens eine tief erbitterte Stimmung gegen das 
als an alle dem schuldig angesehene Papstthum erzeugt zu haben; in 
Folge davon schlug der Orden noch im Heiligen Lande selbst «ne anti- 
päpstliche Richtung ein; eine solche aber konnte unter den damals ob- 
waltenden Zustanden sehr leicht zu einer antikirchlichen werden; in jedem 
Falle aber war es nur naturlich, dass ihre Anhänger, wurden sie in eine 
durch und durch von Ketzereien durchwühlte Bevölkerung versetit, auch 
an dem Dogma der ihnen gegenüber so wenig bewährten Kirche an 
Bweifeln anfingen und sich mit besonderem Eifer den Irrlehren der Hä- 
retiker anschlössen. 

In dieser Weise war, wenn nicht alles trügt, der Tempelherren-Orden 
durch die Entwickelung, die er unter dem Eiufluss der palästinischen Er- 
eignisse durchgemacht hatte, für Häresien ganz besonders empfanglich und 
dieselben aufzunehmen und recht geflissentlich zu hegen und auszubilden 
in hervorragendem Maasse disponirt, als er in Folge der fortschreitenden 
Räumung des unhaltbar gewordenen Heiligen Landes sich nach dem 
Abendlande zurückzuziehen und besonders massenhaft in dem von den 
verschiedensten Eetzergemeinden durchsetzten südlichen Frankreich nieder- 
zulassen anfing. 

Es kann wohl kaum noch ein Zweifel darüber obwalten, dass die obersten 
Idrohliebeil Antoritatra, welche schon zu Anfang des dreizehnten Jahr- 
hunderts die Rechtgläubigkeit der Tempelherren anzuzweifeln Grund gehabt 
hatten,') in der Hauptsache auch über die entschiedene Verschlimmerung 
nntoridit^ waren, die sich mit dem Orden seit seiner Concentration in 
Frankreich vollzogen hatte. Aber auch jetzt schritten sie nicht ein, ob- 
gleich £e öffentliche Meinung immer entschiedener gegen den Orden sich 

1) S. oben S. 16 S, 
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aussprach, und die von ihr erliobenen Anklagen wen igst ens hier nnd da 
aaeh schon anfingen, dne beBtimmtere, so zu sagen greifbanre Gestalt 
anmnehmen. Man wird nicht umhin können, die i6inische .Carie in dieser 
Hinsicht geradem einer Verietsnng der ihr obliegMiden Pflichten sa be- 
sdialdigen — eine Anflkssang, die denn aneh rar Zdt des ProcoBOOO "vmi 
mehr als einer Seite nadidräcklich vertreten und geradezu geltend gOToaoht 
worden ist, ma das auch da noch zögernde, zur Verschleppung der Sache 
geneigte und Ausflüchte suchende Papstthum endlich zu ernstlicherem 
Vorgehen zu nothigen. Diese Haltung der Curie, die üreilich mit dem Ver- 
fahren derselben gegen andere und viel unschuldigere Ketzereien in einem 
befremdlichen Widerspruche steht, erklärt sich jedoch leicht aas einer 
Erwägung der Gefahren, welche dieselbe für sich und für die Kirche über- 
haupt aus einem Inquisitorialverfahren gegen den Tempelherren-Orden er- 
wachsen zu sehen fürchten musste. 

Einmal nämlich konnte — wie schon bemerkt — das Papstthum, in 
seiner gesamniten Stellung eben damals von mehreren Seiten zugleich 
ernstlich bedroht, den niiuiitigen, seine Zwecke vielfach nachdrücklich 
fördernden Orden nicht gut entbehren: die finanzielle und die militärische 
Macht des Ordens konnte dem Papstthum als sicherster Rückhalt gegen 
die ihm entschieden entgegentretenden weltlichen Fürsten leicht von der 
allerhöchsten Bedeutung werden. In jedem Falle aber hatte die Curie, 
wenn sie auch nicht mehr der positiven Hülfe der Tempelherren bedurfte, 
das grösste Interesse daran, sich dieselben wenigstens nicht zu Feinden 
zu machen und es auf einen kirchlich politischen Kampf mit einem über 
so gewaltige Mittel verfügenden ehemaligen Bundesgenossen ankommen 
zu lassen. Vor allem aber scheint die Curie noch durch eine andere, 
sehr wichtige Rücksicht zu ihrer zuwartenden Haltung bestimmt worden 
zu sein. Mit Recht nämlich scheute sie das gewaltige Aergerniss, ohne 
welches eine Enthüllung des im Schoosse des Tempelherren-Ordens ver- 

s 

borgenen Geheinniisses und die Bestrafung der Schuldigen nicht abgehen 
konnten, und das ohne allen Zweifel der damals ohnehin schon wankenden 
Autorität der Kirche nur neuen, schweren Schaden zugefugt haben würde. 
Bereits Innocenz III. hatte, wie wir sahen. ') das Aergerniss. welches durch 
die Duldung dämonischer Lehren in dem Orden der Kirche gegeben wurde, 
nachdrücklich betont. Und noch Clemens V. sagt in der Bulle, in der 
er die Einleitung der Untersuchung gegen den Orden verfügt, >) und danu 



1) S obon S. IG. 

2) Wilcke II, 439 ft. 
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wieder in der, tlureh welche er am 23. Hin 1313 maf dem Coneil su 
Vienne die yerdaminiiiig des Tempelhemn-Ordens «nsspriehtiO daas er 
nicht alle die gegen den Orden erhobenen Aoeeholdigangen amsprechen 
könne nnd wolle, weil er dadurch ein sn grotaes Aeigemiaa geben würde. 
Man wird dieeer Brwagnng eine gewisse Berechtigung mcht abstreiten 
können: denn was for einen gewaltig«! Bindmck hatte ee maoboi, welche 
nie wieder gut in machende Niederlage hatte es der römischen Kirche 
bereiten müssen, wenn alle Welt sich aotenmassig davon hatte nbeneagen 
können: dass der Bitterordeo, in dessen Gliedern angeblich die religiöse 
Begmstemng der Kreoisngsadt am herrlichsten nnd thatkriftigsten Ibrt- 
lebte, nicht bloss «nem sngellosen Wandel verlallen war, sondern unter 
dem Schntee des ihm durch seine Vorfiusnng ermöglichten nnd nach 
aussen hin bis sn emem gewissen Grade gerechtfertigten Geheimnisses 
l^öohsam ein Sammdplats geworden war lor alle die hantisehen Lehren 
und Cnltfi)rmen,0 ^ gewaltigen Arme der stnilenden Kirche 

scheinbar verschwunden waren, um von den Rittern des Tempelherren* 
Ordens ineinandergefügt, einheitiieh verbunden und au dnem alle Theile 
SU tmem neuen Gauen cinigendtti Systeme verarbeitet an werden. Hatte 
das Bekanntwerden dieser Thatsache nicht die Kirche in dem allerswei- 
dentigsten Lichte erseheinai lassen? Wire die wahrscheinliche Folge 
davon nicht dn mächtiges Neuaufleben all der Ketieigemeinden gewesen, 
wdche unter blutigen Greudn endgültig erstickt worden au sein schienen? 
Man wird es daher auch femer nur natürlich finden, dass die ronüsche 
Curie alles aufbot, um das sehmutsige nnd dunkle Blatt, wdches die 
Ketserd des Tempelherren-Ordens in der Geschichte ihrer eigenen geistigen 
Bntwi^dnng bildete, möglichst for immer gehdm sn halten und dem 
Lichte der Oeffiantiichkdt gans sn entnehen, in wdchem die römische 



1) Dieselbe ist in frmxOaMher Uebersetzmig mitgethdlt xnerst von Loiselenr» 

La doctrine secrete des Templiers (Paris und Orleans 1872) p. 313 ff.; die be> 
treffende Stelle steht p. 2i;<: , Quelques uns (rcntre piix ont encore confesse d'au tres 
critnes horribies et dcshoiinr-tcs quv nuus tairout» presentement. — In 
der tat. Originalausfertignng steht die UrJmnde in Lorenco Villanueva*f Viage 
LIterario • lat iglesiai de Eepaila, Tom. V, S07 — SIC, nach welchem Druck 
idi sie im Anhange hier mitdieile. 

2) P. Clemens V, s.hreibt an KOnig Carl von Sicilien, als er denfleiben 
zur Verhaftung aller Templer in s(>inoni Lande auffordert, Dupuy I, I!U: ^.videlioet 
quod Templarii sub religionis palllo militantes exterius, in apo8tasiae 
pcrfidia intus vixerunt bactenus, in detestabili haeretica pravitate — > 
sihlt die Verieugnung Christi, den Idolcolt n. «. m. auf nnd seMiesst «et odia mnlta 
eommittnn^ quse ob ruborem exprimendi subtieemns ad praesens,* 
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Kirehe zam mindesten als ebenao whuldig dageettuideo haben worde, wie 
der doreh päpstlichen Sprach ui^selöcte Orden. So sind denn die sehr 
nmfanglicheD Acten des Proceeses, welche eis Znsammoifassong der 
in den Terschiedenen Lindern gegen die Tempelherren geführtm Unter- 
snchnngen sich schHesslich in Rom vereinigten, auf das PdnlichBte geheim 
gehalten worden and. liegen in der Hanptsacfae noch heutigen Tages in 
dem vaticanischen Archive begraben. 

Dennoch ist der wesentliche Inhalt derselben im Laofe der Zeit snm 
guten Thdl bekannt geworden. Die Aussige, welche an Bnde des vorigen 
Jahrhunderts der fleissige danische Gelehrte, spatere Bischof von Seeland, 
F. Munter gegeben hat, *) sosamm«! mit den ans anderen Quellen, stammen- 
den Ptablicationen, der Dapuy 's aber die von der königlichen Commisrion 
in FMmkreich 1807 gefahrte Untersnchnug,*) den von Wilkins ans dem 
englischen Processi 0 denen Bini'sO und Loiselenrs«) aas den Acten 
des in Floren« gegen die toecanischen Mitglieder des Ordens statt- 
gehabten Verfiahrens nnd dann namentlich die ihrem ganzen Umfimge 
nach veroffientliehten Akten der den Process in Fnmkreicfa weiterfahrenden 
päpstlichen Comralssion*) lassen uns einen in der Hauptsache genügenden 
fiinblick in das von der Onrie so soigsun gewahrte Qeheimniss thnn; 
verunaelte Mitthdlnngen, ans anderen Qaellen und an anderen -Orten 
gegeben, 7) kommen eignasond nnd^ eilintemd hinan, so dass wir über 
ein Material verfugen, das swar nicht erschöpfend ist, aber ohne F^e 
vollkommen ansrdcht, nm ein in der Hauptsache sicher beg)aabigteB Bild 
' von der Oehdmlehre des Tempdherren-Ordens an oonstmiren und nament- 
lich anf cKe Frage nach dem Grade der TerBchuldnng desselben mne gans 
bestimmte Antwort an geben. 

Und angesichts dieses Materials nun — um dies gleich vorans- 
soschicken — kann an der Schuld des Tempdherren- Ordens auch nicht 



1) Vgl. Wilcke U, 4 o. 614. 

2) Dopuy, Traites conccrnants rhiitoire de Franoe: de la Gondenuiatton d« . 
Templiera. 2 Bde. Bruxellcs 1713. 

3) Wilkins, Concilia Britannica II. 

4) Bini, dei Tcmpieri e del loro processo in Toscana. Lucca 1846. 

5) Loiselenr, Doctrine aeake dei Tempüen. Paris o. Oriims 187S. 

<Ö Miebelet, Fioote des Templie». T.I. II, Paris 1871 (Doenments In^tt 

8tir rhistoire de Frwice) 

7) Vgl. namentlich: Moldenhauer, Process gegen den Orden der Tempel- 
herren. Hamburg 1792. Raynouard, Monuments historiques relatif» k la con- 
demnatiou des Templiers. Fiuris 1813. — Gruuvelle, Memuires historiquea sur ies 
Templiers. Paris 180&. 
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einen Augenblick mehr gesweilelt werden. Zngleicb aber lisst eben 
dieses Material nnd aoeb darauf ist gleieb hier mit Naehdmek bin- 
anweisen — sehr deotlieh erkennen, dass Pkpet Clemens V. sehliesslieb 
doeh nvr widerstrebend den Orden, den er trotz aller Sebwere seiner 
VenebnldaDg gern als ein der Curie in Zukunft zu besonderem Danke 
▼erptiichtetes Werkzeug erhalten hatte, der drohenden Uebermaeht Phi- 
lipps ly. von Frankrnoh opferte, dass er dies that nach langem Strauben, 
dorehans gegen Wunsch nnd Neigung, nnd dass er, noch als der Phiceas 
endlich angeleitet war, es nicht an Versuchen hat fehlen lassm, densdbai 
an einem leeren Scheinv«rfehren an gestalten und die drohende Katastrophe 
von dem Orden auch jetst noch absuwenden. *) Wie die Dinge aber da- 
mala lagen, konnte der Papst tklk dem aoBgesproehenen Willen des Königs 
nmaoweniger entgegeosiAsen, als hinter diesem, sei es aus freiem An- 
triebe, sei es in Folge «ner von obenh«' geschickt in Scene gesetzten 
Agitation, die gegen den Orden anfe Hodiste erregte öffentliche Meinung, 
nanaentlich in Frankreich selbst, stand.') Diesen Machten gegenüber, die 
noch von verschiedenen Seiten Verstärkung zu erwarten gehabt hatten, 
einen offenen, ernstlichen Versuch zur Rettung des Tempelherren-Ordens 
mächen, hätte unter den damaligen Verhältnissen für Clemens V. nichts 
weniger geheissen, als ein gefahrliches Spiel um die Tiara auf seinem 
Haupte beginnen. Denn von den dem Orden schuld gegebenen Verirrungen 
war doch schon zu viel erwiesen, von dem Erwiesenen zu viel ruchbar 
geworden, als dass man die öffentliche Meinung der ganzen Christenheit 
in diesem Grade tiätte herausfordern können. Dieselbe würde besonders 
unter der Leitung eines in seinen Mitteln so wenig wählerischen Monarchen, 
wie Philipp der Schöne war, »ich wohl nicht lange besonnen haben, diesen 



1} Sagt do^ der 71* Zeuge in dem englisehan Prooeif, fiater Genurdm de 
Kocfeld, Wilkins, Conciliz Britannica II, 363 (Col.3) aas; qnod Ipoe andMt 
eos (se. Templarios) dicere Curiam Romanam non teuere viam direetam, sed 

quaerere diverticula, ut magnns Tcmplarius evaderet et dictum Templarium 
apad dominum papam accusaret. Vi^l. die auf eine vorsuchte päjWtUohe Beein* 
flussung der Aussagen hinweisende Notiz Kaynouard 74 tW 

1) Dupuy I, 118 nennt unter den von ihm gesehenen auf den ProeeM bezäg- 
liehen Aetenstficken beAndlich- auch eine .Snpplication du penple de Franoe 
an. roi, le priant vonloir poursnivre vivement' les dits Templiers 
fügt freilich hinzat il n'y a rien de remarquable. Vgl. die dem Orden entschieden 
feindliche Stimmung der Beichsversammlung zu Tours (Mai 1307). Baluze, Vitae 
pontif. Ayenion. I, 12. 
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Papst nnd dies GurdiiMlooU^pani geradeso als Mitiehuldige der ketseriaeben 
TempelheiTen so beieiehnen und an behandeln.*) 



1) In dieser Hinsicht ist der Wendimg eine besondoro ßodentnng beizulegen, 
welche in Bezug auf das Verhältniss einerseits des Königsi, andererseits des Papstes 
zu dem Processe in einem von Diipuy I, 98 auszugsweise nn.c^olTihrten Actenstücke 
gebraucht wird: «Que le roi n'cst point en ce fatt accusateur, mais „sicut 
Dei minister fldeiqaedefeafor et pugil elamateeeleiiae, ntiubTeatat* 
Dentlidler ond — droh«nder nodi ist die Spcadie des KBnl^ in den» ebeodaeelhet 
S. 9S— 100 (enb No. 34) inhaltlich mitgetheiltea Sehreiben an den Fi^ist: „Grande 
iptar peccasti, pater Sancte." Gerade w> drohend klingt die Schluuwendnng: «Rex 
cathnlieuB, rex Franennim, non ut aceusator, non ut detinntiator vel partialis pro- 
mutor, »ed ut dei minister, pugil tidei catholicae, legis divinae zelator, ad defen- 
sionem ecclesiae iuxta traditiones patrum Sanctorum, de qaa tenetnr 
deo reddere rationeai.* 




IV. 



Nadidem einmal aof YeranlaMnng Philipps des Sehonen von Frank- 
reich gegen den Orden der Tempelhenren elnVer&hren eingeleitet wovden 
war, aber dessen letite Ziele vom ersten Angenblick an kein Zweifel mehr 
obwahen konnte, erging denn anoh naeb allen Bichtnngen bin die Aof- 
ferderong, alles daijenige, was den Orden naeb der einen oder anderen 
Sota bin irgend vordaebtigen und als nocb niebt bestimmt ausgespürter 
Verbreeben nnd Vergebmigen scboldig darstelloi konnte, geeignet«! Ortes 
sehleonlgst annueigen, damit £e mit der Fnbnmg der Untersncbnng be- 
anftragten koniglicben nnd päpstlieben Inqdritoren eine jede so etwa auf- 
ftodbare Spur sofort nacbdraddieb weiter Terfolgen konnten. Wenn anf 
fSm solche Anffiordernng an allgemeinen Dennnciren die alleransiDnigstai 
Angaben gemacht, die allemicbtigsten Yerdacbtsmomente aosgesprocben 
und die thoricfatsten Redereien reebt gefliesentUeb mit breitspnrig^ Wichtig- 
keit vorgetragen worden,*) so kann doch auf der anderen Seite nicbt 
daran gezweifelt werden, dass der Orden schon vor dem Beginn der er> 
drackende Beweise for seine Sebald an Tage fördernden Dntersncbong 
von der Stimme des Volkes der Sig^ten Verirrongon nicbt bloss verdäcbtigt, 
sondern anf das Bestimmteste besocbtigt nnd — was die Haaptsacbe war — 
für unfiraglicb auch wirklieb, schuldig gelialten worde. In das im Innern 
des Ordens gepfl^^te baretiscbe Gebelmniss war das so oxfheilende Volk 
nstarlich nicht eingedrungen, obgleich anch in Besog anf diesen Pnnkt 
frfibsatig sehr bestimmt formalirte and, vrie sich nachher sdgte, von der 
Wahrheit gar nicht allsawdt aburrende Gerächte im • Umlaaf waren: 



1) Jeder, dem fan Laufe der letzten Jahre iigend dn unerwartetes ünglilclc pa»- 

sirt war, der einen mit dem Tempelherren-Orden auch nur entfernt in Verbindung 
sU'henden VerwatulttMi verloren hatte, meinte jetzt mit einneninmlc die dafür ver- 
antvvurtlich zu Muohcndeu in den Tempelherren gefunden zu haben! Vgl. z. B. 
Concil. Brit. II, im. 

Prutt. Teiii|dh«tt«B. 3 
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Diesdben waren iur das Volk lonacbst erwiesen woU durch einen — 
freilich alle Zeit ^föhrlichen — Rockschloss ans dem vidfiich anstossigen 
nnd Acrgerniss gebenden Wandd der meisten Ordensritter. Uebor die in 
den Erdsen der Templer .herrsehende Sittenlosigkeit gingen im Mnnde des 
Volkes damals hose Worte nm. Der Stolz der Tempelherren war. sprich- 
wortlich.O Koch im fünfzehnte Jahrhundert hatte der Ausdruck ^Templer' 
haus* den allerobelsten Nebensinn. ^ Bibere templariter, ^saufen wie wa 
Templer*^ war eine volksthnmliche Wendung,*) welche jeden&Us einen 
Bnekschluss erlaubt auf das, was die Tempelherren in dieser Hinsiolit so 
leisten im Stande waren. In England aber, so wird uns glaubwürdig 
berichtet, riefen sich die Knaben auf der Strasse zu: ^HntetEnch vor den 
Küssen der Templer*^.^ Dass der T«npdherren-Orden aber auch noch in 
anderer Hinsicht von dem Verhalten, das ihm durch £e Statuten Tom 
Jahre 1128 Torgesebrieben war, gewohnheitsmassig abwich, konnte bei 
einiger Aufmerksamkeit anch dem ganz draussen stehenden Beobachter 
nicht entgehen. Wenn man z. B. adlige Jünglinge hente noch gmz der 
Wdt und deren TreSbea gdioren nnd dieselben dann morgen sich als 
Bitter des Temptlharen-Ordens im Schmucke des rothen Kreuzes brustra 
sah, so war damit doch die gewohnheitsmassige Vwletzung desjenigen 
Stetntenparagraphen ihatsachlich erwiesen, nach welchem der Anihahme 
in den Orden durch Ablegnng des Ordensgelubdes eb Noviziat voran- 
zugehen hatte,^ für das man ehemals meist eine dnjährige Daner fest- 
gehalten hatte.*) 



1) Orgiieil de TempHcr: s. Crapelet, Proverbes et dictons fran<;ais aux 13^ 
et 140 siecles, 25 — 27; das Seitenstfick dazu sah man in dem boban (vaniti) 

d'Ospitaliers. 

2) Trithemius, Chron. Hirsaug. 109 ff. (s. Loiseleur 12). 

^ Loiseleur a. a: der fiPriUdi auch bemeikt, dass Balnze den Shm der 
Phrase dahin an mildem suebt, dasa sie bedeuten soUe »TiTre daas Faisance.* — 

Vgl. Crapelet a, a. 0. 27. 

4) Concil. Brit. II, 3("0: Der 24 Zougo, frater Adam i!c fleton, sagt aus: 
„qn(»d, dum erat iuvenis safnularis, omiies pueri claniabunt publice et vulgariter 
unus ad alterum: Custodiatis vobis ab osculo Templariorum. 

5) Der 44. Zeuge in dem en^sdien Praeess OoneiL Brift. II, 346 beieicluiet 
als eine der nur Besserang des Ordens einsnfilhrenden Befimnen; qnod habeant 
annum probationis et quod publice fiat recq»tio eoram. 

G) Statuta Art. 58: (Qualiter militos saeculares rccipiantur) heisst es zum Schluss: 
. . . doind«^ vcro terminus probationis in considcrationo et providontia Magistri 
secundum hunestatcm vitae petentis omnino pendeat — wonach allerdings der Uucii- 
meister xweiliBlIos beiedi^ war, das Noviziat audi su erlassen. 
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Ferner aber konnte es bei einiger Aufmerksamkeit auf die Dauer doeh 
Dicht unbemerkt bleiben, dass eine nicht geringe Zahl Ton den dem 
Tempel herren^Orden angehorigen Geistlichen bei Abhaltung der Messe die 
Sacramentalworte ohne Wdteres fortliess. Natürlich herrschte in diesem 
Punkte nicht in allen den Gebieten, wo die Tempelherren heimisch geworden 
waren, ein und derselbe Gebrauch; dass er aber in dem grossten Theile 
des Ordens beobachtet worden ist — wie wir sehen werden, eine noth- 
wendige Consequenz der templerischen Geheimlehre — ifll durch dasjenige, 
was der JProcess gerade über diesen Punkt ergeben hat, völlig sidier- 
l^estellt. 0 Der hierin liegende schwere Verstoss gegen das kirehlieh üebliehe 
und Anerkumte würde doch aber auch dann nicht gemildert erscheinen, 
wenn dieVermuthung zutrilfe, dass im Tempelherren-Orden die Nichtzeignn^, 
die Nichterhebung der Hostie und des Kelches bei der Messe üblich ge- 
wesen sei in Folge der engen Verwandtschaft desselben mit dem Cistercienser- 
Orden, welche auch in den Statuten beider ihren Ausdruck gefunden haben 
soll; auch die Cistercienser erhoben und zeigten Hostie und Kelch anfangs 
nicht, und erst durch ein ausdrückliches Gebot des Lateranconcils von 1215 ist 
es ihnen cur Pflicht gemacht worden, sich in dieser Hinsicht dem Gebrauche 
der geflammten übrigen Kirche anzubequemen. ') Wenn der Tempelherren* 
Orden seinerseits trotzdem an dem bei ihm eingeführten Gebrauch festhielt, 
so trat er damit zu den Cultusgebräuchen der übrigen Kirche in einen höchst 
aufifalligen Gregensatz, hinter dem man sehr leicht eine gehmme Abächt, 
^ne besondere ketzerische Vorstellung über die Messe und über die Vor- 
wandelung des Brotes und des Weines vermuthen konnte. Die ffir Viele 
schon längst feststehende Kirchenfeindlichkeit des Ordens 3) schien ^ch 
damit aodi in Bezug auf CSoItas und Dogma unwiderleglich zu bethätigen. 

Und dazu kam mm das dem Laien befremdliche und yollends der 
grossen Moige sdumerikh imponirende Geheimniss, mit welchem der 

1) S. Dopuy I, 23 — 24. ConoiL Brit. II, 361—62. Wenn dagegen ein 
Zeuge (der 3.) Goneil. Brie, n, 339 ng(: qnod eonun sacerdotes dicnnt mimam, 

nt dixerunt scmper et communiter alii sacerdotes Christian! — so kann das sieht 
entscheidend liegen die Hiehtigkeit dieser Anklage ins Gewicht fallen, weil — wie 
wir später sehen werden — die templerische Häresie in England erst ganz neuer- 
dings Eingang gefunden hatte und offenbar noch auf einen sehr engen Kreis auch 
innerhalb der en^iscfaen Zunge des Ordens beeohränkt war. 

2) Das bemerkt untor Benignalune auf Martine, de antlquis monadi. ritibns 
GroQTelle 183. 

3) Ccjncil. Brit. II, 382 sagt ein Zeuge in (l(>ni s<>l) ottisehen Process: qnod 
cjiiantumcunqne possimt, Semper fuerunt contra cccicsiam et super hoc laborat 
publica Tox et fama, 

8* 
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Orden nacli aussen hin seine Capitel, und besonders die zur Au&ahme 
neuer Genossen gehaltenen, zu umgeben gewohnt war. Die Aussagen 
sowohl der in den verschiedenen Processen verhörten Ordensritter, als auch 
der sonst vernommenen Zeugen stimmen darin überein, dass zwar nicht 
immer, aber doch gewöhnlich die Aufnahmecapitel in der Nacht oder 
doch gegen Morgen, um Tagesanbruch gehalten zu werden pflegten. Wir 
hören, dass man zur Walirung des Geheimnisses die allerpeinlichsten 
Vorsichtsmaassregeln ergriff: die nicht eingeweihten Einsassen der Ordens- 
häuser wurden dann in die entfernteren Gehöfte verwiesen oder doch in 
ganz seitab liegenden Räumen in sicheren Gewahrsam gebracht, Thore und 
Thüren wurden peinlich verschlossen gehalten, und nicht selten stand auf 
der Zinne des Hauses, in dem das Capitel gehalten wurde, ein Wächter, 
um, die ganze Umgegend durchspähend, die Annäht rung jedes Unberufenen 
sofort zu melden. Solchen auffallenden Vorsichtsmaassregeln gegenüber 
musste, wer aus der Ferne Zeuge derselben war, nothwendig auf den 
Gedanken kommen, dass es da ein ganz besonders furchtbares Geheimniss 
zu behüten gelte. Die einmal erregte Phantasie aber, von Furclit und 
Argwohn befruchtet, malte sich die Capitel der Tempelherren bald als die 
Schauplätze der unmenschlichsten^ widernatürlichsten Schandthaten aus 
und gewann nun eine erwünschte Bestätigung dieser düstem Schreckbilder 
noch von einer anderen Seite her. Man wollte nämlich wissen, dass die 
Mitglieder des Tempelherren-Ordens durch die furchtbarsten Eidschwüre 
zur Wahrung des schrecklichen Geheimnisses verpflichtet würden, welches 
das ägentUche Wesen ihrer scheinbar streng kirchlichen Gemeinschaft 
MiSinachen sollte. Es bieas, dass diejenigen, welche sich bei der Aufnahrae 
oder sonst späterhin geweigert hätten, die bei den Zusammenkünften der 
Ordensglieder üblichen anstossigen Ceremonien mitzumachen, in dem 
Dunkel der unterirdischen Kerker der Niemandem zugänglichen Ordens* 
borgen spurlos verschwunden, <) oft gar auf der Stelle getodtet worden 
sdeOy*) und nicht minder schrecklich malte man sich das Schicksal der- 
jen^pen ans, die, sei es mit, sei es ohne Grund, in Verdacht gekommen 
waren, ihren auf Bewahrung des Gebeinmiaaes geleisteten Bid irgendwie 



1) Derartige Fälle werden in den Aussagen der verschiedenen Processe mehr* 
üufa'erwilmt, z. B. Hiehelet I, 426/27. 

S) S. Coneil. Brit. II, 384. Stephan v. Stapelbragge sagt geradem, die die 
MUtSflaige Ceremonie mitzumachen rieh Weigemcten interficiebantur m partibns tran»- 
maiinis; ans England sei ihm freUich kein Beispiel daAr bekannt. 
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verletzt zu haben.') Ja, es ging sogar die unsinnige Rede, dass in jedem 
Ordenscapitel angeblich immer ein Tempelritter sein Leben lassen müsse. 

Alles dieses zusammengenommen erklärt es wohl zur Genüge, wean 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts die öffentliche Meinung gegen 
den Tempelherren-Orden, obgleich derselbe noch keiner bestimmten Schuld 
überfuhrt war, sich doch so laut und entschieden aussprach, dass man 
selbst am päpstlichen Hofe die umlaufende üble Nachrede nicht mehr ein- 
fach ignoriren konnte. Und der Orden selbst arbeitete seinen Gegnern 
noch in verhängnissvoller Verblendung in die Hände: seiner Sache allzu 
sicher, forderte er hochmüthig die Anstellung einer Untersuchung; augen- 
scheinlich rechnete er dabei mit Sicherheit auf einen günstigen Ausgang, 
d. h. auf die Einleitung nur eines Scheinverfahrens. Sicherlich wäre diese 
Erwartung aucli nicht j:;etäuscht worden, wenn die Untersuchung, wie es 
ja nach der eximirten Stellung des Ordens von Rechtswegen eigentlich 
hätte geschehen müssen, von Anfang an durch päpstliche Conmiissarien 
wäre gefuhrt worden. Diese Berechnung aber, in welcher man nach der 
ganzen Lage der Dinge die Leiter des Ordens und die römische Curie als in 
stillschweigendem Einverstandniss befindlich voraussetzen darf, wurde in der 
überraschendsten und wirksamsten Weise durchkreuzt durch die schnelle, ge- 
waltsame Energie Philipps von Frankreich, der mit Einem Schlage die Ge- 
sammtheit der in Frankreich befindlichen Ordensritter und Ordensgüter in 
Booe Haad so bringen wnsste und durch die Rinleitaing des Processes durch 
von ihm ernannte königliche Commissarien, die zwar ohne alle Frage eine 
Verletzung der Ordensprivilegien enthielt, aber ebenso unfraglich die 
öffentliche Manong für sich hatte, 3) ein Anklagematerial zu beschaffen 
WOBSte, dem gegenüber die Curie, wollte sie nicht als Beschützerin der 
ärgsten Häresie dastehen, endlich Emst machen miieste, sie mochte wollen 
oder nicht. 

Dass Philipps des Schonen Verehren gewaltthätig und hinterlistig 
war, wer wollte es leognen? Vom moralischen Standpunkte ans wird man 
den Eonig vergeblich von emem dunklen Flecken ra reinigen suchen; das 
rücksichtslose, ja das roh despotische Wesen desselben tritt gerade in diesem 
Handel besonders scharf und verletsend an Tage.0 Dennoch aber giebt 

1) Thomas de Broughton ebendat. H, 379 hat gehört, quod mnid fratns dioti 
ovdiuls «nmt pood in mhwo et mibnieni in mare. 

S) S. Coneil. Brit, 879 und 884 die beiden eben angefiOirtea Zengenaiu- 
iagen. 

3) S. oben S. 31. 

4) So wird Philipp wie von allen Vortheidigem des Ordens namentUcli unbe» 
dingt vcrurtheilt vuu Maillard 20 u. 62—63. 
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es wohl einen Standpunkt, von dem aus die von eisernster Energie zeugende 
Gewaltthat des Königs, wenn auch nicht zu rechtfertigen, so doch zu ent- 
schuldigen und zu erklären und aus einer gewissen politischen Zwangs- 
lage herzuleiten sein dürfte. Philipp hatte — ganz abgesehen zunächst 
von der dem Köuigthuni selbst fast gefährlichen Macht der Tempelherren 
in Frankreich — Grund, dem Orden zu grollen und sich auf politischem 
Gebiete des üblen Willens desselben zu versehen. Er musste es schwer 
empfinden, dass die Tempelherren in Sicilien gegen seinen Oheim Carl 
V. Äujou agitirt und der aragonesischea Partei thatkräftig Vorschub geleistet 
hatten. Er w^usste, dass der Orden die ihm durch seine Privilegien ge- 
währte eximirte Stellung während seines Streites mit der Curie benutzt 
hatte, um gegen das ausdrücklich erlassene Verbot doch bedeutende 
Geldsummen aus Frankreich an den Papst zu befördern. Es scheint 
ferner als feststehend angenommen werden zu müssen, dass bei der Volks- 
erhebung, welche 1306 in Folge einer der beliebten Münzverschlechterungen 
in Paris stattgefunden hatte, ') die dortigen Tempelherren ihre Hände im 
Spiele gehabt und die Gelegenheit benutzt hatten, um auch ihre besonderen 
Beschwerden der Krone gegenüber durch die erregte Volksmenge nach- 
drücklich zur Geltung bringen zu lassen. Auch fehlte es nicht an Bei- 
spielen von entschieden antinionarchischen Tendenzen, welche der Orden 
mit seinen gewaltigen Machtmitteln zu iordern bereit war. Im Jahre 1280 
hatten die gegen ihren Herzog Andreas rebellirenden Edelleute Kroatiens 
sich der Unterstützung der Tempelherren zu erfreuen gehabt, und es war 
noch nicht lange her, dass der Herr von T}tus mit Hülfe des ihm durch 
den Hochmeister Jacob v. Molay eng verbundenen Tempelherren-Ordens 
den schwachen König Heinrich II. von Cypern entthront hatte. 3) Wollte 
man überhaupt gegen den Orden einschreiten, so musste das mit einem 
Schlage geschehen, der denselben sofort zu ernstlicher Gegenwehr unfähig 
machte, indem er ihn ausser Stand setzte, seine reichen Mittel zu einer 
ernstlichen Vertheidigung zu gebrauchen. Wo das nicht geschah, konnten 
die ernstlichsten Schwierifi;keiten entstehen; dass diese Erwägung durchaus 
zutraf, das bewies hinterher der gewaä'uete Widerstand, deu die spaai&cbeu 

1) Vgl. Chronique de S. Denis (ed. P. Paris) V, 171 ff. 

2) Vgl GrouTelle 186<~87. ffistoir« de rabolition de Pordxe des Tenqilien 
(Paria 1779) 10 ff. 

3) Ebendas. 250. Vgl. daa Bsvre Bonifiaz' VIII, der deu König zur Nach- 
giebigkeit mahnt, bei Dupuy, Hist. de Tordre militaire (1751), 176. Urspriing- 

sollte der Orden auf Cypern nur mit aiudrückiicher Erlaabnifls des Köiugs 
LänUereien erwerben dürten: ebendas. 17S. 
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TeDpeUierreii der AofloBong entgege&Betsten, *) das bewies nicht minder 
die bedmklieh drohende Beltong, welche die Glieder dee Ordens in Dratseh- 
land g^enöber dem Mainser Gondle annahmen. 0 Anch in Cypem machte 
der Orden an&ngs Miene^ sich mit Hälfe sdner lahlrachen Borgen nnd 
der in BereitBehaft gelialtenen Soldnerschaaren dem durch Philipp yon 
Frankreich erswnngenen Sprach offen so widersetien (a* den Bericht 
AmaoiyX des Herrn Ton Tyros nnd Statthalters von Cypem, bei Leib- 
nitx, Mantisea Cod. dipl. II, 86). Aehnliches und viel Schlimmeres 
hatte begegnen können, wenn man dem Orden da, wo er am mäch- 
tigsten war, in Frankreich, iiberhaapt nor die Zdt gelassen hatte, sich 
sn emstlidier Gegenwehr so rosten: alsdann hatte die Yerbindong 
desselben mit den sahlreidien nnaofriedenen Baronen, die langet geg^ Phi- 
lipps Despotismos morrten, sehr Idcht in Frankreich so einer Be^olotion 
fahren können, die for das kaom erstarirte Eraigthom mo^&sher Weise 
verhangnissToll geworden wäre.^ 

Ohne also die Handlon^wdse des Königs von Frankreich gegenaber 
dem TempelheiTen-Orden rechtfertigen sn wollen, wird man doch sageben 
können, dass dieselbe nnter dem Banne einer gewissen politiBcfaoD Noth- 
weadigkeit stand, dass PhiHpp, ohne sich selbst schwerer Ge&hr ans- 
sosetsen, den Orden weder rohig weiter wachsen lassen, no6k in einer 
anderen, aUmaligerenVerfehrongsw^se gegen denselben einschreiten konnte. 
Jedenfalls wird bentigen Tages Niemand mdur die Behaoptong wagen, der 
Ofden SM ohne jeden Beweis der Schold dem Untergange überliefert wor- 
den, die anter den Qoalen der Folter von den inqnirirten Rittern ab- 
gelegten Geständnisse sden jeder thatsachlichen Begrfindnng bar gewesen, 
es handele irich bei dem Processe nnd der Verdammung des Tempdhwren- 
Ordens nm nichts als dne im grossen Stil dorchgefohrte sdmode Intrigoe, 
der gc^enober es dann Sache der Nachwelt sein soll, das schmachvoll ver- 
onglimpfte Andenken der nm nie b^^angener Vergehnngen willen hingonoi^ 
deten Ritter in adner orspronglichen Rdnhdt wiederhersosteUen. Es wird 
ein gans vergebliches Bemohen sdn, die Ergebnisse, wdche die von den sn- 
erst ernannten konif^ichen Inqoidtoren Tcranstaltete Untersnchnng snTage 
gefördert hat ond wdche die anentbehrliche Grandlage gd»ildet haben 
fat das ganse wdtere Ver&hren, deehalb als dorchaos onglaab würdig 
darstdlen so woUen, wdl die betreffenden Gestandnisse den an&ngs alles 



1) Wilcko n, 322— -23. 
i Ebenda«. S41 C 
^ GrouTelle 349. 
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lengneuden Angeklagten durch die Schrecken der Folter abgenöthigt worden 
sind. 0 So anstossig von unserer Denkweise aus ein derartiges Glerichta^ 
verfahren erscheint, so sehr stand es mit dem in Uebereinstimmung, was 
damals in diesen Dingen Rechtens war. Dass die Untersnclumg in solcher 
Weise geführt worde, dafür mag man die Rohheit jener ganzen Zeit ver- 
antwortlich machen, dem Komge selbst und den ihm in dieser Sache 
dienenden Beamten wird man von dem Standpunkte ihrer Zeitgenossen aus 
einen ernstlichen Vorwurf daraus unmöglich machen dürfen. Für die 
Sache aber, für die Frage nach der Begründung oder Grundlosigkeit des 
80 gewonnenen Anklagematerials fällt die Thatsache völlig entscheidend 
in das Qewichtf dass ganz dieselben, for den Tempelherren-Orden geradem 
vernichtend gravirendeu Ergebnisse aus der Untersuchung auch da zu 
Tage gefordert worden sind, wo dieselbe ohne Tortur und ohne Folter 
gef&hrt worden ist; so in den Processen in SicUien, in Pisa, in Florens, 
in Barana nnd namentlich in England. Und dazu kommt nun noch, 
dass bei wdtem die Mehnahl der 1307 von der königlichen Commission 
torqoirten Bitter ihre anfänglichen Aussagen vor der grossen papstlichen 
Commission in allen wesentUohen Stucken anfrecht erhalten, ^ gleichen 
den Orden schwer compromittarenden und seine Schuld in denHaup^nnkten 
xwdfdlos feststellenden Gestiuidnisse wiederholt hat, bd dnem Yer&bren, 
das im Gegensata an dem der königlichen Inqnirenten recht geflissentlich 
milde nnd schonend gefuhrt wurde, und wo von einemAbpressen desGesändr 
nisses nicht begangener Verschuldung thatsichlich nicht im Entferntesten 
die Bede son konnte. Nach alledem wird g^en die Authenticitat des 
durch den Process au Tage geförderten Beweismateriris gegen den Tempel- 
herren-Orden ein ixg^d stichhaltiger Einwand nicht mehr erhoben werden 
können, und ist es durchaus unbedenklich, anf Grund eben dieses Ma^ 
t^nals den Versuch zu machen, den wesentlichen Inhalt der templerischen 
Gehdmlehre systematisch darzustellen. 

Als erwiesen*) darf man nach dem Inhalt der. nns vorli^;enden um- 
fänglichen Zeugenaussagen von den amtlich und im Munde des Volkes 
.gegen den TempelheiTen - Orden erhobenen Anklagen unfra^ch die 
folgenden fünf ansdien: 

1) Die Aufnahme neuer Mitglieder in den Orden war verbunden 
mit einer Verhöhnung des Kreuzes,^ meist durch Bespeien, 

1) Dies suc^iten anfangs die Tenq^ler aelbat geltend zu machen; vgL Dapay 1, 46. 

2) Vgl. Co n eil. Brit. IT, 358. 

3) Vgl. Baluze, Vitae puntil'icum Avenionensiam I, 9: der Kanzler 
Wilhelm Nogaret ,quinque casus enormissimos, in quibiis accusabantur, eDtf- 
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smralen doreh Treten mit den Fassen n. a. m. gefibt, mit 
einer MidrnekHelien Yerlengnang Christi ond endlieh mit 
Kossen, welche die An&onehmenden dem Beoeptor und anderen 
anwesenden Oidensgliedern auf Stellen an geben hatten, die man 
amist schamhaft so Tohollen pfl^gkO 

2) Bei ihren gehamm Zosammenknnften erwiesen die Tempelhenen 
vielibdi einem meist in der Gestalt eines Kopfes gebildeten Idol 
gottliche Yerehrnngt*) in dem rie das Bild des wahren 
Gottes sahen, des einaigen, an den man glauben dürfe. 

8) Die Priester des Tempelherren-Ordens Hessen gemeinhin 
bd der Feier der Messe die anf den Bintiitt der Transsobetantiation 
beingliehen Saeramentalworte aas.O 

4) Die Oberen des Ordens, obgleich Laien, behaupteten be- 
rechtigt SU sein, den Ordensritten die Absolotion au er> 
theilen.O 

6) Den Biit^ednn des Ord«is wurde bei der Aufnahme die ao^ 
drnckliche Erlaubniss au widernatürlicher Unsncht 
ertheilt*) 

Es wird einem Jeden im ersten Augenblick schwer werden, an eine 
IG tiefe ond sdiwere Veischuldung einer doch in vielfiusher Hinsicht so 
usgeseielmeten und lange Zeit mit Becht gefderten Genosseosehaft au 
glauben; und wenn man nch dann davon hat uberaeugen müssen, dass es 
iidi dabei um mchti weniger als um dne sdmode Yeileumdung handdt, 
mlehe doreh einen Scheinproeess als bewiesen daigestellt wurde, um dem 
babglerigen Konig von Frankreidi eine Handhab« sur Oecupation der 
rochen Ordm^coter sureehtsumadien, so wird man vieUddit darin dne 
Alt von Ausweg suchen wollen, dass man mdnt, es könne dch bd so 
UMfliorter Veriirung dodi unmöglich um den Tempdherren * Orden m 
seiner Gesammlhdt handdn, es sd undenkbar, dass dieser als sdcher so 
völlig entartet und in einen so unerhörten Wider^rnch mit den Statuten 



mrit; videlicet quod in eaa professione semper facta in nocte Christum abnegabaut, 
eiiis ooiupuebaiit «t concokdunti.* 

1) EbcndM. Beeeptorem sanm in trilras loeb oaculabanter. 

2) Ebcndas. — et capnt qaoddam com inclinatiaaM ei rererentia adorabant. 

3) Saccrdotihus ordinis praccipiebatur, ne in hoia ocmBeerationis ooiporis CSiriitf 

in missa nua verba consecrationis profcrrcnt. 

4; Dieser Punkt wird a. a 0. nicht aufgezählt. 

5) Ebendas. — et ne cmn mnlieribni oouent, «ed ad inTioem hoc boeient et 
alter alteti non negacet. 
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genthen aei, dia ihm 1128 das Condl von Troyes gegeben; es komie 
faglich Dar ein kleiner Kreis ans dar in ihren übrigen Gliedem onberabrt 
gebliebenoi Gemeinschaft Ton so ai^er Ketserei nnd so angenfallig^ 
sittlicher Yeikommenhdt ergriifen gewesen sein, mid daß Verachnldnng 
einer geringen Anzahl gewissenloser Bitter habe man dem gansen Orden 
anfgebBrdet nnd alle Glieder desselben, auch die mischoldig^ der alten 
Ordensregd Irene MArheit, dafür leidoi lassen. Diese AnCGMsnng hat ja« 
wie nidit gdengnek sein solli wenn nicht gerade dne innere Wahrschdor 
lichkdt, so doch entschieden eine gewisse M5|^chkdt for sich. G^;en- 
nber den durch den Process an Tage geforderten Thataachen, wie sie mis 
in den Aussagen yaa Hunderten von Zeugen vorli^m, erweist sich dieselbe 
jedoch als in nichts stichhaltig. Wenn sich, wie wir glauben, auch mit einiger 
Wahrscheinlicbkeit wird seigen lassen, daas die in den oben angefahrten 
Cnltosceremonien an Tage tretende Ketserei nicht durch den gansen Orden 
gleichmässig verbrdtet gewesen ist, so wird die Sache sich doch so stellen, 
dass in Folge dner dgenthnmiichen Fügung der Umsliade die in allen 
Zweigen des Ordms eingebürgerte und sdl langor Zdt geübte Ketsord 
nur in einem eindgen noch nicht allgemein hdmisch geworden war, wohl 
aber, wenn nicht aUes trugt, auch diesen sdt kurser 2Seit von einem ganz 
engen Krds aus ansufressen begonnen hatte, 0 als dieKatastrophe herdnbrach. 
Wird man demnach fogUch nicht umhin können, dasjenige, was in den 
oben angeführten fünf Punkten offenbar wird, als ein vom Tempdherren- 
Orden als solchem ausgebildetes und offidell gepfle^^tes und dem der 
Gemdnschaft nen bdtretenden Nachwuchs planmassig überliefertes System 
gdten zu lassm, darin sogar das dgenüidie Wesw des Ordens zu sehen, 
für weUshen die alte Begd von Troyes (1128) nichts als eine nach aussen hin 
zu täusdien bestimmte tirngerische Holle war, deren man ddi bediente, um 
unter ihrem Schutze ihr dgentiich absolut widersprechende Tendenzen zu 
Terfolgen, so wird man dch auch wdterhin zu dar Annahme veranlasgt 
sehen, dass der Orden noch eine besondere, seinen geheimen 
Zwecken dienende Organisation gehabt, dass er namentlich neben 
der als Aushängeschild dienenden dgentlichen Ordensregd noch eine 
andere geheime Regel, ein geheimes Statut ausgebildet, besessen 
und befolgt hat 

Diese Frage ist je nach dem Standpunkt derer, die sich mit ihr beschäftigt 
haben, zu verschiedenen Zeiten sehr verschieden beantwortet worden: es 
ist daher geboten, auf sie noch besonders eiiusugehen. 

1) Davon am Schluss von Abicluiitt VIIL 
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Auf die Frage, ob der Tempelherren-Orden, for den nach dem Glauben 
der Welt die anter Beirath und hervorragendef Mitwirkung Bernhards 
V. Clairvaux festgestellte Regel von 1128 allein maassgebend war, die ihm 
darauf hin gewahrte Ausnahmestellung zur Ausbilduni; und Befolgong 
eines anf durchaus häretischer Grundlage berohenden G e heimstatnts 
benotzt habe, kann nach dem Inhalt der uns vorliegenden Zeugenaussagen 
nicht anders als mit einem bedingungslosen Ja geantwortet werden. 

Einmal nämlich ergeben die Berichte derjenigen in dem Processe ver- 
hörteu Tempelherren, welche sich ausführlicher über die bei ihrer Aofiiahme 
in den Orden beobachteten Ceremonien vcrlfreiten, dass, wenn anch n 
allen Zeiten hie und da die alten, durch die Regel von Troyes vorge- 
schriebenen Formen') beibehalten worden sind, doch in der bei Weitem 
oberwiegenden Zahl der für uns festgestellten Fälle allerdings ganz anders 
verfahren wurde, als eigentlich hätte geschehen sollen: die Verleugnung 
Christi, die Verhöhnung des Crucifixes und das Küssen der Ordensbrüder 
auf unanständige Stellen spielen dabei durehw^ die HaaptroUe.*) Dieser 
gewiehtigen Thatsache gegenüber ist es für jetst gleichgöltig, ob es wirk- 
lich in mehrarem Fälloi so gehalten worden ist, wie es ein Zeuge des 
englischen Processes, Stephan Sü^lbri^^ an sich er&hren haben 
will: derselbe giebt an, sunachst in der durch die Hegel von Troyes yor- 



1) Statuta Art. 58 (ed. Merzdorf); §§ 3 u. ö, bei Maillard 207 u. 209. 

2) Nach Dupuy I, 17 bekannten die 140 durch die königlichen Inquirenten ver- 
hörten Templer sämmtlich, bei der Aufnahme in den Orden Christuni verleuj^net 
und das Ivreuz bespioen zu haben; die sich dessen Weigernden sind zur Fügsamkeit 
gezwungen worden. Ein gleiches Ergebnte Beffim die Aetea dei BraceMMt vor dar 
pi^sdidien CommiiMtloti 1309—11 bei Michelet an Tiden Stetig des toecaidschen 
Processes bei Loiseleur, z.B. 8. 175, und des englischen, ConciL Brit II, 359, 
360, 379, TgL 358. 
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gesehrtebenm Wöse io den Orden aafgenommeD n tdn und eist swd 
J*bre danadi nnter den anatössigen Cenmonioi «ine Art sweiter Wdhe 
empfangen ta haben. 0 Danach wSfde man also annehmen dirfoi, dast 
h|er mid da die Ordensconvente in einen exoterischen und esoteriachen 
Kreis geaehieden gewesen seien, <) dass man die Vorstufe errodit and nch 
in ihr bewährt haben musste, um in den engern Kreis dar hl das Qe^ 
heimniss der templerischen Ketaerei Eingeweihten aufgenommen zu werdea. 
Mag das in einzelnen Conventen so gehandhabt sein, ein in dem ganzen 
Orden oder auch nur dem grosseren Theile desselben gleichmässig geübtes 
Verfahren darf man sicherlich darin nicht sehen. Das Gewohnliehe 
scheint gewesen zu sein, dass der eben nach der Regel von 1128 Anf- 
genommene abseits geführt und zur Verleugnung Christi und Bespeiung 
des Kreuzes angehalten wurde. Auch ist kein Gewicht zu legen auf 
die vereinzelt vorkommenden Zeugenaussagen, welche die Verleugnung 
Christi und die Verhöhnung des Kreuzes um die ihr von den Anklägern 
— mit Recht — beigelegte Bedeutung bringen wollen, indem die Einen 
darin niciits sehen wollen, als eine eigenthiimliche Form der Prüfung 
des Aufzunehmenden, vun dem man sich versichern will, dass er im Falle 
der Kriegsgefangenschaft bei den Saracenen sich nicht durch Drohungen 
werde zum Renegatenthum bringen lassen, 4) während die Anderen darin 
eine Probe des neuen Ritters in Bezug auf die Bedingungslosigkeit seines 
eben gelobten Gehorsams sehen wollen. Noch weniger glücklich ist 
die Deutung, welche in diesem Theil der Aufnahme-Ceremonieii eine Er- 



1) Coneil. Brit. 383. 

f) Vgl. such Michel et I, 420: Ex saonmieiito tenebantnr non revelare modom 

leceptionis eoruni etiam fratribus, qui non adfuerant, et secrcta capitulorum. 

3) Vita Clementis V. bei Baluze, Vitae poutif. Avenion. I, 30: Confitcntur 
qualitcr po8t professionem suae regulae in loco privato coram suis maio- 
ribtti ponrigebatar eis imago andflzi, quem oogebantur abncgare et in fiMien eins 
spnen. 

4) So Hngaet de Calmont (der 42. Zeuge l)ei Grouvelle 374). Michelct 
I, 405 sagt ein Geistlicher über diesen Punkt: qnod credcbat, quod hoc fecissent ad 
tcmptandum, si contingcret cum capi ultra mare a Saracenis, an abnegarot Christum. 
Dieser Auffassung widerstreitet es schon, dass die Ceremonie der Verleugnung 
Cbmü and dar &8iiBTerh6hnung erst naeh der Aufnahme des Candidaten in den 
Orden stattfiand; es konnte sidi also nieht om eine PrOfling handeln, von der die 
Ertheilung des Ordenskleides abhing. 

5) S. die Aussage Gnillaume's de Saromine, des 203. Zeugen bei Grou- 
velle :V.}f). VgL auch die des 97., Nicolas de Trecy ebendas. 380. S. auch 
S. Ö2, 227. 
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iiinerun^ seilen will an das dreimalige Verleugnen Christi durch Fetrus 
und »iiK! symbolisch zu nehmende Nachahmung desselben,') 

Sprechen schou diese Thatsachen für das Vorhandensein geheimer 
Statuten iui Tempelherren-Orden, so wird dassclbf nun auch noch durch 
eine Reihe anderer Momente wahrscheinlicii gemacht und endlich durch 
einige ganz positiv lautende Angaben ausdrücklich bestätigt. Ein grosser 
Tlieil der Zeugen, welche über d'w anstössigen Aufnahm(!-Ceremonien Aus- 
kunft geben, führt dieselben auf bestimmte, «ie vorschreibende Satzungen 
zurück.') Weiterhin ergiebt sicli dann, dass diese Geheimstatuten nicht 
etwa bloss durch mündliche Ueberlieferung erhalten wurden, sondern auch 
handschriftlich aufgezeiclmet existirten. Gervais de Beauvais sah bei 
einem der ürdensobern ein kleines Buch mit dem Ordensstatut von 1128, 
das ohne Bedenken gezeigt wurde, wusste aber, dass derselbe noch ein 
anderes Bach mit Statuten besessen habe, mit dem er sehr geheim gethan und 
das er „um keinen Freie der Welt Jemandem gezeigt hätte.*^ *) Ein anderer 
Zeuge hat bei einem Tempelherren ein Buch mit den ihm natürlich sehr 
löblich erechiunenden Statuten von 1128 gesehen, von dem Betreffenden 
aber hören mSwen» daas es daneben im Orden noch andere Statuten gebe; 
sein Gewährsimum, so fugt der Zeuge hinzu, habe dabei geseufzt und 
gemeint, wenn er diese Geheimstatuten Jemandem offenbarte, 
10 wurde er deshalb viel zu leiden haben.O Wir hören ferner, 
dass es den Ordensbrüdern ausdrücklich untersagt war, Abschriften der 
(^ideosregel und der nach dieser Regel aufgesetxten Statuten an 



1) Grouvelle 51, Dnpay 89. 

S) Es wird seaprodm von puneta nUc^ooii, pmicta ordinis, obserrantia ordiais. 
& die Anklageartikel 84 n. 86 (Gronvelle 339— 40> und a. A. die Aassagen 

Baynalds de Bergeron and des GroHpriors Raymond v. Vassiniac bei Miohelet I, 
Ö9l u. 234; secundum nostras consHtiitiones, Kaynouard 282 (vgl. Loiseleur 41) 
wmI dann namentlich die Aussage Bertrands de Martignac, der verpflichtet 
vorde, post multas promisaiones de statutis et secretis ordinis observandis 
ab eo Ucta», Michelet II, 404. 

^ ICiehelet I, 175: — qnod babebat qnendam librum parTnlnm, quem 
l)«ne ostendebat, de statofis ordinis, ssd alinm seeretiorem habebat, quem 
pro toto mundo non ostendebat. 

4) Ebendas. 177: — quod quidam templarioruni — habcbat (luendam librum 
cootiueutem plura statuta dicti ordinis, quae videbautur ipsi testi satiä bona, cui 
'bdt: Alia sunt statata la ordine nostro qnaoi waa» isla. Et idsm ftater 
dioebat qussi gemendo, qnod ersat alia pnaota ia dicto ordlae, qaae noa 
änderet «lieni revelare, et d revelaret, heberet de boo andtam pati. 
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besitsen oder gar bei sich zu tragen,') und dass, als derartige Copien 
doch in gefährlicher Anzahl vorhanden waren und circulirten. der Hoch- 
meister Thomas B6rard (1265 — 72) sich dieselben hat ausliefern und 
einen grossen Thell davon hat verbrennen lassen; die übrig bleibenden 
Exemplare wurden älteren, für ganz zuverlässig geltenden Or(3ensrittern 
in Gewahrsam gegeben.*) Späterhin scheint das Geheimstatut, obgleich 
dies Verfahren öfter und noch unter Jacob von Molay wiederholt wurde, 
doch wieder handschriltlich mehr verbreitet gewesen zu sein, und mau 
scheint es mit demselben iiiclit ^a,uz so ängstlich genommen zu haben, 
so dass die Einsicht wenig.stens den Gliedern des Ordens nicht vorent- 
halten wurde.-') Besondcirs lehrreich ist endlich die Aussage des Ritters 
Stephan von Neriaco, *) nach welcher dem llochnicister Jacob v. Moloy bald 
nach seiner Ankunft in Frankreich brieflich die warnende Mittheilung 
zugegangen sein soll, ^es seien bereits jene Statuten enthüllt, 
welche zu Castrum Peregrini aufgesetzt worden seien". Castrum 
Peregrini oder Castrum Peregrinorum aber ist nichts anderes als 
das heutige Athlit, die berülnnte, ihrer (Inisse und glänzenden Ausstattang 
W(^gen ebenso wie durch ihre für unüberwindlich gehaltene Festigkeit 
gef(Mertc Hauptburg den Tempelherren-Ordens im Heiligen Lande. s) Wenn 
demnach die Angabe Stephans v. Neriaco darauf hinweist, dass die For- 



1) Ebendap. 388: pr war nicht erlaubt, quod aHqui fratres haberent in 
scriptis et retinerent penes sc regulam eoram vel statuta facta pofit 
dictam regulam. 

2} Ebendas. 388—89: — dJadt n vidime nlbra märe semel vel bis, quod mt- 
gfster didi ordinis, qjA rninc est, pneeepit, qnod oiiine« fratres dieti ordiidt habentes 
(se) aliqnos lihroa tangentes regulam, ttatnta et puneta ordlnis/ a|ipO0> 
tarent ei; et emn fidssent i^portati, audirit idem teatis dici et credit, qaod idoB 

magistpr faciobat aliquos romburi et aliqiins reddi aliqnibus ex anti- 

quioribus ordinis Pt aliquo.s penes sp rptiiipl)at. et aiulivit dici a quibus- 

dam antiquiä ordinis, quod Guilelmus de Bellojouo (f 1291) et Thomas Berardus ma- 
l^stri qnondam ordinis consimilia feceraat 

8) VgL die Aussage (78.) Conoil. Brit 363: diint ettam, qnod fraterWÜ- 
lelnraa oommeadavit dii^ fratri VnUdnM» noviter reccpto magnum rotulum con- 
tinentem ipsorum regnlam ad transscri bendum secretaj et dum fuerat in 
scribendo intravit ad etim diptus cappllanus, pui fratpr dixit, qnod iuravit comiBO* 
danti sibi rotulum, quod nullus cum inspiceret praeter fratrem. 

4) IClelielet I, 458s — et quod in ea Uttara trat qatdam alia, in qua idoa 
magister passagii rignifieaTenit memorato ma^stro ordinis, qnod illa statuta o^ 
dinis, qnae facta fnerant apnd Castrum Peregrini, iam erant revelata 

5) Ueber den Bau dieser Hauptburg des Tempelherren-Ordens berichtet ansführ- 
Uch OUverins Scholast. c 4; vgL Rey, Etnde snr Tarchitecture militaire des 
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mulirang der templerischen Oeheimlehre in Gestalt einos besonderen 
Gebeimstatuts in Castelluni Percgrinorum stattgefunden hat., so würde sich 
daraus auch ein erster Anhalt zur ungefähren Bestimnuiiig der Zeit er- 
geben, in der die Geheinilehre zu dieser entschiedenen Ausbildung ge- 
kommen ist: denn der Hau dieser Veste wurdi; unter Mitwirkung der 
eben im Lande anwesenden zahlreichen Kreuzfalirer und nanientliel» 
der beiden anderen Ritterorden 121!) in Aii<^ritT j:^enommen, l'jyi aber 
ging Athlit verloren: die hier er\vähiiti' Autz» irlmuiig von Ochcini.statuten 
in Castellam Peregrinoroni nnisste denuiach zwischen und 1290 statt- 

gefunden haben. Uebrigens findet die Aussage des Ritters Stephan eine 
Bestätigung darin, dass auch in den Angaben eines irischen Tempelherren, 
Ilenricus Tauet, ') (;ine ganz bestiiiiiutc Hinweisung auf die syrische Haupt- 
burg des Ordens als den Hauptsitz der Ketzerei und der ihr entstammen- 
den Cerenionien enthalten ist. Auch werden wir im weitern Gange dieser 
Untersuchung noch eine Reihe von Momenten zu bes^jri i licii liabrn, welche 
nachdrücklichst darauf hinweisen, da.ss die ketzerische Geheimhdire des 
Tempelherren-Ordens überhaupt zuerst im Orient entwickelt und erst von 
dort nach dem Abendlande verjillanzt worden ist. 

Nach alledi m wird man woiil nicht mehr daran zweilein können, dass 
es im Tempelherren-Orden neben der dem äusseren Ansclieine nach allein 
maassgebenden Kegel von 1128-) noch ein lies()nd(>res Gebeimslatut gab, 
iti^) welchem natürlich das eigentliche \\ fsen des Ordens, wie es sicii da- 
mals entwickelt hatte, seinen entsprechenden Ausdruck f&üd. 

troises en Syrie 91 ff. — Grourelle 103, N. 1 maeht aus (^astfl Pereßrino 
imbümlich Montpellier (dessen Namen beiläulig bemerkt aus Möns puellanim 
cnManden ist). 

1) Concil. Brit n, 358: Bidt etUun, qnod qnldam praeceptor Castri 

Pelerini de partibns Syriae multos reit'pit sab dicta abnegatione. — Vgl. die 
Noti?, in der von Jean d»* Montroyal den päpstlichen Commissnron pingcrcichten 
Rechtfertigungsschrift, Michelct I, 143: Item, proponent den cors de .Santa 
£ufemia que venit a Castel Pelegri por grace de De. en quel lue il a faicz 
plvson miradefl, and die Aussage des Giudo miles Ddphini ebendas. I, 419 be- 
treffend aaliqoM rdlqiuM, qwu habcbant in ordine ultra mare, sc beatorum 
Policarpii et Bufemie.* 

2) Die ja auch schon mit einem starken Geheimniss umgeben war: vgl. 
Maillard 51. 

3) Vgl. namontlicli dw später nnch in anderer Beziehung zu würdigende wichtige 
SteUe Concil. Brit. II, dixit ctiam eidem fratri, quod frater Willelmus de la 

Mor^ nunc magnns magister Angliac, portavit nnum magnnm rotulnm 

de grossa littera, in quo scribebantur observationes et adorationes 
nefariae. 
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Dom gegenüber drängt sich einem nun unwillkürlich die Frage auf, 
wie es möglich geworden ist, dass dieses Geheimstatut bei der doch ganz 
liusserordentlich grossen Zahl der um dasselbe Wissenden so lange Jahr- 
zehnte hat wirklich geheim bleiben können, obgleicli doch die über den 
Tempel lierren-Orden im Munde des Volkes umlaufenden bösen Gerüchte 
in Betniff der Ketzerei, von der sie sprachen, durchaus nicht so ganz auf 
falscher Fährte waren, und wie es insbesondere hat geschehen können, 
dass dasselbe auch bei der mit so grossem Apparate, und namentlich in 
Frankreich mit so rascher Energi«; geführten Untersuchung nirgends an 
das Licht gezogen worden ist. Hat man doch daraus den Schluss ziehen 
zu dürfen genieint, die in den Zeugenaussagen enthaltenen Hindeutungen 
auf ein geheimes Ordensstatut dürften tiicht so hoch angeschlagen werden, 
sondern seien auf irrige Vorstellungen, welche die so Aussagenden befangen 
hielten, zurückzuführen und hätten nicht die geringste Beweiskraft für die 
Existenz eines Geheimstatuts. Diesen Schluss halten wir für durchaus 
unzutreffend, und es will uns scheinen , als ob das Verborgenbleibeo 
der GeheimstAtuteu auf eine sehr einfache and natürliche Weise zu er- 
klären sei. 

Einmal nämlich ergiebt sich aus den Zeugenaussagen als zweifellos, 
dass jeder VtTrath des das Wesen des Ordens ausmachenden Geheimnisses 
mit den schwersten Strafen bedroht war; auch fehlt es nicht an Beispielen 
dafar, dass, wenn sich dennoch ein Ordensmitglied des Verrathes schuldig 
machte, diese Strafen wirklich verhängt wurden; gerade an einige hierher 
gehörige Vorfälle hatte sich der längst gegen den Orden rege Verdacht mit 
besonderem Eifer geheftet. Ferner aber hatte die Kirche seit langer Zeit jede 
eigentliche Verbindung mit dem Orden, jeden Einblick in die inneren 
Zustände desselben und jeden Einfluss auf ihn vollkommen eingebüsst, ja, 
sie hatte das Recht dazu eigentlich selbst freiwillig aus der Hand gegeben 
durch die im Jahre 1162 von Papst Alexander HI. zu Gunsten des Tempel- 
herren-Ordens erlassene Bolle, >) welche den Rittern desselben erlaubte, 



1) Gedruckt nach Kymer, Fuedera I, 10, bei Wilcke I, -141 ff. — „ut liceat 
▼obia honmtos derioo« et saoankrtM seonndnmDeiim, quantuin ad vettr«m con- 
•eientiam, ordinalo«, nndeeanqoe «d vtm veiiiMitM aiucip«« et tarn in prineipali 

domo vestra quam etiam io obedieatiit et locis sibi snbditis vobiaenm habere, dooi* 

modo, 81 c viiino sunt, eos a propriis episcopis oxpetatis iidemqne nulli alii pro- 
fessioni vel ordini tonoantur obnoxii; quodsi opiscopi eosdem vobi» forte 
conctidere vuluerint, niüiiuuiinuü tatueu eos recipiendi ut retiuendi 
anctoritate Sanetae Romänae eeeleaiae lieeatlam habeatie * 
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bei den Geistlichen ihrer Oenossenachalt zur Beichte zu gehen. Damit 
hatte selbstverständlich nicht ini Pintferntesten gesagt sein sollen, daas die 
Tempelherren nur b<'i den Kh*rikern ihres Ordens und nicht bei anderen 
Geistlichen beichten und die Absolution nachsuchen sollten; thatsächlich 
aber hat jene päpstliche Verleihung eben diesen Zustand herbeigeführt, 
und es ist im Laufe der Zeit eine ganz feststehende Praxis geworden, 
dass die Tempelherren nur bei ihrem Orden augehörigen Geist- 
lichen zur Beichte gingen, es galt schliesslich als ein Ordens- 
gesetz, dass man bei anderen Geistlichen nicht beichten dürfte.') 
Damit war, wie einleaehtet, jedes ünssere Band zwischen dem Orden und 
der Kirche zerrissen, war es auch jedem ausserhalb der geheimen Gemein- 
schaft stehenden Geistlichen völlig unmöglieh gemacht, dinen auch nur 
angefahren Einblick in das ketzerisch verkommene Innere des nach aussen 
noch immer den strenggläubigen, treu ergebenen Sohn der Kirche spielen- 
den Ordens wa thnn. Der Orden bildete so, wie er roilitairisch nnd politisch 
als ein in sich geschlossener Staat dastand, auch eine in sich geschlossene, 
nach aussen scharf abgegrenzte kirchliche Genossenschaft, die jeden nicht 
aof ihren Glauben feierlichst Verpflichteten unbedingt von sich fernhielt, eine 
Kirche mit eigenem Dogma, eigenen Cultusformen und eigenem 
Priesteratande. 

Wenn man nun meint, dass mit alledem doch eigentlich noch nicht 
oklärt sei, wie die sicherlich zahlreichen Handschriften, welche die Geheim- 
Mitaten enthielten, bei dem Processe dem Spürsinn der Inqnirenten 
namentlieh der iKÖniglich französischen — haben entgehen können, so muss 
^eia gegenüber nochmals auf ein schon früher berührtes Moment hin- 
gewiesen werden: data nämlich dem Orden die Einldtong der Unter- 
snchnng angoischdnlich durchaus nicht so ganz überraseliend gdtommen 
ist, — denn der Oewaltstreich Philipps des Schonoi erfolgte doch erst, 
als der Konig sich übenengt hatte, die päpstliche Curie würde höchstens 
«n Scheinverfiihren änl^ten und hatte es offenbar darauf abgesehen, jede 
ernste Ge&hr von ihrem Schutiling und Bundesgenossen abaowenden. Ja, 
der Orden hatte gegenüber der immer lauter gegen ihn sich erhebenden 
öffentlichen Mdnnng selbst auf Eänleitung einer Untersuchung gedrungen: 
wird er das g^ihan haben, ohne sich vorher in dnen Stand au vers^am, 
der ihn selbst einem hier und da &n bischen tiefer eindringenden Ver- 
fahren gegenüber als völlig makellos nnd unantastbar erscheinen Hess? 



1) So aodi der 73. Anklagearkikel: Item q^nod ininngehant eis, quod non con- 
tUtrentar aliqnibns nisi fralribns einsdem ordinis. 

Prntx, TanpelheRen. 4 
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Und 8«^lbst. als die Sache gogen des Papstes Willen und wider des Ordens 
Erwartung eine etwas ernstlichere Wendung zu nehmen begann, ist den 
Tempeliierr«'!) wie überall, so nanientlic!i auch gerade in Frankreich Zeit 
genug geblieben, um alles aus dem Wege zu schaflfen, was, wenn es in 
die Ilande der Inquirentcn fiel, sie cotnprornittiren konnte. Und von 
allem, wavS als zu beseitigen gelten konnte, waren ja die Handschriften 
mit den Geheimstatuten nicht bloss dasjenige, was dem Orden, wurde es 
entdeckt, am allerverhangnissvollsten werden niusste. sondern auch das- 
jenige, was sich am leichtesten, am schnellsten und durchaus spurlds aus 
dem Wege schaffen Hess. Wenn es den Tempelherren gelungen war, die 
bei ihren geheimen Zusanuiienkiintten abgöttischer Verehrung gewürdigten 
ldolk()ple, deren ohne Frage jedes bedeutendere Ordenshaus mindestens 
einen besessen hat. selbst in Frankreich so schnell, sicher und vollständig 
zu beseitigen, dass nur ein einziges Exemplar dieser arg coinpromittirendeu 
Gerüthbchaften in die Hilnde der königlichen Conunissarien fi(^l. ') wie 
sollten sie nicht die >^;'unnitlichen Exemplare der Geheimslatuten, die sich 
obenein noch ohne Zweiiel in den Ilanden der allerzuverliissigsten Brüder 
befanden,-) im Augenblicke der Gefahr spurlos verschwinden zu lassen 
im Stande gewesen sein? 

So wnrd denn nach unserer Auffassuntr die grosse Menge von Stellen, 
in denen die Zeugen unverkennbar auf ein gelieimes ()rd(!nsstatut hin- 
weisen, dadurch nicht im G(!ringsten in ihrer Glaubwürdigkeit alterirt, 
dass die Geheimstatuten in dem Processe selbst nirgends zu Tage gekommen 
sind. Oder sollten sie doch auf irgend eine Weise den päpstlichen Com- 
missaricn bekannt geworden sein, und sollte die Curie, um nicht nocli 
schwereres Aergerniss zu geben, sie unterdrückt und in ihrem Archiv be- 
graben haben? 3) Audi diese Annahnu! ist, wie sich weiterhin zeigen 
wird, gegenüber demjenigen, was uns über den Inhalt der im vaticanischen 
Geheimarchive vorhandenen Aktenstucke des Processes glaubwürdig be- 
kannt ist, als jeden Rückhalts entbehrend, durchaus nicht zulässig. — 



1) Vgl. Loiseleur 103. 
S) YgL oben S. 46. 
8} Vgl. ob«i S. 89. 
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Dass der Tempolhorron-Ordru krtzcrischcn Lehren hiildiü;lo. war noch 
nicht das Schlininistc. was ihm xorfiteworffn wcrdfii koiuito. Diese 
Thatsache gewann doch eine so aus^erordcntlicli h(dn; lU'dtiutung erst 
dadurcli, dass man sich im Orden der Abweichung von den Lehren der 
Kirelie jeder Zeit bewiisst war, aber nach Möglichkeit den Schein zu 
wahren suchte und tur gut katholisch gehalten sein wollte. Dieser 
Widerspruch war es denn auch, unter dem die feinfühligeren Naturen, 
aber ebenso auch die naiveren besonders zu leiden hatten, indem sie sich 
desselben jeden Augeid)lick in dem Grade bewusst waren, dass sie ihr 
Gewissen beunruhigt, ihr Inneres unliei und von einem fortwährenden 
Schuldbewusstsein gedrückt fühlten. Dieses Schuldbewusstsein ist denn 
auch viel lach zum Ausdruck gekonnnen, nicht bloss wiilirend des Pro- 
Cesses, sondern auch schon früher durch manche nicht misszuverstehendo 
klagende Andeutung. In England — um nur ein paar charakteristische 
Beispiele anzuführen — sagte ein Tempelherr einem »lünglinge. der mit 
ihm seine Absicht zum Eintritt in den Orden besprach, solch ein Vor- 
haben möge er den bösen Geistern überlassen'';') mit Seufzen 
warnt ein anderer vor dem Anschluss an die Gemeinschaft, deren Abzeichen 
er selbst an sich trägt, und n)eint, wer in dieselbe sich einlasse, dem werde 
es übel ergtdien; -') auf den Widerspruch zwischen dem trügerischen äusseren 
Schein imd dem ganz anders gearteten Innern weist ein Dritter verständ- 
lich genug hin. ^) Zahlreich sind die Zeugnisse, aus denen hervorgeht. 



1) Concil. Brit, II, IjG.'J: „Dimittatis istam pt'titioncni daemonibus* etc. 

2) Ebeudas. Si intraveris ordinem nostnim, mala tibi evenieat. 

^ BiMndu. Tu Tidet nos «xterins, sed non Interim. Dieien \nd«ir^nich 
betont Bueh F. ClemenB V. in der die Verhaftiing der Templer Sidlieae anordnenden 
Balle bei Dnpuy I, 194: videlicet qnod Templarii sab rdigionis pellio militantee 
exteriuB, in apostasiae perftdia intns Tixerunt hactenna. 
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dass nicht wenige der Ordensbrüder sich sehr wohl bewusst waren, zu 
Mitbehütern eines Geheimnisses geworden zu sein, dessen Entdeckung ihnen 
an das Leben gehen musste. Je nach der verschiedenen Disposition aber 
sah der eine diesen, der andere jenen Punkt als den so besonders gefähr- 
lichen an. Ein Zeuge des englischen Processes z. B. hat einen Geistlichen 
des Tempelherren-Ordens sagen hören, in dem Ordensgelübde (natürlich 
dem nach den Geheimstatuten zu leistenden) sei ein Artikel enthalten, den 
er keinem lebenden Wesen oflFenbaren dürfe, und ein Ordensritter warnt 
einen zum Eintritt geneigten Verwandten davor mit den Worten: ^Und wenn 
du mein eigener Vater wärest und gleich Hochmeister des Ordens werden 
könntest, wollte ich doch nicht, dass du einträtest, weil wir in unserem 
Orden drei Artikel haben, welche niemals Jemand kennen lernen 
wird, ausser Gott, dem Teufel und uns Ordensbrüdern.'* Es kann 
wohl kaum daran gezweifelt werden, dass die drei Punkte, welche nach 
dieser Aussage das eigentliche Wesen der templerischen Geheim- 
lehre ausmachten, in den folgenden zu sehen sind: der Leugnung der 
Gottheit Christi, der Verhöhnung des Kreuzes und der Anbetung 
eines Idols. Und das führt uns nun zu einer systematischen Darstellung 
der Geheimlehre, welche das geistige Wesen des Tempelherren -Ordens, 
den eigentlichen Inhalt desselben, aasmachte. 3) 

Dass die Tempelherren Häretiker gewesen sind, ist schliess' 
lieb von den höchsten Instanzen der katholischen Kirche selbst ausdrück- 
lich anerkannt worden ;0 worin aber des Genaueren diese Häresie bestanden 
habe, ist TOn dieser Seite her nirgends bestimmt ausgesprochen. Und 



1) — fBod ent Unna artiettlns in prafiMsione eovnm, qvi nnmquam debeat 
■Ucni viventi revelari. GonciL Brit II, 362. 

2) Ebendas. ,Esto, quod csses pater mens et posses fieri sumnins magister 
totius ordinis, nollem quod intrares, quia habemus tres articulos inter nos in 
ordine nostro, quus uumquam aliquis seiet nisi deus et diabolus et nos 
fkatrei illiiu ordiniB.* 

3) Idk bemeilce, dass teh midi in Besng auf alle wesei^lelien Punkte mit den 
Resultaten in Uebereinstimmung befinde, welche Loiselenr, doctrine secrete 
des Terapliers (Paris und Orleans 1872) durch seine eindringende und umfassende 
Untersuchung gewonnen hat. Abweichungen, die mir geboten erscheinen, und nach* 
zutragende Ergänzungen werke ich befionders au. 

4) S. die Unterdrflekimgsbnne» die Loiselenr S18 iL in dner finmsMsdien 
üeberaetnmg mitüheilt, nach YillanneTa, "^^age litterario a las iglcsias de EqpaSa 
Bd. y. (s. Loiselenr 3, n. 1), in der Gemens Y. mehr&di tod der Häresie 
des Ordens spridit. > Vgl* Anbang. 
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doch konnte nach dem Material, was die Zeugenaassagon darüber ergeben 
hatten, ein Zweifel in dieser Hinsicht dorchans nicht mehr bestehen. 

Wie alle Häretiker jener Zeit, ja wie eigentlich die christlichen 
Häretiker überhaupt, — wie in den ersten Jahrhunderten der christlichen 
Kirche die Gnostiker, wie im nennten Jahrhundert die Faulicianer 
nnd im eilften die Katharer, — waren auch die Anhänger der tem- 
plerischen Geheimlehre ausgesprochen e Daalisten. Sie erkannten 
an nnd verehrten einen oberen Gott, iti dem sie zugleich den Schöpfer 
des Geistes und des Guten sahen, und daneben einen unteren Gott, 
TOn dem sie die Materie nnd das Bose herleiteten. Das ist zwar nir- 
gends gerade in dieser Fassang positiv ausgesprochen, ergiebt sich aber 
mit Bestimmtheit aus vielfachen Andeotang^ und sahireichen Aussagen 
und ist ausserdem diejenige Voraossetsung, von der aus allein die absonder- 
lichen templerischen Ceremonien Terstandlich nnd mit einem bestimmten, 
ähnliehen Forodichkeiten auch sonst inoewöbnenden Sinne ausgestaittet 
«ncheinen. 

Zunäehst namHeh mussten die Tempelherren als Dnalisten 
consequenter Weise die Gottheit Christi entschieden leugnen. Dass 
diese Leugnung der Gottheit Christi «ne von den Bedingungen war, welche 
der neu in den Ordoi Aufgenommene ausdrncklieh sn erfüllen hatte, 
ist durch eine Bfeoge der bestimmtesten Aussagen sweiföllos erwiesen. 
Nor dnige besonders ehaiakteristisohe fuhren wir hier an. Bertrand 
de Montigniac wurde von dem ihn annehmenden Fraeoqptor Templo^ 
luoses za Soiasons, Jean de Samage, dn Cmcifix geieigt mit der Wei- 
MDg, nicht an den G^reangten an glauben, wol derselbe nidits sd, 
mcbts als ein falscher Prophet ohne jegliche Macht; er solle vielmehr an 
den oberen Gott des Himmeb glauben, der allein ihn retten konnte. Q 
Die ^dche Warnung vor dem Glauben an den falschen Propheten 
Jesus und die Mahnung cum Glauben an einön oberen Gott wurde 
Foulques von Troyes bei seiner Au&ahme in den Orden von dem He- 
ceptor ertheflt.^ Jean de Chounes bd[am bei derselben Gel^|;enheit die 
Lohre: „Glaube allein an den Gott de^ Himmels und nicht an diesen 



1) Michelei II, 4D4: — ostendit siM qnendam cmcem, in qua erat ymago 

Jbesa ChriBti depicta, et dixit siU, qnod non crederoi in eum, qaia nihil 
^rat, et quod erat quidam falsus propheta et nihil valebat; imo crederet in 
<leuin Coli suptTiorcm, qui poterat salvare. 

2) Ebenda^. 384: — et tunc dixit sibi, quod non debebat credere in emn, 
9Qla falsBs propheta erat, et quod non crederet nisi in deom superiorem. 
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hier.*^') Dasselbe hören wir ooch von etlteben anderen Zeugen; auch 
nOlanbt nieht an Jesus, sondern allein an den oberen Gott** wird den 
nea Anfgraommenen gesagt.*) Einem andorn gegenüber wurde die Fassong 
gebraoeht: «Macht kein grosses Anfteheo von diesem, weil er zu jung 
ist.*') Jean de Pont d^Ev^oe wurde, so enahlt er,0 bsi der Aufnahme 
ein Cmeifix gezdgt mit der Frage, ob er dies Bild eines Qekreuzigten for 
Gott hielte? Vorsichtig habe er geantwortet, nein, das sei nicht Gott, 
sondern nor ein Bild Gottes am Kreuz; daraof sagte ihm der Reeeptor: 
das sei nicht Gott, sondern ein falscher Prophet, und hiess ihn denselben 
verleugnen. Diese Grundlehre der templerischen Häresie ist Datörlich je 
nach der Individualitat des in sie Eingeweihten in der verschiedensten Art 
variirt, mehr oder minder derb und rücksichtslos gefasst worden, je nach 
der Persönlichkeit, mit welcher derselbe über diesen heiklen Punkt sprach. 
Ein in dem englischen Process verhörter Zeuge hat von einem in den 
Händen eines Tempelherrn befindlichen Schriftstück Kunde erhalten, in 
welchem aber Christus gesagt war, er s« nicht der Sohn Gottes und nicht 
von einer Jungfrau geboren, sondern aus dem Samen Josephs, des Mannos 
der Maria, nach allgemein menschlicher Weise empfkngen, sei nicht da 
wahrer, sondern ein falscher Prophet und nicht um der Erlösung des 
Menschengeschlechts willen, sondern für seine dgenen Vergebungen an das 
Krenz geschlagen worden. Ein anderer hat einen Ordensritter un- 
sähligemal sagen hören, Jesus Christus sei weder wahrer Gott noch 
wahrer Mensch, und das kleinste Haar aus dem Bart eines Saracenen sei daher 
mehr werth als der ganae Körper des Redenden.^ Als ein englisober 
Tempelherr von Armen um ein Almosen angesprochen wurde y^um Gottes 
und der Jungfrau Maria willen**, soll er dieselben barsch angefiihren haben: 



1} EbendsB. 884. Et tone diotus reeipieuB dixit sibi: „Tu male credis, quia 
quidem falsei prophets etl; credas solummodo in deum oeli ei non in istum.* 

2) Ltiiseleur 36. 

3) Miuhelet 11,384: Hon Caciatis magnam vim de isto, quia nimis iuvenis est« 

4) MI ekelet n, 81. 

5) Concil. Brit. V, 358. Vgl. die Aussage in dem toseaaisehea Processebei 
Loiseleur 173: quod maglster et certi fratres, qoi erant ultra mare, qui ydolom 
adorabant, dicebant, Christum falsum fuisse prophetam et ipsum non 
fnisse passum pro salute humani generis. — (iuido miles Delphini 
(Wilike II, 235 ,Wilb. Prinz von Auvergne" ?1) Michelet I, 41ö ff. ist erat 
nach den Statuten von 1128 au^enommwi, dann hinter dam Atter angefordert, 
.quod abnegaret ab propheta,* tfaut es, da er damit den Teofol gemeint glaubt 
(l c. 417). 

6) Michelet II, 388. 
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«Jungfrau hin, Jungfrau her, geht doch und hängt euch an eure Jung- 
frau.««) 

Solchen Zeugenaussagen gegenüber wird auch der eifrigste Yerthcidij^er 
des Tempelherren - Ordens nicht mehr zu behaupten im Stande sein, 
derselbe habe auf dem Standpunkte kirchlicher Rechtgläubigkeit gestan- 
den. Von hier aus gewinnt denn auch die als zweifellos erwiesene Verhöh- 
nung des Kreuzes als die charakteristischste Aufnahme-Ceremonie erst ihre 
volle Bedeutung. Was für gläubige Christen ein als sinnlich wahrnehm- 
bare Darstellung der Gottheit selbst mit Ehrfurcht betrachtetes, heilig ge- 
haltenes Symbol war, das konnte den Tempelherren von ihren häretischen 
Glaubenstneiiiungen aus iiicht.> sein als ein Stück Holz.-) das zu bespeien, 
mit Füssen zu trettui und sonst zu verhöhnen nicht nur nicht unrecht er- 
schien, sondern als eine Bethätigung besonderer Ueberzeugungstreue gelten 
durfte: man verlachte in diesen eingeweihten Kreisen die wahngläubige 
Menge, welche in diesem Bilde Gott erblickte, den man dem Menschen 
völlig unzugänglich in dem fernen Hinunel wus»te. Die ein paar Mal 
vorkommende Angabe, die Kreuz Verhöhnung habe nichts sein sollen, 
als eine Probe des unbedingten Gehorsams der neuen Ordensglieder und 
ihrer Standhaftigkeit für den Fall, dass sie eiimial in die Gewalt der Mo- 
hamedaner fallen und dort zur Abschwörung ihres Glaubens aufgefordert 
werden sollten,') erweist- sich um so mehr als leere Ausrede, als die 
Rücksicht auf die mögliche Gefangenschaft in den Hünden der Saracenen 
seit dem Verluste des Heiligen Landes doch gar keinen Sinn mehr hatte, 
die Ceremonie der Kreuzverhöhimng bei der Aufnahme in den Orden aber 
in Uebung l)Heb. Gebraucht wurden solche Ausreden entweder von den 
Zeugen, um die gegen den Orden erhobenen Anklagen abzuschwächen, 
oder schon von den aufnehmenden Ordensoberen solchen Neulingen gegen- 
über, denen sie doch nicht recht trauen zu können meinten. 

Was nun aber weiter die besondere Gestaltung der von den Tempel- 
herren gepflegten dualistischen Lehrmeinung angeht, so geben uns die 
Zeugenaussagen hinreichendes Material, um derselben unter den zahlreichen 



1) ConciL Brit. II, 3Öü. Die Worte lauten da: ],Que dame! Alez tous pendre 
a Tolre dame." 

9 VgL Uichelet ^ 313, wo dem Bedeutenden ein GrucUlx geieigt wird — 
»et petitam «b eo» si ciederet» qnod hoe ewet deiu, et cum ipae re^ndisset, quod 
erat fansigo cmcifixi, fuit • i !i rum, qnod non crederet hoc, immo erat quod^ 
dam friistum ligni et duminn« noster erat in celU/ 

3) 6. ubeu S. U. 
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aiil glinchem Principe lH'riiln.'iidt'ii Häresien jener Zeit') ihren beslimiiUen 
Platz anzuweisen. Danach steht zunächst fest, dass der unter so belVemd- 
licfaen Ceremonien beji^angene Cultus der Ritter nicht dem oberen 
Gotte, dem Scliöpfer des Geistes und des Guten, galt, sondern 
dem unteren Gott, von dem die Materie und das Böse ihren 
Ursprung ableiteten. Demi jenen dachte man sich dem Menschen 
unnahbar, dem menscliliclien Fassungsvermögen durchaus unzugänglich. 5) 
Hält man das fest, so verlieren auch die sonst so stark betonten Differenzen 
ilire scheinbare Bedeutung, die zwischen den Aussagen über die dem Orden 
schuldgegebene Verehr ung eines Idols, eines Götzenbildes, obwalten. 

In dem Verhör von Carcassonne sagt Raou } de Gysi. 3) das bei den 
geheimen Zusammenkünften der Ordensglieder abgöttisch verehrte Idol, 
vor dem man sich entblössten Hauptes zur Erde niederwarf, sei eine 
sclirecklich( , dt iii Teufel ähnliche Figur gewesen, was man französisch 
„un maufe'" nenne. Maufe aber bedeutet in dem Französisch jener Zeit 
nichts Anderes als eben einen bösen Dämon, einen Teu fei. ') Dem ent- 
sprechend bezeichnet denn auch Pierre de Moncade das Idol geradezu 
als einen „höllischen Teufel".') Nun verband man i'reilich mit diesem 
„Teufel'* eine wesentlich andere Vorstellung, als nach dem Sprachgebrauche 
einer späteren Zeit und nach dem unseren damit verbunden zu w erden pflegt. 
Dieser Dämon, welchen die Tempelherren unter dem Bilde eines Kopfes 
zu verehren pflegten, ist nicht etwa die Verkörperung des bösen 
'Princips, daher auch nicht ein Feind Gottes und des von ihm ge- 
schaffenen und gewollten Guten, er steht nicht in einem onTonohnlichen 
Gegensatz za dem oberen Gott, sondern ist zonächst eben nnr dn unterer 
Gott, ein Gott niederen Ranges, mit geringen, man konnte sagen 
mehr irdischen Kräften, daher auch mit einem niederen-, irdisdieren, 



1) Vgl, über diese im Allgemeinen Ch. U. Hahn, Geschichte der Ketzer im 
Mittelalter. 3 Bde. Stuttgart 1845 — 50 und C. Schmidt, Histoire et doctrine de 
la secte des Catbares ou Albigeois. Paris und Genf 1849. 2 Bde. 

2) Vgl. die A&k angilBhrttt Stelle Miehelet I, S18: et qaod dornimu noster 
erat in celis. — llan TgU auch die höchst charakteristische Stelle in dem fifiher 
(ß, 84) beqroeiMnen Siirante dnes TempeDiMtn. Raynonard, Po^sifle des troa- 

badours IV, 185: Dien a donc jur6 de ne laisser vi vre ancnn chrötien. Bt 

IMdsqae son fils, qui devrait s'v opposer, le trouTe bon etc. 

3) Raynouard 290. Dupuy I, 87. 

4) S. Loiseleur 37, der auf Koi^uelort, Glossaire de la langue Komane s. 
V. MsniUs Terwdst 

5) Miehelet n, 469t credit, quod ydoliun nil alt aliud nisi diabolas infer- 
nalis. 
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nKtflriellereii Wirkungskreise. Das beweist namentlich der Bericht, welchen 
in dem VerhSre Jean de Cassanhas über die Vorginge bei seiner 
Anfnahme in den Orden erstattet*) Danach wurde demselben von dem 
Beeeptor das Idol in Gestalt emes ans goldäbnlichem Metall gefertigten, 
menschliche Zöge tragenden Kopfes gezeigt mit den Worten: «Sehet da 
einen Frennd Gottes, der mit Gott redet, wann er will; danket 
ihm dafar, dass er euch in diesen Stand geführt hat, den ihr so sehr 
gewonscht habt, nnd er wird euch eure Wfinsche erfüllen."*) Bin ander- 
mal wird dem anter dem Idol verehrten unteren Gott die Kraft sage- 
sehrieben, den Kranken die Gesundheit wiederzugeben; ') derselbe, so 
g^bt man, habe die Kraft, die Ritter mit irdischen Glnckägütem an 
segnen nnd dem Orden alle Herrlichkeitoi der Welt zu V6rleihai.0 

Und in den hienidt eröffiieten Yorstellang^kreis fugen sich andere, sonst 
schwer verständliche Momente nun auf das AUematarlichste ein. Die 
Artikel 56 und 57 der Anklageakten geben dem Orden schuld, er glaube, 
dass jenes Idol cÜe Bäume blühen und die Erde sprossen mache. Und 
nun sagt der in dem toscanischen Processe verhörte Ritter Bernhard 
von Parma ganz bestimmt aus, es habe allerdings der Glaube geherrscht, 
dsss jener Idolkopf sie zu erlösen und reich zu machen vermöge, dass er 
dem Orden alle seine Reichthiimer schenke, wie er auch die Bäume blühen 
und die Erde Frucht trai^iii mache, Dieser Auhsagi; aber pflichten in 
demselben Verfahren isicoJaua Kegiuus") und Jacob von Pighazzano 
darchaus bei. 

1) Dupuy I, 93. 

2) Domiiii, ecce iinum amicuni Dci, qui lofiuitiir cum Deo, quando 
^ü\t, cui referatiö gratias, quod vos ad statum istuin duxerit, quem multo deside- 
nvistiä, et vestnim desiderium complevit. Leisel eor 37 emendirt durch seine 
UeberMlsung richtig complebit 

8) Aussage des Cettas Bagonis in dem Verhfo sa Viterbo. Baynonard 276. 

4) Loiseleur 38, n. 3. Vgl, die Anklage Art. 54: Item, qnod dirites ftcere 
(sc. illad Caput poterat); 55: quod omnes divitias ordinis dabat eis. Michelet II, 
208: Hugo V. Narsac ist gesagt worden: quod propter diotam ab n c ^'ationem 
plus a bonis temporalibus habundaret. Vgl. Vita Clementis V. bei 
Baluze. Yitae pontil Avemoa. I, 102: das vor dum Papste selbst angestellte 

Vertue eigab: qood onnwB dicd ordinis templariomm homagium dia> 

bolo faciebant, vtt maiorem fortanam et boDonua ten^nlium nmltiplicationem 
ipris praeberet. 

Art 66: Item, quod ftdt arboree florari; 57: Iton, quod terram ger- 

loinari. 

6) Loiselenr 38, n. 4 U. 185. 

7) Ebendas. 195. 

8) Bbendai. 208. 
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Und gerade dieser Zog ist es non, der an einer anderen Stelle eine 
Parallele findet, welche ans sofort eben werthToUen Anhalt giebt rar 
Beantwortong der weiterbin noch besonders an behandelnden Frag^ nach 
dem Ursprung, von dem wir die templerische Qeheimlehre hersoleiteD 
haben werden. Genau das hier für den Tempelherren-Orden ge- 
wonnene Resultat hatte sich der Inquisition ergeben als 
einer der Cardinal punkte in der Lehre der albigenaer Ketzer. 0 
Diese Lehre yon «nem die sichtbare Welt beherrschenden unteren Gotte, 
welche wesentlich zum Sturze des Tempelherren-Ordens beitrog, war dem- 
nadi nicht «ne neue, war nicht etwa erst in diesem Krdee entstanden, 
sondern war älter als dn Jahrhundert. 

In dem, was wir bisher als Inhalt der tempiarischen Gdieimldire 
nachgewiesen haben, ist also noch nichts specifisch Templerisches, 
sondern die in dem Orden gepflegte Häresie erscheint bisher einfoeh als 
in ihren Grundzügen identisch mit der aller Katharer.O Aber 
doch nur in den Grandzügen; dieselben haben in dem Orden 
der Tempelherren im Laofe der Zeit eine eigenartige Weiter- 
bildung erfahren, so dass sich schliesslich auf dem gemeinsamen 
Boden katharischer HiLresie überhaupt allerdings eine specifisch 
templerische Häresie entwickelt hat 

Wenn nämlich nach dem bisher Angeführten die Tempelherren, wie 
alle Häretiker, ohne Frage Doalisten waren, so bekennm sie eich doch 
nicht zu dem schroffen Dualismus, auf dem die Lehre der mohamedanischen 
Secte der Ismaeliera) beruht, mit denen man sie wohl in Verbindung za 
bringoi versucht hat,0 denn von dnem Kampfo der b«den mnandw 
dualistisch entg^engesetzten Gottheiten und der b«den von ihnen aus- 
gehenden Welten, wie ihn ^e Ismaelier lehren, ist b« den Tempelherren 
auch nicht die geringste Spur vorhanden. Aber ebenso wenig fallt der 
templerische Dualismus zusammen mit dem der Manichaer, welche zwei, 
dnand^ zwar nicht feindliche, aber doch durchaus gctoennte, in keiner 
Wdse mit einander verbundene oder auf einander wirkende Gottheiten und 
diesen entsprechend zwei ebenso absolut ausser jeder Verbindung stehende 



1) S. Limborch, Hist, Inquisition. 132. 

2) Die katharische Lehre ist Bjstematisch diurgesteUt von G. Schmidt a. a. 0. 

n. 12 ff. 

3) Vgl. üb» aie de Saoy, M&noüffl «tr la dfnasde des AManins in den Mi- 
moiret der Pariser Acad. IV, 73 ff. (1818), und die Abhandlung von Gnyard 
im Jonmal Asiatique 1877, p. 344 IL 

4) Fnndgraben des Orients VI, 39 ffl 



Digitized by Google 



— 59 — 



Welteo als Sehopfongeo beider lehrten. Ohne daas es sich ans Zeogen- 
soasagen bestimmt beweisen Hesse, sdieint doch der Diuüismns der 
templerisehen Oeheimlebre am nächsten verwandt gewesen sa sein mit dem 
der thradscheo Bogomilen.*) Denn auch für die Tempelherren war 
allein der untere als Schopfer der Materie und des Bosen gedachte Gott 
dem Menschen sai^gUch, aber er steht mit dem oberen Gotte, welcher 
den Sterblichen völlig unnahbar ist, nicht in Feindschaft und Streit; das 
ist ebenso bei den Bogomilen, und vidleicht darf man eben deshalb sich 
das Verhältniss der beiden Gottheiten bei den Tempelherren denn anch 
im fiänselnen so ausgeführt denken, wie wir es bei den Bogomilen finden.*) 
Diese nämlich sehen in dem nnteroi GoUe des oberen Gottes ältesten 
Sohn.*) Mit dem Vater seriellen, ist deraelbe aus dem Himmd verjagt; 
da schafft er sich die Brde und den Menschen; unfähig jedoch, dieselben 
sn beleben, muss er sich dasn seines Vaters Hilfe erbitten; diesdbe wird 
ihm denn anch gewährt, wie überhaupt der obere Gott alle Zeit eine ge- 
heime Neigung und särtliche Vorliebe für den seiner Rechte verlustig 
gegangenen Erstgeborenen bewahrt und zwischen beSte ein freundlicher 
Veikehr stattfindet 

Hat es also eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sieh, dass die Tempel- 
herren den als Grundlage ihrer Lehre erkennbaren Dualismus in einer dem 
bogonülisdten Dogma ähnlichen Gestalt weiter durch- und ausführten, so 
iit doch ein Punkt denHich erkennbar, in welchem dieselben ihre Lehre 
wesentlich abweichend von diesem Vorbilde gestaltet haben. Wie nämlich 
&st alle Katharer, *) so sind auch die Bogomilen Doketisten gewesen, 
d. h. sie haben eine scheinbare Menschwerdung Christi gelten lassen, 
«n die menschlichen Sinne täuschendes Erscheinen des Heilandes in 
Menschengestalt angenommen, was bei ihnen auch wohl in der Form 
vorkommt, dass sie von dem „Mensch gewordenen Jesus* als dem 
«weiten, jünf^eren Sohn Gottes sprechen. Die Tempelherren gingen, 
wie etliche Aeusserungeu erkennen lassen, darin viel weiter. Auch nur 
von einem scheinbaren Menschgewordensein Jesu ist bei ihnen nicht mehr 
die Rede, wie ja allerdings eine solche Vorslt lkiug eine Subtilität des 
Denkens und eine l^eiguug zu philosophischer iSpeculalion voraussetzt, wie 



1) Deren System entwickelt C. Schmidt a. a. O. II, 51 S. 
^ 8. Loiseleur 49 C 

3) IDt Reeht betont Loiseleur die 8. M angefahrte Aassage, nadi der Christo« 

^ zu jung galt, um güttlich Terebrt za weideii. 

i) In Betreff der Albigenaer e. Hahn, Geachidite der Ketzer im Mittel- 
alter I, 157. 
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de bei nngdehrlen, mm guten Theil sittlich etwas Tefkommenen nnd dtai 
Oennsse des Lebens ergebenen Ritterslenten dch fSglieh nicht wohl finden 
Iconnte.*) Dem Bildnngsstuide nnd dem nun Materialisrons gcndgten 
Denken solcher war es sehr vid natürlich«', ans den dnslistisdien Grund' 
lehren ahnliche Conseqnenxen ni ziehen, wie sie die iibelbernfene Secte 
der Lnciferianer*) In ihrem Lehrsystem bereits g^ogen hatte. Den Loei- 
ferianem war der an Bethlehem geborene, kdische und sichtbare Christm, 
der in Jemsalem gekreuzigt wurde, nnr ein Uebelt^ter, Maria Blagdalena 
war sdne Concnbine (sie ist die Ehebrecherin, von der im Evangelium & 
Bede ist). Ganz ähnlieh sahen die Tempelherren in dem unter dem Namen 
Jesus (d. h. unter dem Namen des zwdten, ganz machtlosen, wdl .za 
jungen* Sohnes Gottes) in Jndäa Erschienenen und Gekreuzigten nichts ab 
einen Betrüger. ^ Dem entsprechend wird Christus bei der Eeoeption in 
den Orden den Aufgenonunenen in zahllosen Fälloi becdchnet als «fidsdier 
Prophet*': im Gegensatz zu dem, was die neuen Glieder des Ordens bisher 
geglaubt haben, sollen sie rieh Ton nun an überzeugt halten, dass Christus 
auch nicht gekreuzigt ist fnr die Erlösung der M^schheil, sondern sor 
Strafe für seine dgenen Uebelthaten, und dass man dah«r durch ihn erlöst 
werden weder kann noch soll. 0 Am Ansführlichsten hat sich über diesen 
Punict Galcerand de Teus ausgesprochen, ein in dem sicilisdien Processe 
zu Santa Maria verhörter Ordensritter. Dersell>e thölt die Formel mit, mit 
welcher die Ordensoberen, in den Gapiteln den anwesenden Brüdern die 
Absolution ertheilten: «Ich bitte Gott, dass er Euch Eure Sünden vergeben 
möge, 80 wie er sie Maria Magdalena und dem Schacher vergab, der ge- 



1) Loiseleur 39. 

2) Ueber das luciferianische Dogma s. nächst Loiseleur 62 besonders 
Dachesne, SS. bist. Freue. V, 55 ff. 

3) Michelet I, S94; n, 31, 137, 144, 333, 353, 359, 383—34, wo iOMraU den 
Zeugen unter Yorlegin^ dei Orndfixes mid der Fra^, ob eie an dieeen gjaabten, 

die WeiBUTi^' i;(>;!;eben wird, an diesen »falschen Propheten* nieht xu glauben 
und das durch Bespeien des Kreuzes zu beweisen. 

4) S. die Aussagen des Guido de Ciccica bei Loiseleur 190: (respondet, 
quod vidit et audivit dogcnatizari post sui receptionem — per supradictos preceptores, 
Jesum Christum non esee verum Deum, immo faltum fiiiaie prophetaB 

• et enin non fbisse paesnm pro salitle hmnaai generis, led pro soeleribii« suis, et 

per eum non posee nee debere salvaiQ, und des Nfoolane Beginus ebendas. 197 
(quod Christus non erat verus dominus neque deus, scd erat falsus propheta et 
passus non fuerat pro salute hiiniani ^^oin ris et quod non habebant spem salvationis 
habeudae per Christum, sed per quoddam caput etc.), Duraud Charner's bei Moldeo- 
hawer 623, Albertus* de Gavellis ebendas. 855. 
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kreuzigt wurde", und fügt dann folgende Erklärung hinzu: yj^as ist nach 
unseren Statuten von jenem Jesus oder Christus zu verstehen, der von den 
Juden gekreuzigt wurde, weil er sich ausgab für einen Gott und für den 
König der Juden, zum Hohne gegen den wahren Gott, der im Himmel 
ist. Denn als derselbe dem Tode nahe war und Longinus seine Seite mit 
der Lanze durchbohrt hatte, bereute er seinen Betrug und in der Reue 
über sein Vergelten bat er den wahren Gott um Verzeihung, und da hatte 
der wahre Gott mit ihm Erbarmen und vergab ihm. Deshalb verstehen 
wir die Worte: «Wie Gott dem Schacher am Kreuze vergab**, von diesem 
gekreuzigten Christus. >) Jesus ist den Tempelherren also mcht Mensch 
geworden, also hat er Mch den Kreuzestod nicht erlitten. So sagt 
Etienne Troltati, einer TOn den Ordensrittern, welche in Gegenwart 
des Papstes selbst durch eine Commission von Cardinalen vernommen 
wurden, gans bestimmt aus, dass man ihm ein Crucifix gezeigt habe mit 
der Erklärung, er möge ja nicht etwa glauben, dass Gott gestorben sei, 
dam so etwas sei nicht glanblich. 0 

Von hier ans fällt nun auf das ganze häretische System der Tempel- 
herren ein klareres Licht, und die anstossigen Ceremonien, die wir dieselben 
iiben sehen, werden nun erst in ihrer eigentlichen Bedentong recht gewürdigt 
werden können. Wer die Menschwerdung Christi leugnete, selbst von der 
scheinbaren Menschwerdung der Doketisten nichts wissen wollte, der 
mnsste consequenter Weise an alle demjenigen, was in Cultos und Lehre 
der katholischen Kirche ganz speciell auf den Mensch gewordenen und 
gdnreozigten Gott Bezug hatte, unüherwindlichen Anstoss nehmen und 
darin eine Verirrnng sehen, welche einen Betrüger, einen für seinen Betrug 
mit dem Tod am Galgen bestraften Verbrecher mm Gegenstande gott- 
licher Verehrung machte. Mit dieser Vorstellung musste daher derjenige 
in unzweideutiger Weise gebrochen haben, der den Glauben des Tempel' 
herren-Ordens theilen und die seiner in dieser Gemeinschaft wartenden mar 
teriellen Yortheile gcuiessen wollte. So begnügt man sich nicht mit der 
Verleugnung Christi and der damit vollzogenen Lossagnng von dem 
Kircbenglanben, sondern behandelt das Kreuz, das ja nnn nichts ist, als 



1) Raynniinrd 28 >. Larron (von latro) entspricht genan der rnifirOngHchen 

Bedeutung unseres gSchächer". 

2) Ebendas. 248. 

8} Wie diese Seite betont wurde, zeigt die 8. 57 «ngefSlni» Stell« If ichelet II, 
808, wo msa Hugo t. Naraae bei der Anfiialiiiie verheiflst, qnod propter diotam 
abnegacionem plus in bonia temporalibnt habnndaret. 
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ein gewöhnliches ^Stäck HoU% *) wie ein flnchwürdiges Werkxoug schnö- 
desten Fetisch^mstess die neu Aofgenommenen müssen es dreimal bespeien 
und mit Füssen treten; dasselbe — nnd noch Schmutsigpres — geschah 
mit Vorliebe an den Freitagen, ja vor allem Meh am Charfreitag. *) 
Selbstverständlich aber fiel für einen Anhänger dieser Lehre aucti das 
Abendmahl, die Darreichung des Leibet nnd des Blutes des Gekreusigten 
als eine nnnlose Cultlbrm einfach fort. Daher Hessen denn auch die dem 
Tempdherrm-Ovden angehöri^ Geistliehen, wenn sie die Messe cel^ritten, 
die Sacramentalworte einfach aus. 

Hat der bisherige Gang unserer Untersuchung gezeigt, dass die Grund- 
lage der templerischen Gtehdmlehre die allen Katharam eigene dualistisehe 
Häresie bildete, dass aber bei dem weiteren Ausbau ein Einfluss der Luci- 
ferianer zum mindesten sehr wahrscheinlich ist, so wird dieses Ergebniss 
— die Verquicknng katbarischer Elemente mit luciferianischen 
Aus wuchsen — noch durch dne ganze Rmhe yon anderen, sicher be- 
glaubigten Thatsachen bestätigt. 

Bei den Katharern heisst die Aufnahme oder Einwdhnng in die hä- 
retische Gemeinde das Consolamentom.^ Einen wesentlichen Bestand- 

■ 

theil der dabei Tollsog^en C«remonien bildete die Darreichung eines 
Wollen fadens, mit dem der Neuau%enommene sich umgurtete, dne 
sinnbildliche Darstdliuiig des geistigen neuen filleides, welches dnsdbe 
durch die Einweihung anzog. Ist nun zwar der Name Consolamentom 
zur Bezeichnung der Aufnahme in die Geheimldire dem T«npdlierr«i- 
Orden, so weit ich sehe, fremd geblieben, so spielt doch aooh bei ihm der 
Faden oder die Schnur eine grosse Rolle, womit die Ritter gartet 
gmgen, und zwar so, dass sie ihn über dem H«nde trugen und auch 
Nachts nicht abl^tra. Ueber die Bedeutung dieses Gebranchs Irmlich 
weichen die uns vorliegenden Angab«i nicbt unweaentlidk von einander ab. 
Die dnen der darüber vemommenen Zeugen nämlich wollen die Schnure 



1) Michclet I, 213: Gerard de Passage sagt: et cum ipse respondisset, quod 
erat ymago omcUbci, finit ei dietam qnod non erederet hoo, immo erat qnoddam 
fruBtnm iigni et dominos noster erat in celis. 

S) Loiielenr 197 berichtet Nicohuw Beghmst „se in sui receptione indnetnm 

fuissc per receptorem suum spuere super rmccm ot vidit etiam spui super eam et 
eana pedihus eonculcare et qnia audivit dici a iVatre Johanne de Campania, iani 
sunt novem anni, in domo sua de la Campagna, quod tVatrcs in domibus couventua- 
libuB OMiTeidebattt die teneris saaeto ad concnlcandaro ipsam cmficm et aungendnai 
super eam. 

8) NSheres darfiber bei C. Schmidt H, 119 ff. 
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bei der Aurnahnic erlialtcn IiuIk'», ') d'w, anderen später;*) die einen bringen 
dieselben in Verbindung mit dem Idolkopfe, indem sie die Schnüre vor 
der Ueberreichung entweder an da-s Idol geführt oder geradezu aas dem- 
selben genommen werden lassen;^) nach einigen fand eine Berührung des 
Idols auch mit den schon getragenen Schnüren Statt, was andere in Abrede 
stellt n.') Was die Vorstellung betrifft, welche mit dieser Gürtung ver- 
bunden wurde, so laufen die Angaben der darüber befragten Ritter meist 
darauf hinaus, dass dieselbe ein Zeichen der Wohlanstiindigkeit, der Ehr- 
barkeit und Zucht habt; si in sollen. Dass man diese Meinung nicht all- 
gemein theilte, zeigt die Aussage dreier Ritter, welche den Gebrauch dieser 
Gürtel mit dem besonderen Culte der Jungfrau Maria in Verbindung 
bringen und den Gürtel durch die lieriihriing einer bestininiteii Säule in 
der Marienkirche zu Nazareth in eigenlbiinilicher Weise geweiht sein 
lassen.») Jedenfalls galt die Schnur für besonders wichtig: ein Ordens- 
ritter behauptet bestraft worden zu sein, weil sie ihm einst beim Kampfe 
gegen die Saracenen unter dem Harnisch zerrissen und verloren gegangen 
sei. •) Es kann ja nun sehr wohl sein, dass diese Schuur, entsprechend dem 

1) So Richard de Burchesam Concil. Brit. II, 375 — qaod bene tradita erat 
riU Cordula, ut portaret in honorem beatae Mariae. 

S) — qaod ipsi portant cordnlaB, aed non dantar eia in reoepHoae. ConciL. 
Brit H, 337 o. ibid. 338. — qnae cordnlae non tndnntnr eii per redpientem. 

Vgl. ebendas. 339. 

3) S. Anklage Art. 58. (jund aliqiiod caput idolonim praediotornm cingebant 
seu tangebant chordulis, quibus »e ipsos cingebant citra camisiam &eu camem. — 
(Grou Teile 337/38.) 

4) ConciL Brit II, 337: negat, qaod faerint taotae val dnctae ad c^nt ali- 
cnivs idoli Td maunratae Tel in venerationem praedicti idoU portentnr. 

5) So z. B. Robert von Hamilton Concil. Brit. II, 3G6: usum cinguli fatetur 
propter honestatem; Thomas Toeci de Thoroldcby cliendas. :;S'): (]no(l sie 
per honestatem; Wilhelm de Grafton ebendas. 371: usum ciiiijull faiotur pioptor 
honestatem. Kia anderer Zeuge ebendas. 338: — ipsi eas sibi prucuraiit propter 
poenitentiam. 

6} Robert t. Hanrillon sagt ConoiL Brit II, 366: — nominal enm cingu- 

Inm de Nazareth, tactum ad qnandam columnam etc.; das bestätigt imd 
ergänzt Richard de Burchesam ebendas. II, 378, der sagt: qnod bene audivit, quod 
talis Cordula tin^chattir circa quandam columnam, quae sita est in 
capella beatae Mariac de Nazareth. Guido Delphini miles bei Mi- 
chelet 1^ 419: Cordniia eingebaut se t>uper camijiaa, enm qnibu iafld)antin Signum 
caatitatie et hnmilitads, et cordnlae, enm qaSb/oB tastto dngebatnr, tetigerant qnod- 
dam pilare exiitena InNasareth inioeo^ qno fint fiuita «nnandado p«r angelnm 
Uariae. 

7) Tiiomas Tocci de Tiioroldeby berichtet Concil. Brit II, 38d: quod ipse 
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Strick, welchen die Mönche um den Leib trugen, orsprünglich wirklich 
nur ein Zeichen hat sein sollen der Kasteiung, der Enthaltsamkeit, zu 
welcher den Tempelherrn sein Ordensgelübde verpflichtete; die Erzählung 
von der Weihe des Gürteis, die man durch ümlcgung um eine Säule der 
Marienkirche zu Nazareth vornahm, zeigt aber doch, dass sich zeitig ab- 
sonderliche, zu der ursprünglichen Bedeutaug dieses Zeichens gar nicht recht 
passende VorstdUuogen damit verknüpften und dein entsprechende Mani- 
pulationen vorgenommen worden. Denn nach diesen Aussagen wäre die 
Schnur nichts gewesen als dn mr Abwehr von Krankheit n. s. w. dienen- 
der Talisman. ') 

Mit aUedem aber bleibt noch immer die Vermuthang Tereinbar, dass 
jeoßr Umgartong mit mer — wie es scheint, mebt weissen — Schnur bei 
den Tempelherrai, die so wesentliche Lehrmeinung^ der Katbarer 
sich ra eigen gemacht hatt(>n, doch am Ende ein ganz ähnlicher Sinn 
beigemessen worden ist, wie ihn die Katharer bei ihrem Consolamentum mit 
der gleichen symbolischen Handlung verbanden.^) , 

In anderen Funkten scheinen die von den Tempelherren aufgenommenoi 
katharischen Gebräuche mit dem wachsenden EiuHuss der Häresie der Lu- 
ciferianer eine Aendemng erfahren zu haben. Hierhin gehören namentlich 
die schamlosen Küsse. So abweichend nämlich die betreffenden Angaben 
in manchen Einzelnheiten sind, so stimmen doch so viele von ihnen in 
den eigentlich entscheidenden Punkten in dem Grade aberein, dass eS als 
ein fast ausnahmslos festgehaltener Gebrauch angesehen werden moss, 
dass der in den Orden aufzunehmende Neuling den Receptor und einige 
der sonst anwesenden Ordensbrüder auf den Hintern, den Bauchnabel und 
— ut venia verbo — das mannliche Glied zu küssen hatte. Was soll 



tcstis semel contra Saracenos in bello existens cordulam suam anb armis diruptam 
minuB (so ist zweifellos statt nimis zii lesen) caute perdidit, pro coliu' dimissione 

tamquam pro „dcfaito" i. e. dcfalta, punitu» fuit. 
1) S. Tobler, Nazareth (Berlin 1868) 132/33. 

8) Naeb dem, wu Tobler a. a. O. mitüheilty wurden dareh BerBhnmg mit 
der sog. ,whwebenden* SSnle in der Yetkihidigiingpkirelm sm Kanredi Binder and 
decgl* sn Taliamanen geweiht: das wird der ältere Sinn der Templerschnnr 

gewesen sein, ans dem erst mit furtsthreitender Häresie derjenige er- 
wat'hson .sein kann, den die bei dem katharischen Consolamentum gereichte 
Schnur vuu Aiilang an hatte. 

3) 8, die Anklage Art. 30: Item, qnod in reoq»tione firabom dieti ordinis 
cfaea Interdnm reeipiens et reoeptns aliqvsiido se deoBculabsatar in ore» in nmbiUeo 
seu in ventre nado et in ano scu spina dorsi. — 31: Item, aliqaando In umlnlico. ^ 
32: Item aUquando in fine Spinae dorsi. — 33: Item aliqoaado in virga virili. — 
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man m dieser Behrnntsigen Ceremooie eigentlich machen? Eine Probe 
auf d«i nnbedingteQ Gehorsam des Neulings gegen jeden Befehl seiner 
Oberen kann man TmränfHger Wrise doch nicht darin seheOf und ebenso 
wenig ein Mittd, um diejenigen, welche um den Preis .dner so entwSr- 
d^enden Demntiiigung in den Orden gekommen waren, durch Erregung 
des Schamgefühls zur Wahrung des strengsten Geheimnisses an bestimmen 
über alles dasjenige, was bei ihrer Beception geschehen war. Nun ^dte 
auch bei den Eatharern bd der Aufnahme eines neuen Gliedes in ihre 
Oem^nde, bei dem Consolamentnm, 0 der Koss eine nicht nnbed^it^ide 
Rolle. Der neu Eingetretene erhielt von dem Anfioehmenden awvmal 
den Bmderlnifls anf d^ Mond nnd gab denselben dann an den ihm 
aunäehst Stdienden weiter, von wdchem dann ein Gldches geschah, so 
dass snm Schlüsse der gpmxen Ceremonie der Brodadrass swischen allen 
an derselben Thdlnehmenden gewechselt war.>) Sollte etwas Aehnlieh» 
nicht in dem Tempdherren-Orden Sblich gewesen sdn? Sollten die drei 
Kusse, die bei der Anfnahme in den Ord«i swischen dem Recipienden und 
den ihn redpirenden füttern gewechselt worden, nidit ursprunglich die 
Bedeutung dieses katharischen Bruder* und Friedenskusses gehabt haben? 
Die Annahme hat doch yiel innere Wahrscheinliehkdt für sieh. Die 
achmntsige Entartung aber, welche diesen Gebranch schliesslich au einer 
so widerwärtigen Grimasse nrogestaltete, kann, da ja ein Zusammrahang 
der templerischen Ketserei mit der der seheusslichen Ludferianersecte 
nicht abgeleugnet werden kann, von keiner Seite her so einfach nnd 
so orschöpfend aklirt werden, als wenn wir ihren Ursprung auf Incife- 
rianiwshes Vorbild anrockfnhren: derartige Geremonien stimmen einmal 
ganz an der erass sinnlichen Richtung, wdche die Häresie der Luciferianer 
kennzeichnet und, wie wir wissen, schliesslich in den wüstesten Orgien, 
die für gottesdienstliche Handlungen galten, ihren Ansdnu^ fimd. Zudem 
tibee werden wir weiterhin noch ein paar Momente kennen lernen, in 
welchen die der templerischen Ketserei entsprungiuien Cultusformen gans 
bedenklich an die GreiKl «rinnem, deren Schanplats die nachtlidieii Zo- 
sammcnkünfte der Luciferianer waren. 

Schon darin kann man einoi neuen 2kig der Vermmdtsehaft swischen 



Vgl. Conoll. Brie. H, 379: Thomas do Bron^htoit sagt: qaod bene aiidivit in 
partihiis transmarinis et contra, qnod quandu aliquis frater recipitur in ordine teill» 
plari<<rum r.-cppiiis deoscnlatnr reopptorfin in poateriora — und ähnlich aehr oft! 

1) O. Schuiidt ». a. O. II, 119 ff. 

8) S. auch Leise lenr 144. 

Fvmts, TenioDieDMi. 5 
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Tempelherren und Lociferiauem sehen, daas die einen wie die andere ihre 
zn religioBen Ceremonien befltimmten geheimoi Znflammenkunfte unter dem 
schützenden Dunkel der Nacht, in einsam gelegcuen Gebäuden und wo 
möglich in unteprdisehen Baumen au halten pflegten. Eine Ueberean- 
Stimmung zwischen bdden Häresien ist femer unverkranbar in Bezug auf 
die Handhabung der Beichte und der Absolution. . Zunächst nämlich 
kann es nicht, mehr zweifelhaft sein, dass die Tempelherren für ihre wehr 
liehen Oberen das Becht in Anspruch nahmen, den Gliedern ihrer Gemeiii- 
Schaft die Absolution zu erthdlen und zwar selbst für Yergehnngen, die 
In der vorangehenden Beichte nicht bekannt worden waren. 0 Wexm näm- 
lich einzelne Zeugen die Sache so dar^ilen, als habe es ^ch bei der von 
dem Hochmeister und anderen Oberra des Ordens ertheilten Absolutipa 
nicht um eine Losprechung von Sündenschuld gehandelt, sondern mir um 
eine solche von dem Unrecht, das durch einen Verstoss gegen die Ordens- 
regel beg;in«5en war, so liegt auf der Hand, dass eine derartige Ver- 
mischung sehr leicht sowohl thatsächlich wie namentlich in der Auffassung 
der einem solchen Capitel Beiwohnenden eintreten konnte, dann aber darf 
man nicht übersehen, dass diese Darstellung ausserordentlich geeignet 
war, (fie in diesem Punkte gegen den Orden vorliegenden Anklagen zu 
entkräflt'ii und auf ein leicht erklärliclu'S Missverständuiss zuruckzu führen. 
Ausi^crdcni aber wan; es ja nicht zu verwuiulcni, weiui gerade in dii^sem 
Pnuklf eine absolute Gleichförnugkeit in all di-n zahlreichen Ordcnscon- 
V(Milcn nicht geherrscht hätte, so dass, währ* iid hier ein Oberer di'ii Ih üdcrn 
selbst die iJeichte abnahm und die Absolution ertheil te, ^) dort ein andiTiT 

1) S. Anklage Art. 108: Item, maior error viget et viguit quod magmis 

magister pn.sset absolTere fratres ordtnis a poccatis «tiain non <-onf< ssntis. quno om- 
fitori proptor aliqnam embescentiiuii aut timorem poenitentiae inion^eiulae vel tn- 

fligemlae omisi'riint. 

2) Coiu-il. Urit. II, oiU".: Uudolf v. Jlurtun verneint alles und auch diew^n 
Punkt, er sagt: (juod niagnus nuigistor posset ipsos absolvere in capltulo de 
delictis contractis contra observantiam religionis, sed de peccatis oo- 
ciiltis nini;i.stcr non intromittebat se, quia laicus est. Vgl. Gronvelle III — 112 
nhrv dio Absolution non a peccatis, sod ab excessibus regalarinm. S. Concil. 
Brit. II, ?,■>() ff. 

3) Ebenda«. 307. Simon de Streche berichtet: i^uod niaguus praeceptor laicus 
prae^idens eapitolo dixit: Quod si aliquis subtraxcrit eleemosynas doiuus indebite et 
iniiute, non habeat partem in bonls spirltnalibns Domns (vgl. S. 883); sed si firatm 
commisenmt aßqoa peocata, qnae non andent conflteri propter erubescentiam eaniis 

vel tiuiorem iustitiae nrdiids, rogo Deuni, quod remittat vobis, et ego auctoritate 

litt<"r;iTuni ap o s f ol i carn ra Petri et Pauli rcmitto vobis et rogo, quod vos reniit. 
tatis mitii . . . Ebendaä. 3dd — fast wörtlich ebenso: auctoritate mihi tradita 
remitto. 



Digitized by Google 



* 



- 67 — 



die Äbsolutionsfonne] von eiuem der geistlichen Ordenscnplane aussprechen 
liesB.') .Ferner aber hat es den Anschein, als ob auch iu denjenigen 
Tbellen des Tempel herren-Ordens, welche verhältnissmassig spät und nur 
in geringem Maasee von der Häresie desselben inficirt worden sind, das 
Saerament der Beichte von den weltlichen Oberen des Ordens wahr- 
genommen sei in dem guten Glauben, dass sie dazu durch päpstliche Ver- 
Iflihnng aosdrficklich bevollmächtigt gewesen seien. Von einer päpst- 
lieben Verleihung dieses Inhalts ist uns nichts bekannt; auch findet sich 
in den P^ocessacten keine Spur, ans der man auf das ehemalige Vorhanden- 
adn derselben zu schliessen berechtigt wäre; überhaupt würde eine solche 
Vollmacht mit den grundlegenden Principicn der katholischen Kirche in 
dem allerschneidendsten Widerspruch stehen, — sie hat gar nicht ertheilt 
werden können. Es bleiben demnach bloss zwei Möglichkeiten: entweder 
nämlich beruht die mehrfach ausgesprochene Behauptung, dass die welt- 
lichen Oberen des Ordens zum Beichtehoren und Absolutionertheilen 
durch ausdrückliche päpstliche Verleihung autorisirt seien, auf einer miss^ 
verständlichen Ausdeatung des bekannten Privilegs, durch welches 1162 
Alexander III. den Tempelherren erlaubte, bei Geistlichen ihres Ordens 
zu beichten, 3) auf einer wohl nicht ganz absichtslos geschehenen zu weiten 
Fassung der darin gebrauchten Ausdrücke, welche, einmal Mode geworden, 
natürlich Mode blieb, um so mehr, als die damit eingeführte Praxis dei^ 
Orden in weit höherem Grade noch als bisher nach aussen hin abschloss 
und die Gefahr einer Entdeckung seiner ketzerischen Geheimnisse noch 
um ein gut Stück verminderte. Es ist damit ja durchaus nicht aus- 
geschlossen, dass mancher Ordensbruder, der sieb diesem seinem kirch- 
lichen Gewissen zuerst befremdlichen Gebrauche fügte, au die in Umlauf 



1) Der Cupluu William de Kilros sagt ans: et i^uandu magnus magister 
andit oonfessionem fiatria alicaina — praecipit fratri eapellano enm absol- 
▼ere a peocatls snig, quamvis capelhmns ccmfessionem firatri« nonaudierat Concil. 
Brie. II, 377. 

2) Walter v. (.'lif'ton ((Mner der beiden allein zum Verlu^r gekommenen 
scho t ti s el» e n Templer) sagt Concil. Brit. II. 1^81 : — qnod mnicnus magister 

-—et aiii magistri elerici et laici poäüuut absolvere fratres sibi 

subditos a quibuscniique peccatis exoepto homiddio et violenta muinum in« 
iecHone in sacerdotem etdixit, qnod banc potestatem habebat dictns magnns 
magister e gratia domini papae et ipsam reoeperat ab antitjuo. Vgl. 
aiidj die oben angefnlirte Auspage Simons de Streelie, wonach die vom Meister ge- 
sprochene Absolutionsformel mit den Worten scblos.s: ^ego auctoritate littera- 
rum apos tolicarum Petri et Pauli remitto vobis.* 

3) Vgl. ob« 8. 48->41». 

5* 
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gesetzte Rede von der Einsetzung desselben durch pilpstliche Verleihung 
wirklich glaubte. Aber in einem ganz anderen Lichte erscheint die Sache 
doch, wenn wir uns jeuer Absolutionsformel erinnern, ') welche Galcersnd 
de Tcus dem dai^ Capitel leitenden und die Theilnehmer absolvirenden 
Ordensoberen in den Mund legt: „Ich bitte Gott, dass er each eure SSioden 
vergeben möge, wie er ihre Sunden vergab der Maria Magdalena und dem 
Schacher, der an das Kreuz geschlagen wurde;*«) — und welche uns, 
auslulirlicher noch motivirt, sonst im Uebrigen ziemlich wortlich gleich- 
lautend auch in dem englischen Processe begegnet. 3) Diese Art der Ab- 
solution ward denn doch in die unmittelbarste Beziehung gesetzt zu dem 
Cardinalpunkt der templerischen Geheimlehre, der Leugnung der Gottheit 
Christi, der Behauptung, dass der in Palüstina Erschienene und Gekreuzigte 
nichts sei als ein für seine eigenen Vergelien mit dem Tode bestrafter 
Verbrecher. Und in diesem Zusanunenhangii begegnen wir nun einer 
ganz ähnlichen Handhabung von Beichte und Absolution bei den Kath»- 
rern ') und einer ähnlicheren noch bei den Luciferianern. Bei . den Ka- 
tharcrn nämlich war es üblich, dass die Hauptvergehen vor versammelter 
Gemeinde einzeln bekannt werden mnssten, während für die kleineren 
Verstösse ohne vorhergehende besondere Beichte insgesammt die Ab« 
Solution ertheilt wurde. Die Luciferiancr aber beichteten überhaupt nur 
Jjaien und zwar nicht mit einer Einzelaufzühlung der begangenen Ver- 
stösse, sondern in einer alles allgemein zusammenfassenden Formel.^) Es 
scheint also, als ob innerhalb des Tempelherren-Ordens je. nach der durch 
die localen Verhaltnisse gegebenen besonderen Anregung und je nach der 
personlichen Neigung des das Capitel l('it(>iiden Oberen in Bezug auf 
Beichte und Absolution bald mehr dem Gebraiiclie der Katharer, bald 
mehr dem der Luciferianer, mit denen man ja im Wesentlichen auf dem- 

J) Vgl. oben S. 60—61. 

2) Rajrnonard 285. 

3) Concil. Brit. II, 383. Der Eingang ist tut idenÜBoh mit den oben 
»S. 00 N. 3 angc'fülirti'ii Worton; dann hoisst es weiter: E nniis de par Dien e de 
ji;ir Ir ]tn('sfo i[uq nostrc Siro olriu :i sein pcre, la <]iioIi> nostif pere le pape Heu 
teiiaunt u terre u otrye c la Uiaison c a nos mn\ern\-ns et nous de par Dieu et 
de par ntwtre mestre e de tont nostre chapitie tiel pardonn comme ieo vons fuds 
fere, ieo la von« fax de bon quer e de bone volonte. B prioms noitre Sir^ qae Issi 
veraiement come il pardona a la glorieuse Magdelejne, quand ele plura 
Hi'fi per hcz e a larron en la cfoiz mi« pordona il «es pedies e a vous fisce lea 
voz e pardone a luoy l*'s niiens, 

4) U. Schmidt a. a. ü. 135—37. 

5) Loiielear 59. 
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selben dogmatkehen Boden stand, gululgt worden sei. Aber in dem eben 
wie in dem anderen Falle lag eine entschiedene Aaflehouug gegen die 
,8<Mi8t allgemein anwkannte kirchliche Ordnung vor, die m auffidlend war, 
zo sehr gegen die Fondamentalanschanongen der katholischoi Kirchen» 
Ordnung verstieaa, als dass Me in den wirklich nnterrichteteo^ nicht bloss 
mit Vorwänd«! abgespeiste Kreisen im Ernste hätte anf eine alte Ver- 
leihung des Papstes an don Orden larSckgefnhrt werden können; wenn 
aach nicht alle, die sich solchen Beicht- und Absolationsformali&ten 
fugten, so mossten doch sicherlich alle diejenigen, welche dieselben an- 
ordneten und leiteten, so Beichte horten and so Absolution ertheilten, each. 
anf dnem Olaabensstendpnnkte befinden, welcher von dem der kirchlicbm 
Orthodoxie schon sehr weit ab lag. 
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Das Besnltat, xu dem wir in der Erforschung der templerischen Ge- 
beimlehre bisher gekommen sind, lässt sich wohl in aller Karze dahin 
zosammen&ssen, dass wir sagen: anf einem und demselben Boden 
erwachsen mit den durch ihr dualistisches System gekennzeich- 
neten zahlreichen Katharersecten des zwölften und dreizehnten 
Jahrhunderts hat sich die innerhalb des Tempelherren-Ordens 
gepflegte Häresie in gewissen Punkten derjenigen genähert, 
die wir als die der entartetsten und zügellosesten Ketzer- 
gemeinde jener Zeit kennen, nämlich der der Luciferianer. Ehe 
wir von dem so erreichten Standpunkte aus weiter gehen, wird es nutzlich 
sdn, das sogenannte dogmatische System der Ludferianer wenigstens in 
seinen Hauptmom^iten kennen zu lernen und zu seh^, welche Conse- 
quenzen sich daraus für das Leben seiner Bekenner ergaben* ') 

Es mag dahin gestellt bleiben, ob die Luciferianer wirklidi, wie man 
gemeint hat, von den sogenannten Eucheten oder Enthusiasten herstammen, 
die bereits im Tierten Jahrhundert in Asien vorkommen und, von dort ver> 
jagt, in Thraden hdmisch geworden sdn sollen, so dass man von ihnen 
auch die späterhin dort sitzmiden Bogomilen abzuleiten haben wurde. Es 
genügt, daran festzuhalten, dass nach der Lehre dieser Luciferianer nur 
der mit dem Vater zerfallene und aus dem Himmel verstossene älteste 
Sohn Gottes, der Schopfer dieser irdischen Welt, dn Anrecht auf die 
Verehrung der Menschen besitzt, — mit anderen Worten, die Luciferianer 
machten dieMaterie zum Gegenstand der gottlichen Verehrung, 
der Materie zu dienen war ihnen daher gleichbedeutend mit 
Gottesdienst, die wilde Befriedigung jeder sinnlichen Lust Hess sie sich 
am meisten mit ihrem Gotte eins fühlen; wer nach materiellem Besits 

1) Vgl. Loiseleur bö ff. 
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jagtu, Geld, Qut und Geuuss erstrebte, erfüllte am voUkuiumciisteii den 
Beruf des Menschen. 

Es liegt auf der Haud, dass eine Lehre, die zu solchtMi praktischen 
Consequeuzen führte, die alle Schranken der Sittlichkeit aufhob, ja auf 
die Verletzung derselben in gew issem Sinne den Preis der Gottwuhlgelallig- 
keit setzte, bei wenig cultivirten und nach der sinnlichen Seite hin beson- 
ders stark veranlagten Volkern lebhaften Beifall fand, ebenso wie bei solchen, 
die in gewissem Sinne durch eine Art von Uebercultur verdorben, sittlich 
verwildert, in geistige Zuehtlosigkeit gcratheu und daher vor allem nia- 
teriellen Interessen ergeben waren. 

Und eben in einem solchen Zustande befand sich doch ein grosser 
Theil der abendländischen Welt gegen das Ende des Kreuzzugszehalters; 
in ihrer Gesannntheit war sie mehr oder minder von der sittlichen Locker- 
hciit und der geistigen Zuchthisigkeit ergrift'en, die, wie sie Mischcultunm 
fast ausnahmslos eigen ist, zuerst in den Kreisen der im Orient heimisch 
gewordenen Abendländer zu voller Entfaltung gekommen war. Gerade 
jene fränkischen Abenteurer, welche unter dem Schutze des alle möglichen 
Privilegien gewährenden Kreuzes in Palästina und Syrien Befriedigung 
ihrer Ilauflust so gut wie ihrer Habgier, ihrer Herrschsucht so gut wie 
ihrer Sinnenlust suchten urtd fanden, waren geistig und moralisch zur Auf- 
nahme dieser wahrhaft teuflischen Lehre besonders dispoiiirt, vollends seit 
der Sieg des Ishun im Heiligen Lande entschieden und damit auch die 
üufähigkeil und lu chllosigkcit des Christenthums für sie und viele andere 
dargcthan war. ') Eucheten, die nächsten Verwandten der Luciferianer, 
gab es zu Ende des eillten Jahrhunderts in Mesopotamien; im zwölften 
Jahrhundert finden wir sie in Tiiracien, wo sich mit ihnen die Reste der 
ähnlich gearteten l'auliciaiier verschmolzen, dort scheint auch zuerst der 
Namen „Satanianer" aul'gekoinnien zu sein, dem entsprechend die, Secte 
bei ihrer weiteren Verbreitung im Abendlande Luciferianer, Tenf(;lsanbeter, 
genannt wurde.-) In der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts haben 
sie sich schon bis nach Deul^cliland ausgebreitet ujid sind namentlich in 
Oesterreich, in Steiermark, Tirol und Böhmen nachweisbar; auch in Bran- 
denburg und in den Rheinlanden kuininen sie damals schon vor.'') Es scheint 
also, als üb diese, entsetzliche Ketzerei, im Osten entstanden, in aller Heim- 
lichkeit ihren Weg nach Westen gemacht und in einer Landschaft nach der 



1) Vgl. ohm S. 2-6 ff. 

2) Loiselcur 57. 

3) Schmidt I, 139. 
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anderen Anhänger gewonnen habe. Wenn man demiiAch wird annehmwi 
dürfen, dass sie dabei aneh Palaatina berahrt, dass sie in ^aem Lande, das 

wie kein anderes zu allen Zeiten das gelobte Land auch der Sectirereien, der 
Confessioosscbeidungen und der Sonderkirchen gewesen ist und dies ja' auch 
hente noch ist, ihre Bekenner gr ünden hat und dass demnach die Möglich- 
keit vorhanden war, dass die* Tempelherren dort zuerst von den In- 

ciferianischen Elementen inficirt worden sind, die wir in ihrer Lehre und 
mehr iiocli in ihren Cultceremonien finden mussten, so liegt doch eine 
Nöthiguiij; zu dieser Annahme insofern nicht vor, als die Luciferianer 
sicherlich aucli noch weiter nach Westen Vorbreitiuii^ iTelunden liabeii. 
In derselben Zeit, wo die Albigeiiserkriegu in Südlrniikreich wütheten und 
wo angesichts der Greueltluiteii, deren sich die Kirche in denselben 
schuldig machte, und der gau/liciien Ohnmacht, welche dieselbe gleich- 
zeitig im Morgenlande gegenüber den Ungläubigen offenbarte, unzählige bis- 
her kirchlich gläubige Gemüther sich von ihr abwendeten, um die von nun 
an unaufhaltsam sich mehrenden Reihen der kirchlichen Opposition zu ver- 
stärken, finden wir dii; luciferianische K(;tzerei bereits im westlichen Deutsch- 
land eingebürgert. Und sie blieb, wenn auch einzelne iiirer Anhänger 
sich durch unvorsichtige Aeusserungen verriethen. in die Hände d<'r Hüter 
der Reclitgläubigkeit fielen und den Märtyrertod starben, ') doch noch ein 
ganzes Jahrhundert hindurch unentdeckt und daher auch ungestört und 
namentlich ungehindert in ihrer Verbreitung. Sollte sie ihren Weg nicht 
auch nach Krankreich gefunden haben? Das Eine leuchtet in jedem Falle 
ein, dass es eine Menge von Gelegenheiten gab, wo der Tempelherren- 
Orden, schon der katharischen Häresie verlallen, mit dieser Teufelsanbetung 
und dem, was sicli aus ihr ergab, in Berührung kommen und ein neues, 
noch viel schärfer wirkendes (Jift in sich anl'nrhmen konnte. Denn in 
ktnntiui der Länder, wo die Luciferianer nacinvei.^bar sind, sind die Teniijcl- 
herren ganz fremd gewesen, und es ist ein hoher Grad von Wahrschein- 
lichkeit dafür vorhanden, da.ss die Luciferianer auch in den Ländern, wo 
ihre Existenz nicht actemnässig nachgewiesen werden kann, doch ein- 
geschlichen gewesen sind und ihre Glänbig'-n gehabt haben. Sehr bezeich- 
nend ist es lerner, dass die Luciferianer um ganz dieselbe Zeit von ihrem 
Verhängniss ereilt wurden, in wi lcher der Tenipelherren-Orden zu Grunde 
ging. Um 1311 kamen die „Spürhunde des Hirten"', die Dominicaner, 
dem iuciferianischeu Geheimniss endlich in Oesterreich auf die Spur; eine 



1) So 1231 eine Frau zu Trier: Gesta anliicpiscoponUB Travirwiminm bd 
Martene et Durand, Ampliss. Coliectio IV, 2^. 
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biat^ Verfolgung begaiui, und nlüreiche Teofelsaabeter endeten aaf dem 
Scbeiterbaafen, nnd swar gingen sie mdst mit rohmvcdtoB Mathe dem 

qualenrcichen Tode entgegen. Es mag ja übertrieben sein, wenn damals eines 
der Häupter der Laciferianer in dem Momente, da er den Schdterhaufen 
bestieg, die drohende Erklärung gab, in Oesterreich und sonst zahle die 

von ihm vertretene Lehre nicht weniger als 80,000 Anhänger; dass die- 
selben aber über eine nicht unbeträchtlich«! Macht verfugten, beweist wold 
zur Genüge der zähe Widerstand, den sie noch 1''>'.\S der In<juisiti(>n zu 
leisten vermochten, und der nimmer ruhende llass. mit dem sie gegen 
Priester und Nonnen verfuhren, die das Unglück hatten in ihre Gewalt 
zu fallen. 0 

Weini man nun sieht, was diese Secte, die so weit verbreitet war, 
glaubte und lehrte und was sie von dieser Ghiubenslehri! aus that, so wird 
man die dem Tempelherren-Orden nachgewiesenen Verirrungen wenigstens 
für jene Zeit nicht mehr als etwas so ganz Ausserordentliches, so ganz 
beispiellos Dastehendes ansehen wolh n imd auch von dieser Seite her die 
sdion anderweitig gewoiniene Vermutlmiig bestätigt finden, dass zwischen 
tempierischer und hiriferiaiiisi'luT Gcheimlehre irgend ein besonderer Zu- 
sammenhang vorhanden gewesen sein imiss. 

Nacli der Lehrmeiiiung der Lueiferianer ist der erstgeborene Sohn 
Gottes, Lucifer, ungitrecliter Weise aus dem Ilinwnel Verstössen und der 
ihm dort zustehenden ilechie beraubt worden, — aber er wird dereinst zu 
dem ihm gebührenden Platze aufsteigen und dann wird der denselben jetzt 
einnehmende jüngere Sohn Gottes — er heisst hier Michael — mit den 
Seinen den Qualen ewiger Verdammniss verfallen, und dieses (icschick 
werden diejenigen Menschen theilen, welche sich weigern Laicifer anzubeten. 
Darauf bezieht sich der zugleich als Krkeiiinmgszeichen dienende Gruss 
der Lueiferianer beim Begegnen: „Lucifer, der du Unrecht erlitten, ich 
grüsso Dich." Von einer Menscliwerdung Gottes, auch nur von jener 
scheinbaren der Doketisten , ist natürlich hier nicht die Rede; folglich 
wurde auch das Messopfer geleugnet und die Messe überhaupt verworfen. 
Nicht anders urtheilteu die Lueiferianer über die Taufe und die letzte 
Oelung; auch die Ehe verhöhnten sie. Eine Beichte hatten sie zwar, aber 
sie beichteten nicht Priestern, sondern Laien, und zwar nur im Allgemeinen, 
nicht mit Aufzählung der einzelnen Vergehen, deren sie sich schuldig ge- 
macht. Dass diese Gemeinde nichts vom Fasten hielt und von der Sonn- 
tagsheiligoog nichts wissen wollte, braucht nach alledem kaum noch be- 



1) Schmidt I, Ul. 
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sonders bemerkt su werden. Wir haben berdts gesehen^ welch nber* 
raschende Aebniiehkeit gerade m dnigen von diesw Punkten zwisehoi 

LueiferiaiKirii und Tempelherren obwaUet. 

Die Fru^u ist nun zunächst, ob denn diese Äehnlichkeit auch in 
zng auf die inuralischen Consequenzcn besteht, welche tas^ti aus 
solchen Lehnncinungcn nothwendif; ergeben müssen. 

Das Bikl. welches uns in dieser Hinsicht von den Luciferianera ge- 
macht wird, ist ein unsäjijlich widerwärtiges und muss jedes sittliche Ge- 
l'iilil schroff abstnssen. Der Gott der Luciferianer straft das Bose nicht 
nur nicht, er kennt überhaupt kein Böses: und deshalb, so heisst es, 
hielten die Luciferianer ihn' Za.saniiuenküiiile an uuterirdisclien Orten, die 
sie zweideutig „Hussb 'lileii* naniilt'n, und iilterliessen sich dabei deu 
schamlosesten geschlecbtru lu'n Ausschweilungeiu bei denen sie selbst vor 
den Greueln der Jjliilscluuuie nicht zutiu-k.scbreckten. Es selieint last, als 
ob sie dabii von der Voraussetzung ausgegangen seien, tla^^^, in welchem 
Pfuhle sich auch der Körper wälzen möge, die Seele davon doch durch- 
aus unberührt bleibe. ') Zu diesen» crassen Materialisn)us, diesem rohen 
Cultus der Sinnlichkeit siinnnt es nun freilich ganz vortrefflich, wenn wir 
hören, dass die Ilauptsorge der Luciferianer auf die Erwerbung von («cid 
u!ul (iut gerichtet gewesen sei, und dass es sich in den Gebeten, die sie 
an ihren Lucifer richteten, vor allem darum gehandelt habe, dass derselbe 
ihnen Reichlluinier verleihen möge. 

Sehen wir nun zu. wie sich das Leben der Tempelherren, die in ge- 
wissen Punkten den (ilauben der Luciferianer theilten, von dieser Grund- 
lage aus gestaltet hat: — 8o werden wir einräumen müssen, dass auch 
auf diesem (Jebiete ein gewisser Zusannnenhang unverkennbar ist, insoleru 
nämlich, als das Lelu'U der Tempelherren der aus ihrem Glauben sich er- 
gtib' nden laxen Moral durchaus entsprach. Die sittliche Verkomtnenheit, 
von welcher der Tempelherren-* )rden gegen das Ende >ciner Laufbahn 
hin nicht l'reigesprochen weidi-n kann, und die von keinem anderen Aus- 
gangspunkte erklärlichen tollen (iel)räuche, die wir in demselben herrschetid 
gefunden halien. erklären sich nur allzu gut und nur allzu einfach aus den 
Stark luciferianischen Glaub(■n^vorstellungen, die ihiuMi zu Grunde liegen. 

Der obere Gott, der Schopfer des Geistes und des Guten, galt auch 
den XempelUerreu iür durchaus unnahbar und uufassbar; auch sie nahen 



1) S. die von Loiselear 60 angefOhrten Beispiele. 

2) Schmidt 1. c. 

3) VgL oben S. 53—64. 
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rieh mit Terehreodem Coltos all^ dem aus dem Himmel gestörsten, mit 
seinMa Vater aber nicht in anvenolmlieher Feindschaft lebenden unteren 
Gott, dem Urheber der Matorie ond des Bosen; wie ne diesen aofiassteu, 
haben wir schon gesehen: er macht die Bänme spriessen und die Erde 
fVocht tragen, er giebt seinen Gläubigen nicht bloss Gesundheit, sondern 
auch Geld und Gnt und alle weltliche Herrlichkeit; gerade dem Teropel- 
heiren-Orden, der mit alledem so besonders reich gcseguut war, hat er 
seine vorsugliche Gonst zugewandt; derselbe ist ihm daher denn auch au 
besonderem Dank Terpflichtet. *) Ist also nicht auch hier der Gnltns der 
Materie nnva-hohlen ausgesprochen? Handelt es sich nicht auch hier, ahn* 
lieh, wenn auch nicht ganz so arg Avie bei den Luciferianem, um eine 
grob sinnliche Anlbssung? Und sind endlich — das ist die Hauptsache 
— die Conseqaenzen, die rieh daraus für die Moral ergeben, nicht denen 
sdir nahe verwandt, die wir bei den Luciferianem gefunden haben? 

Gans bestimmt hatte es nicht bloss die öffentliche Meinung schon 
aasgesprocben, die Anklageschrift wiederholte es auf das scharftte, dass 
die Gier nach yermehrung des Besitses in dem Orden so gross 
geworden sei, dass den Rittern jedes Mittel recht sei, das diesen Zweck 
irgend fordern könne. Man habe es im Orden nicht für Sunde gehalten, 
lk«mdes Gut, sei es auf redlichem, sei es auf unredlichem Wege, an rieh 
za bringen, hiess es,*) ja es wurde behauptet j dass die Glieder des Ordens 
sich ridlich zu der rnckrichtriosesten Forderung desselben in diesem Punkte 
▼erpflichten mSssten;») und selbst meinridig zu werden habe dazu nicht 
for Terboten gegolten. 0 Diesen Anklagen aber gab nun der in verhiUtniss- 
masrig kurzer Zrit zu unglaublicher Hohe gestiegene Reichtbum des Or- 
dens einen schwer w^zuleugnenden thatsächlichen Rückhalt;*) viel ent- 
schridender noch aber fiel gegen den Orden ins Gewicht der Gebrauch, 



1) Vgl. ConctI. Brit II, 362: die Zeugenaussage, wonach die IdolTerebmiig 
ortnm habamat a quodam magno magistro totius ordinis, qni multuni ampli- 
fieaverat posseseiones totius urdinis et quod moriciis f i it vucare diversos 

praet-epton-«: r|u!l)iis dixit per nuidiiiu collatioois, quod si vcUuut dominari et esse 
in hoaore, (Hiucl adorareiit lal«? cuput. 

2) Art. 98: (juud nuu reputabatur pcccutum — pur fa» ant nefas jura ao- 
qairere aliena. 

2(i Art. 99. Item, qaod jnramentwn praestabatnr ab eis angmentom et qoaestum 
dicti ordinis quibascunque modis possunt per fas aot nefas proouraro. 

4) Art. 100. Item quod imii reputabatur peeoatum propter bor dejcrarc. 

5) die Aussaf^e Williams <\r Kilros CunciL Brit. II, ."»77 quod magna 

üuspiciu iaburabat contra <liiimu urdiuem — tarn pru cu, quod urdo ita 

aabito esaltabatnr. 



Digilized by Google 



welchen er im schneidendsten Widefsprach mit seinen nrsprungliuhen Sta* 
taten von den ihm sar Yerfugang stehenden Mitteln machte. Man wähne 
ja nicht etwa, dass es nch dabd nnr um Uebertmbungeii handele, wie 
sie allerdings in diesem Punkte im Monde des Volks durch die nnanf halt- 
sam vergrössornde Fama so lacht üblich werden. Wir besitsra den jfoor 
tivsten Anhalt far eine Schätsong der für jene Zdt wirklich riesenhaften 
Hölftqoellen, welche dem Orden sn Gebote standen. Bweits Wilhelm von 
Tyros erwähnt (also vor 1184) ') den Reichthnm der TempdherroD: dass 
derselbe im Jahre 1191 im Stande war, dem Konig Bichard ron England 
die auf dem Zuge nach Accon eroberte Insel Cypern für 100,000 Gold- 
bysantiner (d. i. an Metallwerth 950^000 Fros., nach dem damoligon Werth 
des Oeldes im Vergleich zu dem heutigen aber 8 MiU. Frcs.) abankanfen,') 
giebt «ne lehimche Bestiltigurig dieses Berichts.. Und von dieser colos- 
salen Summe xahlto der Orden dem Konig sofort 40,000 Byzantiner, d.L 
38O,00OFrcs. Metall- und 2,440,000 Frcs. Gourswerthl — Als charakteristisch 
far den Tempelherren-Orden mag dabd vorläufig hervorgehoben worden, 
dass derselbe auf der von ihm gekauften Insel eine so iurehlbare Bauln 
wirthschaft und ein so unartragiiches Brpressungssystem einführte« dass 
schon nach wenigen Monaten eine allgemeine Erhebung der misshandelten 
Bevölkerung ausbrach und die Bitter sich in ihren festen Burgen des 
wnthendea Anstunns der aum Aeussersteo gebrachten Cypriolen nüt genauer 
Notb erwehrten. >) Weiterhin spricht dann um 1236 Jacob von Vitiy voll Er- 
staunen von den nnermessUchen Besitcungen, welche der Orden dieaseite nnd 
jenseite des Meeres erworben hat: Dorfer, Flecken und Städte besiteen die 
Bitter, ans denen sie bedeutende Renten riehen, wovon ein bestuninter 
Theil alljährlich auf die Vertheidiguug des H«ligen Landes verwendet 
werden soll.4) Und das Vermögen des Ordens hat sich rapide vermehrt: 
denn etwa dn halbes Jahrhundert sj^ter giebt Bfatthäns Paris») die Zahl 
der den T^pelherren gehörigen Hanoixs auf ungefähr 9000 an; ein jedes 
Manoir aber war im Stande, dnen Bitter jährlich ausaurnsten und zu unter- 
halten. Man hat danach verschiedene Berechnungen angestellt, um den 



1) Guilelm. Tyr. XH, 4. 

2) Mas Latrie, Hist de Hie de Chypre 1, 2D, II, 7. 

3) S. Mas Latrie I, 83— M. 

4) Jacob a Vitriaco (Ed. Duac. 1611) p. 119—20: Amplb antem posMsdo- 
nUms tarn citra mare quam ultra dilotati sunt in immengmn, villas, civitates et 
oppida — pos8i(lt>ntei4, ex quidus certam pecuiüae sonunam pro defenaioae tenae 

Sanctue äuminu eorum magistro — — mittunt. 

5) Matth. Paris 1. c. 
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Werth dieses Besitzes and der von ihm getragenen Leistung zu ermitteln; 
so verschieden die Resuhate sind, so ergeben sie docli in jedem Fall für 
jene Zeit ganz gewaltige Summen: denn während nach den Einen die 
Kosten für Ausrüstung und Unterhalt der 9000 Ritter jährlieh 25 Millionen 
nach unserem Gelde betragen haben, kommen Andere dafür gar zu der 
Hohe von 62 Millionen Francs. ') Die Zeit aber, wo der Besitz des 
Tempelherren-Ordens sich am schnellsten und gewaltigsten vermehrte, be- 
ginnt erst mit dem Ausgange des dreizehnten Jahrhunderts, — offenbar seitdem 
man für das Heilige Land nichts mehr aufzinvenden brauchte und alle die 
zur Verfugung stehenden grossen Mittel planniässig zur Vermehrung des 
nutzbaren Besitzes im Abendlancle verwenden konnte. So kann es uns 
nicht verwundern, wem» sich die Zahl der dem Orden gehörigen Manoirs 
in wenig mehr als einem Vierleljahrhundert von 9000 auf 10,5(X) ver- 
mehrte (1307). Es scheint demnach nicht zu lioch gegriffen, W(nin man 
die jährlichen Einkünfte des Tempelherren-Ordens zu Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts auf 2 Millionen Lires, d. Ii, etwas über 50 Millionen 
Francs nach heutigem (Icildwerthe angeschlagen hat. Was das aber zu 
bodeut<'ii hatte, leuchtet erst ein, wenn man daneben die Thatsache hält, 
dass um diesdhe Z<'it der König von Frankreich aus seinem gesammten 
Domänenbesitze nicht mehr als 80,(X)0 Lires. d. h. 2,200,000 Francs das 
Jahr zog. 2) Zu diesen allgemeimui Sehätzungen stimmt vollkommen, was 
uns aus <!inzeln<>n Gebieten über den Werth und den Ertrag der dort ge» 
legenen Güter des Ordens an gtmaueren Angaben zu Gebote steht. Welche 
Mittel mussten die Tempellierren regelmässig zur Verfügung haben, wenn 
sie allein in der Senechaussee Beaucaire in einem Zeitraum von nicht 
ganz vierzig Jahren Länden ien kaufen konnten mit einem Jahresertrage 
von 11,000 Lires, d. h. etwa 320,0(X) Francs. 3) Und mit diesen coloasalen 
Einnahmen aus seinen Ländereien, für die er obenein noch völlige Steuer- 
freiheit den Landesherren gegenüber genoss, ') sind die Einkünfte des 
Ordens noch gar nicht erschöpft: es kamen dazu zahlieiche, die Renten 
vermehrende Schenkungen, lerner der in fnihi^ren Zeiten sicherlich recht 
bedeutende Ertrag der Sammlungen, welche auf pü|)stliche Aiitorisation 
bin zu Gunsten des Ordens und des von ihm im Heiligen I>>ande für die 



1) 8. GroQvelle 198 ff. 

2) Grf.uvolle 194—105. 

3) Ebcndas. IHS. Dupny, Noti(vs n. 30. 

4) Vgl. das Brove P. Boiiiiaz VIII. an «Jen den Orden besteuernden König 
Heinrich von Cypern bei Dupuy, Uist. de l'ordre mU. 177. 
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Sache der Christenheit xa führenden Kampfes in allen Staaten des Abend- 
landes veranstaltet worden; 0 ^ kam dasn femer der sicherlich auch nicht 
gering za schätzende Gewinn, welchen der Orden durch die Ton ihm im 
grossen Stile getriebenen kaufmännischen Specolation«! so machen wosste. 
Die Tempelherren trieben nämlich nicht bloss, wie es Ja später auch die 
Deutschordens - Ritter in Preussen thaten, einen sdiwungroUen Gross- 
handd, sondern sie Terwertheten auch ihre Flotte, indem sie die Schiffe 
zum Transporte von Pilgem ond Kreozfahrem Termietheten.*) Aosserdem 
aber benutzten sie ihre Stellong und ihre reichen Hilfsmittd im Ab«id- 
und im Morgenlande, wie es scheint, zur Vermittelnng des ohne Frage 
sehr betrochtlichen Geldverkehrs zwischen beiden Gebieten: sie waren 
durch ihre G^eschäflsführer und Agenten die Wechsler, .die Banqoiers für 
alle vornehmen Kreuz&hrer und Pil|^; ja, mehr noch, sie liehen den 
Fürsten, die ja im Yergleieh mit ihnen arme Leute waren, betriichtliche 
Geldsummen, richerlich doch beides nicht um den blossen Gotteslohn, 
sondern gegen hohe Courtagen und Zinsen. Hatte doch der Orden kurz 
vor dem Hereinbruch der Katastrophe an Philipp den Schonen von Frank- 
reich, der zur Ausstattung seiner Schwester bedeutende Summen brauchte, 
die Summe von 500,000 Francs geliehen 10 ^ wird also wohl nicht 
ubertrieben sein, wenn uns von den staunenden Zeitgenossen erzählt wird, 
dass der Hochmeister Jacob von Molay, als er, der verhängnissvollen Ladung 



i) Vgl. boi Ilymcr, Foedera I, 577 die Bolle P. Alexander IV., welche dem 
Orden dieses Recht insbesondere nen bestätigt, wdl man es ihn Tiellsch beefaitrScb- 
tigt lialx' mit <l<'iii Vorgobon, der Orden sei schon zn reich. 

•J) (ir<H!v*'l|p 200. V^l. Papon, llistoin» de Vrovonco IT, 200 die Angaben 
über den Proct'ss. wcb bon die Coninuine von Marseille 1233 ge<^iMi den Orden an- 
strengte in Bekämpfung des demselben durch Hugo de Banx, Yicomtc von Marseille, 
1212 verliehenen Rechtes zum Pilgertransport nadi dem Orient und der schliesslich 
dahin entschieden wurde, dass der Ord^ (und ebenso der in Reicher Lage beilnd- 
lielie Johunnitcrorden) nur zweimal im Jahre zwei Sehifie, jedes zu 1500 Hann, sollte 
abgehen huisen dürfen. 

3) Vgl. Duchenne, SS. bist. gall. IV, äTi über ein beträelitlielie.s Anlelien 
Ludwigs VII, von , Frankreich; Baluze, Epae lunocentü III,, I, 508; Rymer, 
Foedera I, 342 (Heinrich III. von England Schuldner des Ordens); Ludwig EE. 
bemfihte sich veigebUch um die finanzielle Hilfe des Ordens: Joinville (ed. de Waillj) 
p. 208: 1274 qiiittirt UM. Wilhelm v. Beaujeu üher die Rückzahlung von 30,307 
livres Toiunois, die der Orden einst dem König von England geliehen hatte. 
Itynier, Foedera II, 31. Karl von Anjou half der Orden 12G7 dunb Uef)(>rnahme 
der Bürgt^chaft zur Aufnuluue einer Anleilie bei franzüi>ischen Gapitalistcn, wotür er 
von P. Clemens IV. aosdrficklich belobt wurde. Martene, Thesaums aneodot. II, 534. 

4^ Grouvelle 202-3. 
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folgend, nach dem Abendlande kam, ana der Sebatskammer des Oidena 
SU Cypem 150,000 Goldatncke mitbrachte und stehn mit Silber beladene 
Manlthiere. Als aber 1316 Papst Johann XXII. die Unterdrückung der 
in Cypern gebliebenen Tempelritter und die Uebergabe ihrer Besitzungen 
und Schätse an die Johanniter verfugte, fand man in dar dortigen Schati- 
kammer doch noch 36,000 Byzantiner (d. i. 138,000 Francs Metall- und 
1,442,000 Francs Courswerth, nnd fnr 15,000 Mark silbernes Tafelgeschirr: 
und diese doch sehr anständige Summe war angesammelt in nur zehn 
Jahren ans dem Ertrage alldn der dem Orden noch gebliebenoa Besitzungen 
im Orient 1 0 Nach alledem kann man, ohne xa hoch zu greifen furchten zu 
mfissen, das Jahreseinkommen des Tempelherren-Ordens in dem Jahi mhnt 
▼or seiner Katastrophe getrost auf 60 Millionen Mark veranschlagen.*) 
Derselbe besass also finanddl thatsaehlich doe mehr als königliche Macht. 
Diese nach ihrer ganzen Bedentnng au schätzen, muss man dann aber noch 
in Bechnnng ziehen, über welch ein zahlreiches, wohl organisirtes, zu 
bedingungslosem Gehorsam vopflichtetes Personal das Oberhaupt des Or- 
dens nnd das neben diesem dgentiich diese Gemeinschaft regierende General-' 
eapitd zu verfügen hatte. Ein Italiener des mvehntw Jahrhunderts, 
Ferretti von Vioenza, schätzt die Zahl der ld07-"16 in den verschiedenen 
Processen verdammten Glieder des Tempelherren-Ordens auf 15,000; das 
mag zu hoch gegriffen sein: bedenkt man aber, wie vide sich durch die 
Flucht der Verfolgung entzogen, wie viel mehr noch durch schleuniges 
Ablegen des Ordenskleidcs und Abscheeren des Bartes unter der grossen 
Menge der gewöhnHcben Ritter und Bürger so zu sagen spurlos ver- 
achwanden — (am vollständigsten geschah das in Schottland, wo der 
Orden, als man gegen ihn vorgehen wollte, mit einem Male weg war und 
nur zwei Ritter zum Verhör gebracht wurden) ') — ^ berücksichtigt man 
endlich die Thatsache, dass die Tempelherren Flanderns, Lothringens und 
Spaniens sammtlich, die des deutschen Braehea und ItaUena wenigstens 
zum Theil losgesprochen wurden, so wird man es wohl nicht übertrieboi 
finden, wenn man die Gesaromtzahl der dem Orden zu Be^nn des Pro- 
cesses ungehörigen Glieder auf 20,000 veranschlagt hatO Was hiess 
das aber vollends in jenen Zeiten, wenn eine so zahlreicho Genosaensehait, 

1) Ebenda«. 204 — 5. K5nig Leon I. Ton Armenien achStzt die Besitrongen 
des Ordens in seinem Reiche allein auf 20000 Bjrcantiner. (Baluze, Bpae Inno- 
oentii HT., I, 033.) <]. h. 100000 Pres. Metall- oder 11/2 Millionen Pres. Gounwerth! 

2) Wil. k«> II. 51. 

3) Concil. Brit. 11, 3äu. 

4) Groavelle 244. 
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durch alle Lander verbreitet, namentlich in dem besonders wichtige 
Frankreich eingebürgert, Ton Blnem Mittelpankle atis dorchaos emheitp 
lieh geleitet und so in den Stand g« hetct worde, alle die ihr gegebenen 
riesigen finanaiellen Mittel auch planmassig und dem einmal ins Auge ge- 
fassten Ziele entsprechend zu verwenden! Ist es da nicht eigentiich be- 
greiflich, wenn ihr gegennber selbst Fürsten deh geßhrdet fohlten nnd 
ein Konig von Frankreich nm den Bestand seiner Qereohtsame in Sorge 
sein an müssen mdnte? 

Von don Ckbranehe aber, welchen die Tempelhoren vtm diesen 
gewaltigen Mitteln maehteu, gewinnen wir nach den darüber Anskonfk an 
geben geeigneten Notizen, die auf uns gekommen sind, durchaus keine 
günstige Vorstellung. Eine Förderung irgend welcher gemeinnütziger 
Zwecke wird nirgends erkennbar; von einem grossere Opfer erfordernden 
Kampf gegen die Ungläubigen ist seit 1291 nicht mehr die Rede, denn 
die Flottenexpeditionen, welche der Orden gelegentlich von Cypern aus 
nach der nahen syrischen Küste machte, waren nichts weiter als Raub- 
und Plünd('ruiif;.szüü;(>, von denen die Ritter mit mehr oder minder reicher 
Beule heiinzukehn n jillt'tften. Es hlieb dem Orden also eigentlich nur 
noch das Gc^biet der Annen- uiid Kraiikeuptlcn»'. auf die er zudem durcli 
die Statuten von 11'2M ausdrücklich angewiesen \var. ') Nun ist abei- nidits 
dem Orden so einstimmig schuldge^eben worden, wie die bewu.sst«' und 
absichtliche Vernachlässigung der ihm von seinen Stiftern auferlegten 
Verpflichtutii^ zu einer regelmässigen Armenpflege, die iiainentlieh dunli 
Aufnahme und Verpllegung Bedürftiger in den Ordensliüu.'^i rn i^cübt werden 
sollte. Wir haben schon früher gesehen.-) wie bereits in der zweiten 
Hälft(> des zwölften Jaliiluniderls ein gut unterrichteter Beobachter das- 
jenige, was die Tenipellierren auf diesem (l(4>iete leisteten, als nicht im 
Entfernt«'slen mit dem vergleichbar bezeichnete, was die Johanniter für 
Armen- und Krankenpflege thaten. Dem entsprechend behauptet denn 
auch die grosse Anklageakte, dass der Orden in Bezug auf Almosen- 
erllieilung inid Gastlichkeil den Bestimmungen seiner Regel nicht in gc- 
bühn nder Welse nachkomme. ') Verschiedene Ziuigeiiaussagen haben das 
bestätigt. Ein schottischer Mönch sagt, dass die Tempelherren wegen 

1) Statut von 1128, Art. XX: — deciiuum toliiis panis quotitiic eleemosynario 
vestro dar» iubeittus. 

2) So die oben S. 15 angeführten Stellen aus Johann Wflnbnrg bei Tobler 
a. a. O. 

3) Art. 07; Ir in <jiiod olemosinae in diclo ordine non flebant, nt debebant» nee 
hospitalitas servabator (QrouTelle 340). 
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unrechtmässigen Brwerbes vidfach in oblem Rufe gestanden, sich ohne 
Sehen auf Kosten ihrer Nachbarn an Gntwn und Landbesitz anf redlichem 
nnd nnredlichem so bereichem gesucht, Gastfipenndschaft aber nur 
gegen mächtige und rnche Leute geübt hätten, was natürlich mehr ein- 
brachte als kostete. 0 Und ganx der gleiche Vorwurf wird von einer 
anderen Seit^ her erhoben,*) nur dass es dabei hdsst, iSe Grossen und 
Mächtigen nehme der Orden nur «ns Fnrdbt ipisüich auf. 

Was bisher rar Charakteristik des Tempelherren-Ordens nach dieser 
Seite hin beigebracht ist, wird wohl genügen, um d«i Standpunkt xu 
fixiren, anf dem sich die Moral dies^ ritterlichen Genossenschaft sn Ende 
des dreizehnten und za Anfang des vierzehnten Jahrhunderts befiind. 
Von den ihm durch die Reg^l des heiligen Bernhard auferlegten Pflichten 
erfüllte der Orden eigentlich keine mehr. Das colossale Vermögen, das 
er zusammengebracht hatte, wurde offenbar nur noch selbstsüchtigen Be- 
strebungen dienstbar gemacht; der Ertrag desselben ermöglichte den Gliedern 
des Ordens ein prunkvolles, verschwenderisches Leben ; dieses niitzuinaclien 
drängten sich jünge Adlige nach wie vor zur Aufnahme \u diese Oe- 
ineiiischalt, von einer Prüfung des Aufzunelimenden, einem Noviziat, ist 
imr in ganz vereinzelten Füllen noch die Rede: ist es da nicht natürlich, 
dass der junge Nachwuchs noch schliinnier wurde als seine Vorganger, 
dass der Orden von Generation zu (Tcneration mehr verdorben wurde, 
dass er schliesslich nur noch n)aterielle Interessen kannte und nur noch 
Erwerb, Macht und Sinnengenuss erstrebte? 

Eritniern wir uns nun desjenigen, was den wesentlichen Inhalt der 
templerischen ( leheimlehre ausmachte, dann des Zusanuueiilianges, der 
zwischen dt;rselben und der abscheulichen Kelzerei der Luciferianer in 
einzelnen Punkten bestand, und stellen damit nun die Moral des OrdfMis, 
wie sie aus den mitgetheilten Thatsachen sich ergiebt, in X'ergleich : werden 
wir nicht zugeben müssen, dass dazwischen eine überraschende Ueberein- 
stimnmng besteht, dass sich Dogma und Moral, Theorie und Praxis zu 
einem in sich geschlossenen, durchaus consequenten Systeme zusammen- 
fügen? Dabei handelt es sich hier nicht einmal bloss um eine Verntuthung, 



1) Concil. Brit. II, 382: — ijuod de ininsto conqnfstu sunt r«Miiplarii 
niultipliciter Uiffamati; nam indifiereuter appropiari sibi uupiuiit per ias vel ael'us 
bona et praedia snonun vidnomm et hospitalitatera non tenent nisi diviti- 
bus ae potentibos, timoris eansa ne eleemosynaa largiantur. 

2) Ibid. 384: Quod pauperes ad hoapitalitatem libenter non recipie- 
bant, sed timoris causa divites et potentes solos et quod multnm erant 
cupidi aliena bona per fas^vel per nefas pro suo ordine adqniTere. 

Prutz, T(>ii>iKjUierren. g 
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vielniohr Hegen uns frni)?. hoMxmmte Aobaltpunktc dafür ror, dli88 xwisclien 
der Gehetmlehre und den Cultusceremonien der Tempelherren und der 
durchaus materinlisiischcn Richtung, welche dieselben in LctxMi nnd 

Treiben bethäti^ten. wirklich ein innerer Zusammenhang bestand und von 
ihnen selbst anerkannt wnrde. Hierfür fällt zunücbst ent.seht'idend in dA8 
Gewicht die Aussage des Kitters «Johannes Wolby de Bust, des 71. der io 
dem englischen Processe verhörten Zeugen: derselbe leitet nümlicli den 
Idoicultus hi r von einem — ihm natürlich dem Namen nach nicht be- 
kannten — Hochmeister des Ordens, welcher den Orden gewaltig bereichert 
habe; dieser soll auf dem Todtenbette die Oberen des Ordens ta sieb 
1)eschieden und ihnen gesagt haben, sie sollten, wenn sie herrschen und 
in Ehren stoben wollten, die Anbetung des Idolkopfes beibehalten.') 
Danach galt also doch di(; unter dem Bilde jenes Idols verehrte Gottheit 
für den Spender all des reichen weltlichen Besitzes, dessen sich der 
Orden erfreute. Dazu stimmen die früher angeführten Aeusserungen, nach 
welclien diese Or»ttlH'lt bezeichnet wurde als Urheberin der Gesundheit 
sowohl wie des Reicbthunis auch des Einzelnen.^) Das aber ist eine Vor- 
stellung, die weit über den Standpunkt der gewöhnlichen Katharer binniis- 
geht und die wir in nll(>n we^sentlichen Zügen entsprechend nur noch bei 
den eigentlichen Teufelsanbetem, den Luciferianern, wiederfinden. 

Endlich muss hier auch noch ein anderer Punkt — so widerwärtig es 
ist, sich damit zu beschäftigen — wenigstens berührt werden, weil er ein 
neues Monu nt ergiebt für die Verwandtschaft der Geboimlehre der Tempel- 
herren mit der der Luciferianer — nämlich die dem Orden schuldgegebenen 
geschleclitl ichen Verirrungen. Was die Artikel 40—45 d(!r grossen 
Anklageakte dem Orden in dieser Hinsicht schuldgeben , 3) j^t allerdings 
durch die Zengenaussagen nicht in seinem weitesten Umfange, aber doch 
in allen wesentlichen Funkten bestätigt worden. Dass nämlich wider- 
natürliche Ausschweifungen im Tempelherren'Orden nicht bloss als Ver- 



1) Coneil. Brit. 362: — dixit, quod istud negotium ortum habuerat a 
quodam magno magistro totins ordinis, qnl mnltnin ampliavenit poBsessiones totins 
ordnüs, et quod moriens fteit voeari diversos praeeeptores, qnibns dizit per modum 

eoUationi.'i, (juixl si vellcnt dominsri et «ne in honore^ quod adorarent tele capnt. 

2) S. oben S. .07. Anm. 4. 

Ii) Art. 40; Itom ijuod fratribiis, tjiios rocipicbatit, diccbant. (jiiod ad inviirm 
poterunt unus cum alio commiüceri oaniuliter. 4 1 : Item 4Uod hoc laiiutii ciut ns 
faoere. 49; Item quod debebant hoc facere ad invicem et pati. 48: Item qaod hoc 
faoere non erat Iis peccatnm. .44: Item quod hoo fudebant ipsi yel plvres eonnn 
45: Item quod aliqni eomm. 
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irrung Einzelner Torgekommenf sondern, wenn vielleicht anch nicht gerade 
etwas ganx Gewöhnliches, so doch jed^iffiUs nichts Ungewöhnliches und 
sicherlich nicht dorch allgemeine Absehen verdammt gewesen sind, muss 
als das far die sittliche Yerkommenheit jener Oenossenschaft sehr charak- 
teristische Brgebniss der an verschie^nen Orten angestellten Untersuchungen 
bezdchnet werden. Mag raan als ein einigermaassen milderndes Moment 
hervorheben, dass das schenssliche Laster der Sodomie im Orient altein- 
heimisch und gerade in Palastina und Syrien bis auf den heutigen Tag 
ganz gewohnlich ist, bei den Christen so gut wie bei den Mohamedaxiem, 
nnd muss fem«: leider als erwiesen gelten, dass dass^be gerade in jener 
Epoche des Mittelalters auch im Abendlande in erschreckender Weise ver* 
breitet gewesen ist, >) so bleibt es darum doch eine nicht weniger entsetxliche 
Thatsache, dasß eine geistlich-ritterliche Genossenschaft, welcher durch ein 
feierliches Gelübde Keusehh^t auferlegt war, den neu' in sie eintretenden 
jüngeren Gliedern die ausdrückliche Erlanbniss gab, ihrem sinnlichen 
Drange auf unnatürliche Weise Befriedigung au verschaffen. Dieselbe 
scheint dabei auch ihrerseits dem im Orient heimischen sittlichen Verderben 
ihren Tribut gezahlt zu haben: denn aus gesundheitlichen Rücksichten ^ 
,,damit sie die Hitze des Orients besser ertrugen'' — ^b man den jüngeren 
Rittern bei der AulViahme in den Orden die Erlanbniss zur Sunde der 
Sodomie. *) Ausserdem aber schdnt noch dne andere, in ihrer Art eben- 
fiJls höchst bezeichnende Erwägung dabei obgewaltet zu haben. Es scheint 
nämlich, als ob die Oberen des Tempelherren-Ordens das Geheinmiss ihntr 
Gemeinschaft für gefährdet hidten, wenn die sittUche Liaxheit ihrer jüngeren 
Genossen dasselbe durch den Umgang mit Weibern zu verrathen versucht 
wurde; auch konnte die Yerietzung des Gebots der Keuschheit auf diesem 
Wege sehr viel eher ruchbar werden und dem Orden, der so schon fcdnes 
guten Leumundes genoss, noch mehr üble Nachrede eintragen. =>) 



1) Z. B. am Hofe Heinridis II. von Bnghmd, von dessen Söhnen zwei mit 
diesem Laster behaftet waren. Guilelm. de Nangiaoo. Gronvelle 303. 

2) Diipny I, 04. „Dit que Ton leur permet de connoitre chamellement leurs 
conipagiions ut nitlius c a 1 id i tntfm terra*» ultramiirinae valeant tolerare." 
Michelet I, 417 — quod »i baberet calorem naturalem, poterat ooiimiisceri car- 
nalfter eom firatribna erdinis. Vgl. die Anwage des Rainald de Teyacu zu Cahors, 
Dnpay I, 91 mid die Rubrik 28 p. 93. Vgl. S. 18. Concil. Brit. II, 384. Der 
Kander Nogaret thdlt 28. Nor. 1809 der pSpstUchen Commission mi^ dass nach 
der Chronik von S. Denis schon Saladin die Templer der Sodomie besehaldigt habe, 
Michelet 1,44; nach ebendas. n, 208 galt Jacob v. Molay selbst fOr diesem Laster 
verfallen. 

3) Dupny I, 94: — Et ne diffaraarctur pro luiilieribii». Vgl. Grou- 

6» 
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Vergleichen wir scliliesslicli aach in diesem Punkte die Gebnnche der 
Lndferianer, so finden wir den Tempelherren-Orden allerdings lange nicht 
so weit verirrt wie sein Vorbild. So wenig dw Orden nämlich Ton der 
Uebang dieses Lasters freigesprochen werden kann, so Ist er doch wdt 
entfernt von dem entsetalichen Standpunkte der Lndferianer, bei denen 
sich jeder Art von Ausschweifung, auch der scheuBsltchsten, schuldig m 
machen nicht bloss erUnbt, sondern geradezu ein rdigioses Gebot war, 
und deren nachtliche Zusammenkünfte wir uns als den Schauplats der 
grauenhaftesten Oipen denken müssen.*) 

So widerwärtig dieser ganze Oegenstand ist, so müssen wir doch 
noch einen Augenblick bei demselben verwdlen, wdl man hier auch eine 
Anknüpfung gewonnen zu haben glaubt zu einer weiteren Erklärung der 
bei den Aufnahme in den Orden üblichen schandosen Kusse.*) Muss 
man nämlich annehmen, dass die Tempelherren diese Art von Ans- 
schweifungm gestatteten, weil sie dieselben nicht für sündhaft hielten, so 
kommen wir, nach einem Brklärungsgrunde für diese befremdliche Auf* 
fassung suchend, zurück auf die früher berührte Lehre der Ludferianer, 
nach welcher der Mensch mit seinem Korper überhaupt nicht sündigen 
konnte. So weit unsere Kenntniss rdcht, ist zwar dieser Satz in der 
Geheimlehre der Tempelherren nicht ausdrücklich ausgesprochen gewesen; 
aber allein von ihm aus ist die sittenlose Praxis, die wir bei dem Orden 
in Uebung finden, wirklich zu erklären; auch wird man zugeben, dass 
diese Auffassung sehr gut in das ganze System der templerisehen Ketzerei 
hineinpasst Dieselbe giebt nun auch die Möglichkeit zu einer Brklämng 
jener drei Küsse auf Mund, Bauehnabd und Hinteren» die durch zahl- 
reiche 2feugnisse als ein Haupttheil der Aufoahmeceremonien erwiesen sind. 
Als ein Lnciferianischer Satz ist uns überliefert: Niemand kann unterhalb 
des Nabels sündigen.*) Wird danach der Banchnabel nicht betrachtet 
gewissermaassen als die Grenze der bdden Theile des Menschen, deren 
einer, ganz Materie und ganz materiell, für den geistigen und sittlichen 
Theil des Menschen überhaupt ganz irrelevant ist, den* ran zu erhalten eben- 
so gldchgültig ist wie Ilm zu besudeln? Konnte man dann dem ent- 



▼eile 385. — Miohelet II, 587: Petrus de S. Mamerto wurde bd seiner Auf* 
nehme belehrt, quod non änderet ad mulieres suspectas, qula si committeretur per 

fratros, porderct haliitiim, t:od si continj^cret eam ire, iret ita caiite, quod nescireiit, 
qiiia in r( li<r;t>sis t rat (urpius, qilod irent palam ad dictas mulieres quam in altis. 

1) S. tilien S. 74. 

2) Vgl. oben S. 64--65. 

3) Nemo potert percare ab nmbilico et inferius. Duchesne V, 557. 
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sprechend in den drei Kassen nicht einen Ansdrack dieses ganzen Systems 
sehen, insofern als der Koss aaf den Mund, den gdstigen Thdl'des 
Menschen, eine Holdigung ist, die dem oberen Gott, dem Schopfer des 
Geistes, dargebracht wird, während der Enss auf das Wirbdstialenende 0 
dem Korper, der Schöpfung Ludfers and damit diesem selbst ^It, der 
Koss anf den Nabel aber gewissermaassen die Grenze bexdchnen and an- 
erkennen soll swischen den beiden Reichen des oberen und des unteren 
Gottes, swischen dem gebtigen und dem rein materiellen Thdl des mensch- 
lichen Körpers?*) Ein bestimmter Beweu für die KchUgkeit dieser Deatnng 
lasst dch allerding» nicht erbringen, dass dieselbe jedoch viel innere 
Wahrschdnlichkeit hat und in das ganze häretische System, um das es 
sich hier handelt, vortrefflich passt, wird nionand in Abrede stellen 
wollen. — 

Es bldbt schliesslich noch ein Punkt dner guuaueren Betrachtung zu 
unterziehen, hamlich das von den Tempelherren erwiesenermaassen 
bei ihren geheimen Zusammenkünften angebetete Idol. Dass 
wir in demselben zunächst eine bildliche Darstellung des unteren 
Gottes, des Schöpfers der Materie und des Bösen, zugleich aber 
auch des dem Orden so günstig gewesenen Herrn über die Schätze 
dieser Welt zu erblicken haben, ist wohl durch das früher hiernbor 
Mitgetheilte zur Genüge erwies«i, und wir brauchen hier nicht noch des 
Näheren anzugehen auf 'die theils ganz gewaltsamen, theils geradezu aben- 
teuerlichen Dentungsversuche, die daran gemacht worden sind. ^ Was das 
Idol vorstellen sollte, wissen wir; unter welcher Gestalt es den unteren 
Gott dem Menschenauge anschaulich machte, geht ans den darauf bezüg- 
lichen Aussagen der Zeugin ebenfalls mit Gewissheit hervor. Darin 
nämlich sind die Berichte einig, dass das Idol, aus Metall gefertigt, nicht 
selten mit Gold geziert,*) die Gestalt eines menschlichen Kopfes 



1) ,In flne Spinae duräi" ist der ül)li(hu Ausdnick in den ProceMSCten. 

2) So deutet die Ceremonie J^oi so leiir 146. 

',>) Diesell)en widerlcf^'t zu halu n, ist fiii HuuiitvL"idii'n;it Loise ItMirs. Der 
Wahrheit sehr ualie kam übrigens« schon die ßemerkung bei Grouvclie 96 — UG, 
^L*adoralion d'ime tdte comme idole est aortie de Tidee de Tadoration du 
diable.« 

4) Loiselear 198: Quod erat de metallo et habebat fuciem quasi humaiiam, 

eapillos nif^ro» et crispos et nnn recordafur quod habrierat barbam; circa culbini 
autem et gulam habel)at dcainata. Vp;'- ain h (" broiiiiiuos <1 e S. I)enis ed. I'. 
Paris V, 188: Adecerteü icelle ydoie eütuit uu viel pei d'uuime embasniee et du 
toile polie — en m leeUe vnM tonw des ienz csebuboodee reluisans dnsi 
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gehabt habe; weiterhin aber weichen sie dann von einander ab: denn bald 
8oJl der Kopf ein bartiges Gesicht, bald em jugendliches barüoees gehabt 
liaben; nach Anderen war er mit awei, 0 nach Einigen endlich gar mit drei 
Gesichtern versdien.*) Diese Verschiedenheiten fidlen nicht bedeutend in 
das Gewicht. Denn ithnliche Darstellungen finden wir bei mehreren 
der katharischen Secten, die mit den Tempdhorren auf demselben Boden 
des Doalismns stehen — die Bogomilen x. B., welche, von den Eocheten 
oder Bnfho^asten herstammend, als die nächsten Verwandten gewisser- 
maassen der Lndferianer gelten können, stellten den allein von ihnen stn- 
gebeteten verstossenen Sohn Gottes dar als im Uebergange vom Janji^Ung 
zum Mann, mit dem sprossendem Barte, Gott Vater dagegen als dnen 
Greis mit lang herabwallendem Barte. Noch sonderbarere Gebrancbe 
finden wir bei den ebenfalls stark von der Inciferianischen Ketserei beein- 
flossten Stedingernt auch sie verehren bei ihren michtliehen Zusammen- 
künften den unteren Gott unter der Gestalt eines Idols; dasselbe war hobl 
und durch einen Mechanismus ofßnete ^ sich in dem g^^ebenen Momente, 
und aus sönem Innern sprang dne Katie den Andächtigen entgegen*) — 
das Thier, welches bekanntiich während des Mittelalters als die dgentUche 
Verlürpening des Teufels galt Dieser Thatsache gegenüber kann es 
Eben nicht Wunder nehmen, dass man schon von Sdten der Inquirenten 
dem Idole der Tempelherren einen ähnlichen Inhalt an geben versucht hat. 

Im Uebrigra seheint dieser Idolcultus formlich organidrt gewesen an 
sein, insofern nämlich, als in den Haupthäuseom des Ordens auch die 
Hauptidole,') d* b. die für besonders mächtig und wirksam gehaltmen, 

oomm« la olarti du del; et ponr vim, tont» lenr toj cstoit en ioelle «i estoit leor 
dien souverain et en celle pel avoit moitii barbe an visage et Tantre aM»itie 

au cul, dont c'estoit contraire ohose. 

1) So z. H. Coiuil. Brit. II, 358 — quod quidam tomplariiis lialit'hat (iiiod- 
daiu <aput uciieum bilroiis in custodia et diccbat, tjuod illud retipündebai ad uuiitia 
inlerrogata. 

2) Sinmal scheint das Idol auch die Gestalt eines Menschen gehabt in haben : 
Co n eil. Brit. II) 363: — et aperto qnodam annariolo parieds extraxerunt qum» 

datn ligurani nip-am ociilis lucentibus et quandam cruccra et posucrunt (TiiL-'-m in 
praesentia magii-tri et fuliim idoli vel tigurae posiierunt super iriui'm, et po.st tiims 
Templarius recepit imaginem illant et portavit oiagistro et dictuji magistcr o»culatuä 
fttlt in aoo dictam imaginem et post onmes alii seriatim. 

3) VgL die Bulle P. Gregorys IX. bei Raynald, Annales eoclesiast Xm, 447 
a. 1223. 

4) Concil. Brit. TT, :1G3 kennt Johann v. Donyngton (75. Zeuge) quatttor 
idüla prinoipalia in Anglia, iinum vidolicet London in Templo in saeristaria, 
aliud apud Byteiesham, tcrtium apnd Brueram citra Lincoln et quartum ultra Uum- 
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anfbewahrt wurden und dem entsprechend nur bei besonders wichtigen 
Gelegenheiten and hohen Festen an die Oeflfontlichk^t kamen, während 
die anderen Ordenshinser sich im Besitie weniger hochgehaltener Idolbilder 
befanden; ja, nach t&a&t Notis mfissten wir annehmen, dass manche Ordens- 
ritter diesen Oegeostaod Ihres Götzendienstes in ihren Mantelsäcken auf 
ihren Reisen mitgefnhrt hatten.*) Doch handelt es sich dabei wohl nicht 
um einen allgemeinen Oebzanch, sondern beneht sich diese Mittheilnng 
vrolal nar anf die Ordensoberen und derai Belsen. 

Sehr viel Kopfrerbrechen hat den früheren Bearbmtem dieses schwie- 
rige Gegenstandes eine Bexdchnnng bereitet, welche diesem. Idol*) der 
Tempelherren mehrfiush bagelegt wird. Etliche nämlich von den Zengen, 
welche aber diese Seite der templerischen Geheimlehre näher aussagen, 
nennen das Idol geradezu Baphomet. Dieser scheinbar voUig unver- 
ständliche Name, der obenein noch so stark an Mohamed anklingt, hat 
so den wunderlichsten Dentungsversuchen den Anlass gegeben. Man hat 
ihn als einen Beweis ansehen wollen für die Herkunft der temiderischen 
Gehdmlehre von dem Gnosticismus und ihn als ßizgi^ f/n^fov oder ßa^ 
fA'^tg — d. h. also als «Geistestanfe*^ erklären wollen. Diese Ansicht aber 
ist völlig unhaltbar. *) In dem Ywhor von Carcassonne erzählt wn Zeuge, 
dass ihm bd sdner Anfiiahme &n Stuck Holz gezeigt sei, auf welchem 
das «Bild des Baphomet* abgemalt war.O Zu Florenz sagt ein anderer 
Zeuge aus, dass ihm und s«nen Genossen das Idol vorgezeigt worden sei 



bram. Vgl. die Aussage des Thomas Tocci de Thoroldeby ebendas. II, 385: Audivit 
postea, quod magnus magistor habebat in diversis locis Angliac tria capita rccondita. 
ibid. 362: — quod sciret adire locum, ubi dcpouebatur quoddani caput duauratum 
et abi erant alia duo capita in regno Angliae. 

1) Concil. Brit II, 363. — Aliqai Templarii portant talia Idola in coffris 
suis. 

2) Bemerkt mag noi-h werden, dass auch über die Bedoaiaag des Idol- 
kopffs nicht ulie Glieder des Ordens gleich eingeweiht waren, sondern 
manchen eine andere Bedeutung de.sselljen vorgefabelt wurde: vgl, Miehelct I, 501 
die Aussage des königlicheu Ahnoseuierjj Guillaiime d yVi'amblay : Vidit super altarc 
frequeDter qaoddam caput aigentemn, quod vidit adorari a maioribns qui tonebant 
eapitalmn, et audivit dici quod erat caput unius ex undeclm milibus 
Tirgintim, et hoc credebat ante captionem eorum; sed nunc propter illa quae audivit 

de ydolis et de eapitibus ydulonmi suspicatur, fpiod esset caput yddli, quia 

vidctur sibi rjund lialn ret duas facies ot quod est terribilis aspectuü et quud 
haberet barbam argenieaui. 

3) Vgl. Loiaeleur 97 ff. 

4) Rajnonard I. o.: — > ^abi erat depicta figara Bafometi." 
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mit den Worten: ^Schct da •'ureii Gott und rurcii M a h u niel.'* ') 
DaiiHcli waroii also das Idol und Baphoniot id»;iitis(li , Haplionict der 
Name des Idols. Mahuiuet aber ist natürlich nichts anderes als 
eine Pintstellunu;, eine aus Mangel an Verständniss entsprungene Miss- 
deutung von Baphoniet. Wenn man daraus und aus der im Mittelalter 
nicht ufigewöhnliehen Anwendung der Bezeichnung y^baphometisch'* als 
„dem Islam und dessen Bekennern zugehörig** hat schliessen wollen, dass 
wir es hier mit einem direoteii Einfluss des Mohamedanismus zu thun 
haben, und dass daher die Cu'heindelire der Tempeliierreii herzuleiten sei 
von einer Durchsetzung des Christenthums mit mohamedanischen Lehr- 
meinungen, so hat man dabei völlig ausser Acht gelassen, da-ss ein Cultus, 
in dem es sich wesentlich um die Aid>etung eines Idols, um die Verehrung 
des Bildes irgend einer Gottheit handelt, niclit nur nicht moliamedanischen 
Ursprungs sein kann, sondern von dem Islam durch eine völlig unuber- 
Itrückbare Kluft getrennt ist und zu demselben in einem durchaus 
unausgleiclibaren Gegensatz steht. Der Cultus der Mohamedaner kennt 
absolut kein Bild: gegen nichts sind die Bekenner des Islam mit so un- 
erbittlicher Härte eingeschritten, wie gegen den ihnen als schnödeste Ab- 
götterei erscheinenden christlichen Heiligen- und Bilderdienst. War und 
ist es dem strenggläubigem Mohamedaner doch noch heute durch die 
Vorschriften seiner Religion unbedingt verboten, auch nur von einem 
lebenden Wesen ein Bild herzustellen, und die Zerstörungswut!! der Araber 
hat sicii einst vornehmlich gegen die Bilder und Statuen gerichtet, mit 
denen sie dit; christlichen Kirchen geschmückt fanden und nach denen 
ihui n die Christen geradezu als Götzendiener der übelsten Art erschienen. 
Und in diesem Punkte hat keine der zahllosen mohauiedanischen Secten 
auch die so weil entarteten Ismaelier nicht und nicht die entsetzliche Mörder- 
secte der Assassinen den Boden mohamedanischer Orthodoxie verlassen. 
Von dieser Seite ist daher für die Erklärung der templerischen Geheini- 
lehre niclits zu gewinnen, und alle Versuche, dieselbe von mohamedanischen 
Lehrmeinungen abzuleiten, müssen als gänzlich verfehlt bezeichnet werden.-') 
Die Sache löst sich vielmehr ganz einfach, seitdem Renan') den Nach- 
weis geführt hat, dass Maphomet, Baphomet, Bafom nach dem 
Sprachgebrauche des Mittelalters eine ganz gewohnliche Be- 
zeichnung ist für jegliche Art von Götzenbild, ond dass das 



1) Loi.seleur I. c: Ecco Dens vestcr et veeter Mahumet. 

2) Vgl. ril)fr die hetrofl'ciulen Versuche v. Hamnu'r-l'urgstalls Loiso 1 cii r 11 "2 ff. 

3) E. licuuii, Etudcä d hiätoire rcligieuäe, '6'^ Ed. p. 223. Luiüelcur 119. 
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Wort besonders cur Besdchiiung solcher Oötsenbilder gebraucht wird, 
denen angeblieb Menschenopfer gebracht werden; von da stammen dann 
aoch die Ausdrucke Balfomerie, lifabomerie, Momerie, mit denen aber- 
gläubische Cnlte und Ceremonien jeder Art belegt werden. Der Baphomet, 
das Idol der Tempelherren, hat demnach nicht das 6erin|ipte au tbnn mit 
Mohamed und dem IslamI Daran ändert auch nichts die durch «n paar 
Zeugenaussagen erhärtete Thatsache, dass das Idol, wenn in dem gc- 
hdmen Capitel aus seinem sicheren Behälter genommen und den anwesenden 
Rittern gezeigt wurde, hier und da mit dem Rufe nYaliah*^ begrusst 
wurde.*) Niemand wird darin einen Beweis dafür finden dürfen, dass die 
Tempdherrai den Allah Mohameds angerufen und denselben, den Grund' 
principien des mohamedanischen Glanbens entgegen, unter einem von 
Menschenhand gdfortigten Bilde verehrt hätten. Der Orden der Tempel- 
herren war sn lange im Orient heimisch gewesen,*) lebte ja in Qypem 
noch in so fortdauernder Berührung mit der benachbarten mohamedanischen 
Welt, dass die Aufiiahme und der Gebrauch arabischer Worte uns durch» 
ans nicht befremden kann. Dass einer oder etliche der des. Arabischen 
noch kundigen Ritter b« dieser Gel^enheit den ihnen vom Orient her 
durch seine häufige und mannigfeche Anwendung ^ns geläufigen Ausruf 
Yallah hören Hessen, ist gana naturlich und braucht auch nicht im eatr 
ferntesten mit mohamedanischen Glanbensrorstellungen susammensnhängen. 



• 1) Dnpuy I, 94: le Saperimr bainnt oeUe Idole dit Yall«, verbam Sara^ 

cenorum etc. 

'2} Vgl. u. A. Michclet U, 209. 
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War es schon ein schwieriges nnd nor die vortichtigsten Schritte ge» 
stattendes Gebiet, auf welchem wir ans bd der Untersodiung über den 
Inhalt der Oeheimlehre nnd die Bedeutung der Cnltosceremomen des 
Tempdherren-Ordens bewegten, so b^reten wir da noch vid onsidiawes 
nnd schlüpfrigeres, wenn wir uns non schliesslich der Frage anwenden 
nach dem Ursprünge dieser templerisehen Häresie nnd nach dem 
Maasse ihrer Verbreitong. Wer dem Gange unserer UntersnchuDg 
bisher in dm Hauptpunkten zustimmend gefolgt ist, wird angesichts dessen, 
was dch uns als Gehdmlehre des Tempelherren-Ordens ergeben hat, mit 
uns der Ansicht sein, dass man in dersdbeo durchaus nicht — wie es 
ehemals wohl geschehen ist — dne völlig neue, in ihrer Art gans Ter- 
dosdt dasteli«]de Härede an sehen hat: Tidmehr staadm <fie Tempel- 
herren als Häretiker im Wesentlichen, auf einem und demsdben Bodes 
mit den aahlrdehoi, von dnem Dualismus ist Gotthdt ansgehmdm Ks- 
tharem des Mittelalters überhaupt, scheinen sich aber in der Ausbilducg 
der allgemdnen katharischen Principiim am mdsfeen den Luciferianern aa- 
geschlossen zn haben. 

Die wesentUoh^en Bestandthdie, aus denen sich die templerisebe 
Geheimlehre zusammengesetzt hat, wären dunit allerdings in leidlich be- 
friedigender Weise dargelegt. Aber unwillkürlich begehrt man doch nodi 
tiefer in dieses Geheimniss dnzodringen, wdches für dieBeligions- und die 
ullgemdne Geistesgeschichte jener Zeit so aiuserordentlich charakteristisch 
ist, und es drängt sich Einem daher lüer die neue Frage anf : wann und wo, 
durch wen und unter welchenUmständen sind diese ursprünglicb 
doch getrennten Bestandtheile zusammengebracht und zu einer 
inneren dogmatischen Einheit verschmolzen worden, iu deren 
Bekenntniss so vide, aus so verschiedenen Nationen nnd Gesdlschafts- 
kreisoi und von so verschiedenen Bildungsstufen her zusammengekommene 
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Männer da.s Band fanden. da> mi' /n ü;<Mn(Mnsani»Mn, iVfilicli .solir niate- 
ritilistischcrn Streben znsainmenhalUn konnte nnd nielit wenigen von iliin n 
eine Bel'rieili^iinj» gewährU;, welche sie in dem Duguia der Kirche nicht 
mehr gefunden halten V 

So weit ich sehe, hat geradcf diese Fraj^e, durch welche die als eiiui 
vollendete Thatsache vor uns stehende Ketzerei des Tenipelhcrriaj-Ordens 
doch erst in den Fluss der zeitlichen Entwickelung gestellt und rücksicht- 
lich ihrer liistorischen Entstehung geprüft wird, noch keiner von den- 
jenigen auch nur aufgeworfen, die sich mit der Geschichte der teniplerischen 
Irrlehre beschäftigt haben. Wenn hier das Wagniss unleriKmiiiu ii, ihr 
näher zu treten, so bedarf es wohl nicht erst noch der au.>5tli iicklic hen 
Bemerkung, dass bei der eigenartigen Beschaffenheit des dabei allein in 
Betracht kommenden Materials jjositivc. bestimmt zu forniulirende Ergeb- 
nisse überhaupt nicht zu erwarten >ind, nicht gewonnen werden k (innen, 
und dass daher auch die nachfolgciulen Bemerkungen nichts mehr sein 
wollen als Combinationen. als V^ernnitbungen, auf (»rund einer unbetängetK^n 
kritischen Prüfung eines weit zerstreuten Materials, das nach Quantität 
und Qualität gleich vi(!l zu wünschen übrig lässt. 

Begiinien wir mit der Frage nach dem Gebiete, in welchem die 
ketzerische Lehrt; des Tempel herren -Ordens ihren Ursprung 
genommen hat, so müssen wir selbstverständlich von vornherein ab- 
stehen von jedem Versuche, dasselbe in der Weise etwa näher zu b(!zeichnen, 
dass wir die Geheindehre als zuerst in Frankreich oder zuerst in Deutsch- 
land ausgebildet darthuii; es kam» sich vielmehr nur darum liaiidcln, zu 
entscheiden, ob das häretische System des Ordens im Morgen- 
landc oder im Abendlande ausgebildet und zuerst als ein Ganzes 
im Kreise der Eingeweihten verbreitet worden ist. Es wird das 
zugleich einen ungefäliren Anhalt für die Bestimmung des Alters der 
te inplerischen Geheimlehre geben. Und endlich lassl sicii dann 
von da aus auch wenigstens einiges Licht gewiimen über die nicht minder 
interessante Frage: ob die Ketzerei des Tempelherren-Ordens in 
allen den weiten Gebieten, über welche dieser ausgebreitet 
war, in gleichem G r ade herrschte oder ob inntirhalb derselben 
einer oder der anderi; District nachweisbar ist, in welchem die 
Ililresie weniger intensiv gewesen, auf einen kleijien Kreis be- 
schränkt geblieben und verhältnissmässig erst spät eingeführt 
worden ist. 

Was zunächst die erste der hiermit formulirten drei Fragen angeht, 
SO scheint mir kein Zweifel darüber obwalten zu können, dass die 
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templerische Geheimlehre snerst im Orient entstanden ist^ 
d. h. dass dort, wo bis g^en das Ende des dreizehnten Jahrhunderts dag 
Centram des Tempelherren-Ordens lag, die von verschiedenen Kathareiv 
sccten entlehnten hsretlsehen Etemente an einem System, einem innerhalb 
des Ordens überlieferten Dogma verschmolzen worden sind. Abgesehen 
nämlich davon, dass allein auf diesem Wege die gleichmässige Verbreitung 
der Ketzerei über alle Theile des Ordens eine naturgemässe Erklärung 
findet, fehlt es nicht an Angaben, welche mit aller Bestimmtheit auf den 
Orient als die Heimath der Häresie hinweisen. Mehrfach nämlich erklären 
die in dem Processe vernommenen Zeugen auf die Frage, woher denn 
eigentlich diese abscheuliclien Gebräuche stammten: so viel sie wüssten, 
seien dieselben Jenseits des Meeres*^ entstanden, wo ja ehemals der 
Hochmeister und der Hauptconvent des Ordens ihren Sitz gehabt hätten. *) 
Und das findet dann eine Bestätigung durch die mehrfach und in ver- 
schiedener Gestalt vorkommende Erzählung über den bestimmten Anlass, 
der angeblich den Orden mit der Ketzerei behaftet haben soll. Es soll 
danach nämlich ein früherer Hochmeister des Ordens in die Gefangenscliart 
eines mohamedanischen Fürsten gefallen sein und sich nicht anders aus 
derselben haben lösen können, als indem er sich dem Saracenen gegenüber 
verpflichtete, die Verleugnung Christi und die Verhöhnung des Kreuzes in 
seinen Orden einzuführen und zum Gesetze für denselben zu machen.-) 

In einem anderen Zusammenhange^) ist denn bereits die Stelle au- 
geführt, welche, wenn nicht der Geheimlehre des Ordens überhaupt, so 



1) MieheletI, 93: Quod praedicta fioi)ant et servabontor ultra mare fai locis 

in qiiihus magistor f^eiieralis et conventus dicti orilinis pro tempore sunt morati. — 
Ebendas. II, 231: — qnas (sc. abnegacionem et spuk'ionem rrucis) credit ortum 
habuissc ultra maro — und so noch oft. Zuweilen werden die ansiosäigen Ge- 
bräuche auch als allein oder doch vorzugsweise in dem morgenläudischen Zweige 
des Ordens heimisdi aageMhen: z. B. Coneil. Brit JI, 379: quod bene aadivit 
in partibns transmarinU ete. HIehelet I, 892: qnodqnod per magnam Ha- 
gistrum cum conventu ordinabaCar ultra mare, serrabatar citra mare in ordine — 
wird auch hierauf zu dcuttM) sein. Thomas v. Broughton sagt ConciL Brit. II, 
379: — quod bene audivit in partil)us transmariuis etc. 

2) Micheiet II, '6'JS: (^uia modus est ordiiüs no;>tri, qui fuit introductus ex 
profflisalone cninsdara mali magistri, qui erat in eaieere eniusdam Soldaal et non 
poterat evadere, nisi inrare^ qnod sl evaderet, ipae introduceret ittnm modom ia 
ordine nostro, quod onmes, qvi recipercntur, recedcreiit et abnegarent Jesum Christum , 
et ita fuit obscrvatum fcmper. — Cuncil. Hrit. II. : (^ui'lam — dii iitit, quod 
sie statuit pruediotus magister, f^id captus in carcere ISuidaui, ut praedicitur. 

3) S. S. 46. 
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doch den dieselbe susammeDfaBsenden Gehelrostatnten im Orient dnen 
g&ns bestimmten Bntstehnngsort anweist. Wir wissen nämlich, dass 
nach eines SSengen Aussage dem Hochmeister Jacob von Molay bei seiner 
Ankunft in Frankrdch dne schrifttiche Warnung angegangen sdn soll des 
Inhalts, die Statuten, die in Gastrum Peregrinornm aufgesetct 
worden, seien bereits entdeckt*) Castrum Peregrinornm aber oder 
Athltt kennen wir ja als die berühmte Hauptburg des Tempelherren'Ordens 
in Palästina, ünd auf sie weisen noch andere Indicien hin als auf den 
Ort, wo die templerische Hüresie suerst formell ausgebildet worden ist. 
Bin Zeuge behauptet gehSrt zu haben, dass der Tdolkopf nur von dem 
Präceptor von Oastrum Peregrinornm und einigen in dessen 
Geheimniss eingeweihten Genossen desselben wie ein Gott 
angebetet worden sei.*) Solchen positiven Angaben, so incorrect sie 
im Einadnen vidldcht auch sein mögen, wird man jedenfalls so vid 
Werth beil^SQi dürfen, dass man das von ihnen besdchnete Loeal fest- 
halt, dessen Nennung andeht als beruhend auf dner auch au Anfiing des 
vierzehnte Jahrhunderts noch im Orden lebenden Tradition. Zudem ^b 
CS ja noch, als die Katastrophe des Ordens erfolgte, in den Bdhen dessdben 
Mitglieder genug, wdehe noch mit in Palastina gelebt hatten und bezeugen 
konnten, dass die ketzerische Lehre und die auf dersdben beruhenden an- 
stofisigen Ceremonien gerade dort durchaus im Schwange gewesen waren. 
Das bezeugt z. B. Antonius Syd von Yercelli, der vor vierzig Jahren, 
— also im Jahre 1271 — mit dem Tempdherren-Orden als dessen Notar 
im Orient gewesen war; er bestätigt ausdrücklich das Yorhandaisdo der 
Irridire schon in jener Zdt.*) Damit stimmt es denn auch, wenn einige 
Zeugen den 1291 gefellenen Wilhelm von Beanjeu,4) andere den Hoch' 

1) MiclieltM T, 45S:- — idt'm raagister passagii sigiiiliiavi-rat nicinoruto niagistr« 
nrdiniä, quod illa ätututa urdinis, qui facta i'ueraiit upud Castrum pure- 
grini, jam erant revelata. 

8) ConciL Brit. II, 868. Item quod nnnqaam andivi% qaod diqms firater 
ordinw adoraret idolnin nisi praeceptor oastri Pelerini et frator Hugo prae- 
dictiis et oonfratres per oos n*cepti. 

3) Miclielet I, (342 ft". G44: dien, quod in Ulis fompnribus pliirifs aiidivi a 

(^uibusdam ipsoruni fratrum quod inter ipsoa quoddan» stcretuin turpissiuumi 

obterrabant, quodaeiiüni audebant sab pena mortis vel carccris perpetai revelare. 

4) Michel et II, 209: Credit qnod dicti errores diu daravenint hi ordine et 
qnod ortum habuerint ultra mare, nbi freqnenter oonserrabantor cum Saraoenis et 
firaterGuilelmiiB de Bello Joco, magister qaondam ordiniä, et f rater Matth eus lo 
Sauvage milofi oontraxenint mjignani amicitiani oniii Snldano et Suracfiiis ot dictus 
frater Muttlieus cuuservabatur intcr eos ot prai>fatuü frater Giuilulmus habebat aliquos 
Saracenos ad »tipeiidia seciim quando volebat. 
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roeister Thomiw Berard als demjenigen nennen, welehor den Orden alt Ketser* 
genossenschaft organisirt haben; <) leUterer stand 1265 bis 1372 an der 
Spitae des Ordens.*) Und wenn endHeh tan paarmal die Häresie des 
Ordens zurückgeführt wird anf die unheilvollen und sündhaften Neoeningen, 
welche ein sonst nirgends nachweisbarer angeblicher Hochmeister Procelin 
oder BoQcelin angefahrt haben soll,0 «> wird andi dieser von den so 
Berichtend«! angesehen als in die Zeit geborig, wo die Tempelherren noch 
in Palastina ihren Hauptsitz hatten. Nach alledem erscheint die Annahme 
berechtigt, dass die templerische Geheimlehre nicht im Abond- 
lande ihren Ursprung genommen hnt, sondern in Palästina und 
zwar, wie dann ja naturlich, in dem dortigen Hanpthause des 
Ordens zu Castrum Peregrinornm. 

Damit aber gewinnen wir nun zugleicli auch einen Anhalt far die 
unt^efulirc Bestimmung der Zeit, in weiche die Entstehung der 
G<> hei ml ehre und doch wohl aach die Entstehung der sie bestimmt for- 
muUrenden geheimen Statuten wird angesetzt werden müssen. 

Dass von den zahlreichen Zeugen, die in den verschiedenen Processen 
verhört worden sind, auf die Frage nach dem Alter der in dem Tempel' 
herren-Orden heimischen Ketzerei keiner eine bestimmte Antwort hat 
geben können, ist nicht zn verwundern. Die Zeugen wussten eben wirklich 
nicht, durch wen und wann die ket/(>rischen Gebräuche in den Orden 
eingeführt worden waren.») Wenn Eiuzehic sagen, dieselben seien „nicht 
alt'^, so hat das augenscheinlich nur den Sinn, dass sie nicht mit dem 
Orden zugleich entstanden sind.*) Es soll damit ehen nur gesagt 
sein, dass keines von den damaligen Mitgliedern des Ordens denselben noch 



1) ConciL Brit. II, 361*-*alU (se. dieaat), qaod ex malte statntto et doctrlnis 

firatris Tliomae Bcrardi qnondam dicti ordinis mogistri. 

2) Du Canj^i', Los faoülles d oatre mer S88/89. (Documento medita sar Thutoire 
de Franc. Paris 18G9.) 

3) Dupuy I, 89. Aussage Gottfrieds von Gonavilhi — »«jue ccla est introduit 
par Roncelin Maitre de TOrdre; ConeiL Brit. II, 361: alli dicunt, quod hoc 
Aiit s malis et perversis introdnctionibus et statatis fratris Procellni, 
qiiondnm inagistri or (Ii Iiis. (Mit dem RoncelintlS, den Ouido Delphini miles 
bei Miclieli't I, 418 erwähnt: ^quod ultra niare in Acon — videt quadaui die 
doniini<'a, liunt, ut existimat, 26 anni vel cin-a, recipi — fratrem Roncelinutu 
niilitem, de provincia Provincie) kann derselbe uielits zu tliun haben. 

4) Michelet I, 384: — nescit, a quo neo quando faemnt hitrodnctl errores 
in online oonfteafi in articolia. 

5) Ebenda«. II, 231 : — qnas (abnegacionem et spaidonem} credit ortum habnisse 
ultra mare, sed nescit qaando, andivit tarnen, qood non ex antiqno. 
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frei TOD der Eeteerel gesehon hat, d«8S sie alle dieselbe bd ihrer Aof- 
oahine schon als etwas Hergebrachtes voi^fnDden haben. Die Ein- 
führung der Ketzerd lag eben vor der Lebensxdt der damaligen Tempel- 
herren« 0 Weiter xnrfick aber als etliche viersig Jahre rdchte, so viel 
ich sehe, die Mitgliedschaft k«nes einsigen der verhörten Zeugen;*) vor 
ungefähr den Jahren 1364 bis 1367 kann fü^ich kein einxiger der som 
Verhör gekommenen Bitter in den Tempelherren -Orden aufgenommen 
wordra sdn. Die oben angeführte Angabe des Antonius l^ci von Yercdli, 
der 1311 Terhort, Tor vierslg Jahren als Notar mit dem Orden im Orient 
war, reicht bis ungefähr 1371 suruck, und damals war die Häresie im 
Orded schon eingebürgert. Jacob von Molay ist 1269 in den Orden auf- 
genommen worden. Brinnem wir uns nun jenes früher angeführten Sir* 
vente^) eines dem Tempdherren-Orden angehorigen prOTen9ali8chen Sängers, 
in welchem doch lum mindesten dne tiefe Verstimmung gegen das Christen- 
thum £um Ausdruck kam, und dessen Entstehung in das Jahr 1366 gesetat 
werden musste, so werdea wir auch ans demselben wohl den Schluas ziehen 
dürren, dass damals bereits der Tempelhcrrcn-Orden in seiner Gesaramtheit 
dem Christenthum, sicherlich aber dar romisch-katholischen Orthodoxie 
fremd gegenüberstand. Dazu kommt, dass eben am jene Zeit, wie wir sahen, 
Papst Clemens IV. den Orden vor einer Untersuchung, die nicht gut aus- 
fallen könnte, warnen liess.^) Nach alledem wird man wohl anzunehmen 
berechtigt sein, dass die ketzerischen Lehren und Ceremonien schon 
vor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, in der ersten Hälfte 
desselben in den Tempelherren-Orden Eingang gefunden haben. 

Doch, glaube ich, kann man in der Abgrenzung eines bestimmton 
Zeitraumes noch einen Schritt weiter gehen. Wenn nämlich, wie wir 
sahen, die das häretische Dogma des Ordens forniulirenden Geheimstatuteix 
wahrscheinlich im Castrum Peregrinorum entstanden sind, so w inde ihre 
Aufzeichnung zwischen 1219, wo das palästinische Haupthaus des Ordens 
entstand, und 1230 zu setzen sein. Selbstverständlich aber muSS der Auf- 
zeichnung dieses ketzerischen Geheimstatates ein längerer Zeitraum voran- 

1) Miehelet I, 392: — nec credit aliqtiem vivere, qui dictos errores 
introdnzerit in ordine. 

2) Jariil» V. Molay selbst gehörte dem Orden 42 Jahre an. Micliclet 11,305. 
Man wird in riiiidfr Zahl wohl 4') Jahre als läntrste Dauer der Zugehörif^keit 
der damals im Orden helindliehen Hitfer annehmen dürfen. V^l. Balwz e, Vitae 
pontif. Avcniunen». I, 10: Dixerunt aliqui eiiruiu, «juod credebant liunc inudiini 
profesBionlf snae maledictae coepUse iam erant quadraglnta anni et amplius. 

8) 8. oben 8. 84. 
4) 8. oben 8. 18. 
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gegangen seiti, wührend dessen die K« t/erei, welche an «Aoer bcstiiiimteo 
Stelle und wahrBcheialich doch auch durch einen bestiminten Kreis too 
Jfersönliclikcitcii zuerst eingeschleppt war, in dem Orden soweit Verbreitung 
und eine solche Zastimmang io den leitenden Kreisen desselben gefunden 
hatte, daSB man sie /u 'lern eigentlichen geistigen Inhalte desselben sa 
maeben wagen durfte. Diese Infection des Ordens, um so zu sagen, wird, 
wenn die Redaction der (iebeiinstataten in den ersten Theil des durch die 
Jahre 1219 und 1250 begrenzten Zeitraums gehört, vor dem Jahre 1219 
stattgefonden haben müssen. Und thatMchlich hat ja bereits im Jahre 
1208 Nieinnnd geringeres als Papst Innocenz III. selbst den Tempelherren 
schuldgegeben, sie huldigten dämonischen Lehren.') Im Zusammenhange 
mit den übrigen nunmehr gewonnenen Momenten werden wir jetat diesen 
päpstlichen Ausspruch wohl als einen vollgültigen Reweis dafür ansehen 
dürfen, dass damals, im Jahre 1208, die häretische Lehre be- 
reits in den Orden eingedrungen war, und wenigstens ein 
Theil seiner Mitglieder sich zu derselben bekannte. Ziehen wir 
nun die harten Worte in Betracht, mit denen 1228 Kaiser Friedrich II. 
die Entartung des Tempelherren-Ordens kennzeichnet und, ohne denselben 
geradezu der Ketzerei zu bezichtigen, doch auf den auffallend freund- 
scliaf'tlichen Verkehr desselben mit den Mohamedanern hinweist, der nach 
der Auffassung jener Zeit allerdings mit voller kirchlicher Hechtglaubigkeit 
kaum vereinbar war, =■) so werden wir zu der Annahme neigen, dass da- 
mals bereits die Wandelung in der kirchlichen Denkweise des Ordens so 
weit vorgeschritten war, dass seine Glieder und seine Oberen sich darin 
gefielen, den von Seiten der kirchlichen Autoritäten so stark betouten 
Gegensatz gegen die Bekenner des Islam möglichst leicht zu nehmen und 
wenigstens in Fric^denszeiten eigentlich thatsächlich zu ignoriren. Oh das 
nun ein Ausfluss gewesen kirchlicher Lauheit oder eigennütziger Politik, 
oder ob wir darin eine Wirkung zu sehen haben der inzwischen in Castrum 
Peregrinorun) lorniulirten und für den Orden maassgehend gewordenen 
Geheimstatuten, verniögen wir freilich mii Bestimmtheit nicht zu ent- 
scheiden. Für die letzte Annahme ab<'r möchte V(»n ihrer inneren 
Wahrscheinlichkeit ganz ahgeseiien — «'ine Notiz geltend gemaclil werd. ii 
dürfen, die für den Augenblick allerdiugs noch ganz isolirt steht und 



1) Vgl oben 8. 16. 

2) S. S. 17. 

3) Miiii eriniierß sii-li, wi' <Ii< ses Moment Bpiter von dem Papstthum selbst 
gegen Friedrich II. ausgebeutet wurden ist! 
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nach keiner Seite hin eine hettimmte Anknüpfung darbietet^ die aber doch 
anen sehr beachtenawerthen Fingerseig an geben acheint, dem weiter 
naehsngehen ja wohl möglich sein wird, wenn die aonatigen, biaher noch 
in dem Oeheimmaa des Yaticaniachen Archiva begrabenoi Papiere nber 
den Proceaa des Tempelherren*0rden8 an die OeffentUchkeit kbmmen werden. 
Bs ist nämlich «nmal von «alten Damiettiner Statuten des Ordens* 
die Bede.0 Wie soll man diesen befremdlichen Ausdrock deuten? Es ist 
nns nichts davon bekannt, dass der Tempelherren-Orden ausser dem Statut 
Ton Troyes (1126) noch tan anderes erhalten habe; erst recht nicht davon, 
dasB das au Damiette geschehen seL Jedenfalls kann, wenn von Statuten, 
die SU Damiette gegeben sind, die Bede ist, das doch nur gedeutet werden 
auf solche, die wahrend einer Belagerung von Damiette entstanden sind; 
und da wird es denn wohl ferner unzweifelhaft sein, dass es sich nur um 
die weltberühmte Belag^ung der mächtigen ägyptischen Veste vom Jahre 
1218— dO*) handdn kann, an welcher die Tempelherren in hervorragender 
Weise thdlnahmen. Es fällt dieses vielgepriesene kriegerische Unternehmen 
genau in die Zeit, in welcher die für das Schicksal der Ereusznge über- 
haupt entscheidende Wendung sidi vollzogen hatte; es hat mit seiner 
IpKudichen Besultatlongkdt, die zu den gebrachten Opfern und den Wundem 
von Tapferkeit, die dabm geschehen waren, im schnddendsten Gegensatze 
stand, wesentlich dazu beigetragen die Biigeistarnng für die Kreuzsnge, die 
Innooenz III. noch «nmal durch allerhand kunstUehe Mittel zu entflammen 
verstanden hatte, nicht bloss grundlich abzukühlen, sondern ftst in das 
Qegentheil umzuwandeln. Enttäuscht wandte man sich eben seit jener 
Zeit in immer weiteren Krisen entschieden ab von der Kirche, die sich 
den Aufgaben, welche sie sich selbst gestellt hatte, durchaus mcht ge- 
wachsen gezeigt und unendliche Mittel an Menschen und Geld, wie rieh 
jetzt oflenbarte, «nem trügerischen, von ihr selbst eSgennutzig der Welt 
voi^pesp^^ten Phantom nntdos hingeopfi^ hatte. Die unhdlvolle Bolle, 
die gerade im Lager von Damiette der päpstliche Lf^t Pdagtus spielte, 
und der in Fdge dessen offen zu Tage ta<etende unvernnbare G^ensatz 
zwischen kirehlichen und weltlichen Interessen mussten alle zunächst von 



1) Tone tu ordtaie tanpli Mt dimfasuni, qood oatos, qni consaeyerat in eomm 
oongregatioiiibDS lea c^pitnlif, non i^panut neo ipaom adorBTenmt Tomen erat 
in antiqnig itatutis Damietae ordinis, quod ille cattis consuevit apparerc in 
ipsis fratrnm congregatifMiibus et capünlis et tnno per ipsos firatrea adorari. Ray- 
nouard 283, u. 1. 

2) Vgl. K. Ruhr ich t, die üelageruug von Damiette in Raumurd liibtor. Taschen- 
bneh 1876. 

Prnts» Tupdlwinn. 7 
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den letsteren Erfüllten tief ventUnmen and der Kirche vollende abwendig 
maehen. Will man also auf jenen Anedrock, der anf eine gerade am die 
Zeit im Belagerong Damietfeea angetretene feelere Kiystalliaation der nn- 
firag^ieh schon vorhandenen haretiechen Disposition im Tempelherren-Orden 
schlioooon läset, nberhanpt eb Gewicht legen — und die frappant«! Eigen- 
art der Notis fordert doeh daio aof ^ so würde man sich allerdings *a 
der Annahme entsehUessen mSssen, dass gerade om jene Zeit and 
yielleicht eben vor Damiette der far die ganze fernere Ent> 
wickelnng des Tempelherren-Ordens entscheidende Schritt 
gethan worden ist. Diese Annahme stimmt mit der Tradition, welche 
die häretische Organisation des Ordens mit dem Castrum Per^prinorum in 
Verbindung bringt. Denn das Haupthaus des Ordens war eben damals 
entstanden, von dort aus zog der Orden nach Aegypten, dorthin kehrten 
seine Streiter nachher wieder zurück. Auch lag eine solche Aenderung der 
Statuten in der Conipetenz des Ordens: dcnti Papst Ah^xander III. hatte 
im Jahre 11G2 dorn [loc-liineister ausdräcidich das Becht dazu zugestanden, 
unter Vorbelialt jedoch der Znstimmang des vernünftigeren Theils des 
Ordenacapitels. ') 

Zur Unterstützung dieser Vornnithung — denn nur als eine solche 
und nichts weiter soll das im Vorsteheuden Entwickelte ao^efasst werden — 
darf endlich noch auf ein anderes Momtmt hingewiesen werden. Wir 
wissen, dass die Ketzerei der Tempelherren ihren Grundelemonton nach 
die aller Katharersectcn jener Zeit war; in verschiedenen Punkten fanden 
wir sie in genauer Uebereinstimmung mit der der Albigenser, in anderen 
gingen die Tempelherren weit über diese hinaus und verfolgten die ver- 
werflichen Pfade, die vor ihnen schon die so weit verbreiteten Luciferianer 
gegangen waren. Bedenken wir nun, wie der Tempelherren-Orden in 
Frankreich schon zeitig (seit 1136) grosse Güter erworben hatte, 2) wie 
er namentlich in Südfrankreich heimisch geworden war, wie er auch vom 
Orient aus mit den an dem dortigen Handel so mannigfach betheiligten 
proven^alischen Städten in den mannigfachsten Beziehungen stand und wie 
er ohne Zweifel auch gerade aus jenen Gebieten, aus dem heissblütigen, 

1) Bymer, Foedera, I, 30 (anch Dvpny, Bist; de rOrdre militaire (1751X 
125): Easdem qnoqne consnetndhies a vobis aliqoaato tempore obsenratas et scripto 
firmatai) non nisi ab eo, qni magister est, oonsentiente tarnen saniori parte 
capittili licoat immtitari. 

2) Das erste Tempelhcrrcn-Haus in Frankreich entstand 113C zu Villedin bei 
PamterB in der ProTence; seit 1176 bOigerten sieh die Ritter namentltdi im Gebiet 
▼on ÄTignon ein: Oranget, Histoire dn dioe&se d*Avignon'I, 869, 868, 883, 415, 
443. Vgl im Allgemeinen oben S. S2, Anm. 1. 
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kriegdQsdgen and eiiut so glaubeosdlngeQ, jetit mm grossen Theil. hire- 
tischen*) proven^alischen Adel einen nicht nnbedeutenden Theil seiner 
Mi^ieder gezogen hatte, nnd erinnern wir nns dann der Bedentuog, 
welche goade an Anfaug des drdadinten Jahrhunderts die Provence für 
das geistige Leben nnd die kirchliche Entwickelung überhaupt erhielt, so 
werden wir zum mindesten die Möglichkeit nicht ableugnen können, dass 
dort in der Provence, dass in den Kreisen des dortigen Adels, 
der seit dem Jahre 1216 einen so rühmlichen Kampf für seinen 
Glauben ansfocht, der Ursprung der templerischen Häresie 
an suchen sein dürfte. 

Jeden&lls lugt sich in dem Bilde, das sich uns auf Ornnd dieser Ver» 
muthung von dem Ursprung, der Entwickdong nnd der Ausbreitung der 
templerisehen Ketzerd ergeben wurde, jeder einaelne der bisher gewonnenen 
Züge auf das Harmonischste mit allen übrigen au einer Einhdt zusammen^ 
Wir wurden uns den Verlauf dieses merkwürdigen Processes danach in 
der Hauptsache folgendermaassen an denken haben. 

Seit dem Jahre 1162 in Folge des Privilegiums, das ihm Alexander III. 
veiliehen hatte und das, wie wir sahen,*) durch die von dem Oidoi be- 
obachtete Praxis in Betreff der Beichte bereits weit über das päpstlicher- 
seits beabsichtigte Maass hinaus erweitert wurde, der dauernden^ Controle 
und der unmittelbaren Beeinflussung durch die Kirche so gut wie ganz 
«itrndKt, durch seine Stellung in Palästina, wie alle Franko nnd frän- 
kisehai Genossenschaften, gewohnt zur rücksichtslosen Verfolgung dner 
dorchans selbstsüchtigen Politik, der jedes den erstrebten Zweck fordernde 
Mittel genehm war, und dadurch an rohem E^oimnus und laxester Moral 
erzogen und in dieser verderblichen Richtung um so zuversichtlicher be- 
stärkt, je glänzendere Erfolge er davon aufzuwdsen hatte, wurde der 
Orden der Tempelherren zu Ausgang des zwölften nnd Anfiuig des drei- 
aelinten Jahrhunderts in Folge seiner vielfachen Beziehnngoi zu dem süd- 
lichen Frankrdch, und namentlich wohl durch den Eintritt proven9ali8chcr 
Edelleute, von der dort beimischen und namentlich in den adligen Kreisen 
weit verbreiteten alb>gensi$cben Häresie ergriffen, welche, durch die kirch- 
liche Abgeschlossenheit des Ordens begünstigt und gegen jede ernstliche 
Störung geschützt, in ihm um so rascher um sich griff und um so fester 
Wurzel schlug, je mächtiger durch die ganze Zeit ein unwiderstehlicher 
häretischer Zog ging. Die Albigenserkri^e, wie sie die Stellung der 



1) Hahn, Geich, der Ketser im Mittelalter I, 176. 
8) k oben & 67. 

7* 
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katholischen Orthodoxie allen freieren Richtungeu gegenüber schwer er* 
schattert haben, mussten auch das Band, das zwischen dem Tempelherren* 
Orden anfll der römischen Hierarchie bisher bestanden hatte, noch mehr 
lockern, moBtten diese ritteriiehe GeaoBsengchaft, too dermi OKedern nicht 
wenige die Häresie der Albigeusw theilten, der Kirehe, ihmn Dogma, ihrer 
YerfiusiiDg nnd ihren wdüichen Ansprüchen innerlieh noch vid mehr 
entfremden. Und daxa kam nun der furchtbare Eindruck, welchen ik 
Wendung der Kriege im Orient selbst cum Verlwngniss des Christen- 
thmns wie überall, so namentlieh in diesem an dem grossen Kampfe so 
h^orragend betheiligten Krdse hervorbringen roosste! Das Zosammen- 
wiri»n aller ^eser UmstSuide brachte es dahin, dass um 1220 der Orden, 
naeh aussen hin sdnem bisherigen Berufe noch treu, sich doch untw dem 
Schntae eines mit furchtbarer Strenge gewahrten Geheimnisses in sönan 
Innern zu einer auf Chrund albigensischer Lehrmeinungen vereinigten Ketsor- 
gemdnde organisirte. Der entsetzliche Widerspruch swisehm dem Sehdn 
und dem Wesen, in dem er seitdem fortlebte, führte ganz natnrgemass zu 
dner immer nachdrücklicheren Betonung der materiellen Seite seines Da* 
sdns: Bdchthum und Macht wurdm das einzige Zid seines Strebens; nur 
wo diese dadurch zu gewinnen waren, kam dar Orden der alten Ver' 
pflichtung zum Kampf gegen die Ungläubigen noch nach; sonst lebte er 
mit densdben in Frieden und Freundschaft und liess durch die ungewöhn- 
liche Art des mit ihnen unterhaltenen Yerkehrs nnd durch die ihnen sdbst 
in sdnen Burgen gewährte Cultusfrdhdt auch für weniger scharfblickende 
Beobachter deutlich erkennen, dass er nichts mehr zu thun habe mit der 
Lehre der Kirche, welche sich noch immer bemühte, das widerstreboide 
AboMQand zum Kampfe gsgeia den Islam in die Waffen zu rufen. Je 
mdir der Orden im Gange dieser Bntwidcdung dttlich verwilderte, je 
mehr er alle Ideale verlor und der Materie dienstbar wurde, um so fester 
bürgerte dch auf dem durch die Albigenserhärene berdteten Boden die 
abscheuliche Ketzerd der Ludferianer dn, mit ihren unanstimdigen Ceve- 
monien, ihrem Idolcultns, Ihrer Gldchgultigkdt gegen jedes Gebot auch 
der naturlidisten Moral, — und so wurde der Tempdherren-Orden eben 
im Laufe der Zdt zu dem, als was ihn die öffentliche Meinung mit rich- 
tigem Takte langst bezdchnet hatte, als was ihn 1307—1311 der Ftacess 
sdnen Biditem vor Augen stdlte. Dass er von Jahrzdmt zu Jahrzehnt 
kednr auftrat, dch mit sdnem häretischen Gehdmniss weniger hütete, 
dass er zugldch immer rücksiditdoser dch der Jagd naeh Geld nnd Gut, 
naeh Macht und Gennas ergab, erklart sich zur Genüge aus dem durch 
jahr^ange glanzende Erfolge erzeugten Gfelnhl unantastbarer Sicheriidt 
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und der daraus entspringenden Selbstüberhebung, in welcher der Orden 
schliesslich sogar dem erstarkenden iranzösiscbeu Königthum Schach bieten 
xa können meinte. 

Dm ist das Bild, welches man sich danach von der Bntwickelung des 

Tempelherren-Ordens machen mnsste. 

Bei dieser Art der Ausbildung und Uebertragung der templerischen 
Geheimlehre sind auch die mancherlei Verschiedenheiten völlig erklärbar) 
welche iunerhalb des Ordens stattgefunden zu haben scheinen. Denn es 
konnte fuglich doch nicht diese ganze grosse Ketzergemeinde in allen ihren 
einzelnen Gliedern gleich intensiv von dem ihr zum Panier dienenden 
ketzerischen Dogma durchdrungen sein: einmal nämlich suchte bei weitem die 
Mehrzahl des jSngeren Nachwuchses in dem Orden, dessen Kleid sie anlegte, 
nicht Befriedigung irgend eines rreistigen oder gemüthlichen Bedürfnisses, 
sondern nur eine anstandige und meist ja auch wohl recht reichlich aus- 
fallende Versorgung: solche Leute werden an dem, was ihnen bei der 
Aufnahme auferlegt und gesagt worden ist, keinen besonderen Anstoss 
genommen haben. Für einen anderen Theil wieder hatte dieses derb mate- 
rialistische System mit seinem Cultus der Materie einen Reiz, der um so 
mächtiger wirkte, je mehr gerade dem geistig und sittlich ungebildeten 
Ritter jener Zeit unter dem Schutze und auf Grund desselben die vollstän- 
digste Befriedigung verheissen war all dessen, was sein Herz sich wünschte 
und sein Sinn begehrte. Und wenn sich in den Tempelherren- Orden ja 
einmal ein Jüngling verirrte, der es mit der Kirchenlelire ernster nahm 
und dessen sittliche Bedenken durch die lockende Aussicht auf Keichthum 
und Genuss nicht so leicht ertcidtet werden konnten, so nahm man es ihm 
gegenüber entweder nicht so streng, indem man die Aufnahme-Ceremonien 
als nicht ernstlich gemeint, als nur auf die Prüfung des Recipienden be- 
rechnet darstellte oder auch wohl ganz von dem Vollzuge derselben ab- 
sah, oder aber es wurde jenes rohe Einschüchterungssystem zur Anwen- 
dung gebracht, ') dem selbst starke Naturen auf die Dauer keinen Widerstand 
entgegenzusetzen vinmochten, unter dessen Zwange die meisten, vom 
Schrecken des drohfiiden Todes (nier der Aussicht auf elende Kerkerhaft 
in den Verliessen des Ordens, in dem sie ihrer Frömmigkeit und ihrem 
ritterlichen Sinne zugleich Befriedigung zu verschaffen rrehofft halten, zu 
willenloser Gefügigkeit gebeugt, thaten und schwuren, was man irgend 
von ihnen verlangte. Welcher von diesen Fallen eintrat, hing natürlich 



1) Davon geben die Zeugenaussagen bei Mi ekelet und sonst zahlreiche Bei- 
spiele. 
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ab aneneito von dm Nator des AufsonehnieDdeii, andereneits aber aoefa 
sehr wesentlich von der des Beeeptore. Aach orklärt äch von hier aas die 
Verschiedenheit, die wir in der äasseren Betlültigang der häretischen Lehre 
finden; von hier aos wird dann auch wohl am natarlichsten die Thatsache 
ihre Erklärang finden, dass nicht alleTheile des weit verbreiteten Ordens 
gldch infidrt waren« dass einzelne, wenn auch nicht frei von Häresie, doch 
nicht in dem Orade wie andere dem Laciferianismns verfallen waren and 
dass der for diese schlimmere lUchtang vonsngsweise chsrakteristische 
Idolcoltos in einzelnen Ordensgebieten wirklich nicht vorhanden, oder doch 
nicht allgemein üblich and nicht ansdräcklich anerkannt war. 

Wiihrend es nämlich nach den ans vorli^nenden zahlrdchen Zengen- 
aassagen kanm noch dnem Zweifd onlerworfen sein durfte, dass der 
orientalische and der franzosische Zweig des Tempelherren- 
Ordens — mit Ausnahme vielleicht gjanz verdnzelter Grappen der ihrem 
Inhalte nadi ja non gongend bekannten ketzerischen Geheimlehre 
zugethan and mithin anch allen den bösen Conseqoenzen verfidlen war, 
die sich far Sitte and Leben ans derselben mit Nothwendigkeit Ergaben, 
kann es and^r^radts als erwiesen gelten, dass der in Portugal heimisch 
gewordene Zweig des Ordens den Boden kirchlicher Bechtglaubigknt nie- 
mals vorlassen hat, — dne Thatsache, welche zunächst wohl daraus sn 
erklären ist, dass der portogiesische Zwdg des Tempelherren-Ordens alle 
Zät in der strengsten Abhängigkdt vom Staate gewesen and gebUebw 
ist, wie z. B. seine Provindalmdster und die sonstigen Obern der Be- 
stätigung durch den Konig bedurften.*) 

Daher ist denn auch dieser Zweig der grossen Bittergemeinschaft, 
welcher in der ursprünglichen Bdnhdt verblieben, aber auch lange nicht 
so glansend und machtvoll gestellt war, in die allgemdne Katastrophe 
nicht mit hindogerissen worden: er ist nor dem Namen nach aufgehoben, 
d. h. er nahm mit Zastimmnng des ihm wohlgeneigten Königs den Namen 
an, welchen die Tempelherren ursprünglich gefahrt hatten und mit dem 
sie auch von ihrem geistlichen Organisator, Bernhard von Clairvaoz, 
eigentlich stets genannt worden waren, — «Ititter Christi." Aaf diesen 
Orden, der doch nur scheinbar ein neuer war, gingen die Besitzungen 
und Einkünfte der Tempelherren in Portugal über, und di^ren letzter Hro- 
vincialmcister trat als erster Hochmeister an die Spitze des Christus-Ordens. >) 

1} Vgl. Dupuy, Hiatoire d« rordre ndlitaire (1751), 103 £, wo die Formel 
für den von den portngiesiBdien Bitfeem des Ten^lherren-Ordens sa lefctendeo Eid 
mitgetheilt ist. Es heiäst darin n. A.: Rflglbiis PortogaUae fideUs ero. 

3) 8. Groa Teile 217—19. 
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Auch in Betreff der dcotschen Tempelherren scheint tan ähnliches Yer- 
hütnifls obmwalten: jedenfalls ist ihnen gegenüber der Bewds der Eetierei 
meht erbracht, mag' das Tielldicht auch aar deshalb nicht geschehen sein, 
weil es in Dentschland an jener Plannuusdgkeit, Bner^ nnd Backsichts- 
losigkeit fehlte, die das Verfahren Philipps des Schonen kennzeichnete und 
so erfolgreich machte. Denn die trotsige und g^radesn heraosfordemde 
Haltnng, welche die dentschen Glieder des Tempelherren<Orden8 auf dem 
Gondle » Mainz annahmen, >) konnte allerdings als einigermaassen gra- 
virend anfgdasst werden.*) Aehnlich steht es mit den spanischen 
Tonp^erren- Rittern, weiche anf Grund der gegen sie gelahrten Unter- 
sachong schlies^ch ein&ch losgesprochen wurden, *) und mit dem grossten 
Theile der in die verschiedenen italienischen Processe verwidcdten.*) 

Besonders interessant aber erscheint die Stellang, welche der eng- 
lische Zweig des Ordens und die ihm nächst verbundenen Tempelherren 
Schottlands und Irlands eingenommen haben. Zunächst nämlich ist 
in England der besonders gravirende Idolcultos nicht anmittelbar nach- 
gewiesen : von den Gliedern des Ordens weiss nur Henxy Tanet, der Pro- 
vincialmeister von Irland, etwas von dem als Idol verehrten Kopfe, d. h. 
er wdfls, dass ein Ritter in Cypern einen Kopf in seinem Gewahrsam 
habe, von dem die Rede gehe, er vennoge auf jede Frage zu antworten;. er 
setzt aber ansdrackUch hinzu, dass der Kopf nur von dem Praeceptor von 
Castrum Peregrinorum und den von diesem in den Orden Aufgenommenen 
angebetet werde,*) — eine Notiz, die uns ein recht anschauliches Bild 
davon geben kann, wie von einer bestimmten Persönlichkeit ans die Ketzerd 
io den Orden Eingang finden und sich in demselben von Generation zu 
Generation verbreiten konnte.*) Was etliche andere Zeugen über Idol- 
köpfe, die in England an bestimmten Orten vortianden sein sollten, ausr 
gesagt haben, wurde dem bisher für England constatirten Sachverhalt 
gegenüber doch immer nur soviel erweisen, dass die Ketzerei in einzelnen 
Kreisen audi des englischen Zweiges des Tempelherren-Ordens bereits Ein- 
g^g gefunden hatte. Und zu dem gleichen Ergebniss kommen wir, wenn 



1) Wileke n, a. a. O. 

2) Grouvelle 291. 

3) J. A g u i r r c , Conoilia Hispiui. V, XVS — .'3-1 ; F 1 o r i' z , Espafia sagrada XVI, "iö-i. 

4) Die gegen die Tempt^llnrn ii in der Lombardei, <len Marken, Toscana und 
Dalmatien geführte Uutersuchung endete 1310 zu Kuveuna luit der Freisprechung 
deraelben. 

5) Concil. Brit. U, 358. 
e) VgL oben S. 96. 
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wir die eiii^lisclion Zeii^etiaussa^en über die bei der Reception in den ^ 
Orden beobachteten Cerenionieii zusammenstellen: den englischen Ordens- - 
ritteiii irst die mit allerhand unchrisüichen und unsauberen Ceremonieu ' 
verbundene Art der Aufnahme, die für Frankreich und den Orient fest- j 
steht, theils ganz fremd, theils nur vom Hörensagen bekannt; mehrfach i 
sprechen sie davon geradezu als von der „jenseits des Meeres iiblichen 
Art" — wobei man ebenso gut an Frankreich wie an das Morgenlaiiil 
denken kann. Alles in Allem gewinnt man bei dem Studium der Acten 
des englischen Frocesses entschieden den Eindruck, als ob die Ketzerei f 
mit ihren sclianilosen Culthandlungen dort höchstens in einem kleinen 
Kreise der rernpelherren bekannt gewesen und geübt worden ? 
sei, als ob also dort erst der Anfang gemacht worden sei zu l 
einer vollständigen inneren Assimilirung der Oenos senschaft | 
mit ihren älteren franz(>sischen und inorgenländischen Theilen. ^ 

Trügt nun nicht alles, so haben auch die geistlichen In(]uisitoren, 
welche in Elngland die Untersuchung, und zwar ohne Anwendung irgend 
einer Art von Gewalt oder Terrorismus, in durchaus humanen Formen 
führten, diesen Eindruck empfangen und sind auch ihrerseits auf den 
Gedanken gekommen, dass sie es nicht sowohl mit einer altein- 
gewurzelten und völlig ausgebildeten, als vielmehr mit einer 
erst unlängst neu eingeführten, erst in der Einbürgerung be- 
griffenen Ketzerei zu thun hätten. Nirgends sonst hat man so ein- 
gi;heude Ermittelungen angestellt über den Zusammenhang, der zwischen 
den verschiedenen Zweigen des Ordens bestand, woher also die Oberen 
der englischen Tempelherren die Instructionen empüngen, welche für sie 
bei der Leitung der inneren und äusseren Angelegenheiten des Ordens 
maassgebend waren, wie die verschiedenen Observanzen von der Centrai- 
leitung des Ordens an die Provincialmeister übermittelt wurden und wie 
weit sie für die letzteren bindend waren. Mit besonderem Eifer wird nament- 
lich den Mitteln und Wegen nachgespürt, welch«' dem durch seine Macht 
und seinen Reichthum so einflussreieheri franzosischen Zweig des Ordens zur 
Verfügung gestanden haben konnten, um die iimere und äussere Entwickelung 
des englisolieii Zweiges von sich abhängig zu machen und nach seineu 
besonderen Intentionen zu Uiiten. Es wird durch dieS(^ Fragen eine Reihe 
von lehrreichen Thatsachen constatirt ; denn wir hören nicht bloss, dass 
die Beschlüsse und Verfüguiigttn des zweifellos ganz häretischen General- 
capitels auf Cypern durch die Provincialmcüster den verschiedenen Fro- 
vinzen und dort den Praeceptoren der verschicdeueu OrdeusUäuser über' 
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mittelt wurden, 0 tondem €« wird Mch anadriiektieh bexeogt, data der 
Grosspraeceptor von Fnmkreich es war, durch welchen die Weisungen 
des Hochmeisters nnd des Qeoeraleapitels an den Grosspraeoeptor der 
englisehen Tempelherren gelangten, und dais der letxtere, ging er nicht in 
Mgener Person an dem franaosisehen Ptovineialcapitel hinüber, Rätter dort- 
hin absandte, welche ihm die fnr ihn bestimmten Weismgen aberbrachteo.*) 
Anch fimd dne dauernde Beeinflnssmig des englischen Tempelherron<-Ordeas 
von Ftankrdch ans statt dadurch, dass die firansosischen Ordensoberen 
in Bngland die nbliohen "Visitationen Tomahmen.*) 

so lebhafter Verbindung «wischen den englischen und fransosischen 
Tempelherren kann nun luglich eme Uebertragung der in Frankreich gana 
conseqnent ausgebildeten häretischen Lehre auf den bisher davon noch 
nicht berührten englischen Zweig des Ordens nicht ausgeblieben sein. 
Da wir den letzteren aber in der Hauptsache zur Zeit des Processes noch 
unverd<Hben sehen, so wird es wahrscheinlich, dass die Infection «bw 
erst begonnen hatte und daher noch auf einen verhaltnissnuMsig Udnen 
&els beschrankt geblieben war, als der Proeess eroßiaelt wurde. Und nun 
stdlt ein Zeuge, Johannes von Donyngton, dn Glied des Minoritencon- 
ventes von Sarum, die Behauptung auf^ ihm sei von dnem alten Tempel- 
herrn, der sein Gewissen durch das im Ordm Yorgehmde unerträglich 
beschwert gefühlt habe und deahalb aus demselben ausgeschieden sei, die 
Mittheilung gemacht worden, dass in England boreits vier Idolkopfe vor- 
handen sden;^ und dieses Bkaid, so lasst er seinen Gewahrsmann weiter 
aussagen, sei erst eingeführt durch Wilhelm de la More, den nun- 
mehrigen Ghrosspraeceptor v<mi England, der eine grosse Schriftrolle 
mitgebracht habe, worin alle diese abscheulichen Observanaen und CultuS- 
gebrii>uche aufgesdchnet gewesen seien.*) Sollte eine so positive Angabe 



1) Concil. Brit. II, 350—51: quud cuncipiebant observantias suas in magno 
capitulo Cj'pri et postea singuli singulis suis praeoeptoriis piiMicarunt dictas obser- 
vantias Iratribus suis. — Eheiulas. .'581 : Intermgaliis de statutis et observantiis sni 
ordinis in Scutia dixit, quud easdeni recipiuat a magiutro Augliac et 
magister Angliae a magistro Franeiae et magister Franciae a magistro 
Cypri, nt attdivic did. 

2) Ebenda». 351. 

3) Ebendas TS^l: hh^m intorrnf^atiis, mim ex quo fuit in ordine, vidit aliquem 
vii<itatüretn mi ordinis de Francia veuire et visitare in Augliai dixit» quod sie, sc. 
fratrem Hugonem ferrot. 

4) Vgl. oben S. 89^87. 

5) GonciL Brit. II, 863. Dixit etiam eidem ftatri, quod firater WillielmoB de 
la Moro, nanc magnos magister Aqgliae, introdazit istam miaeriam in Angliam et 
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ganz aas der Luft gegriffen sein? Oline ihr ein besonderes Gewicht bei- 
legen ztt wollen, wird man sie doch in Verbindung mit dem, was sonst 
gerade der englische Process nach dieser Seite hin wahrscheinlich macht, 
als einen Beweis dafür gelten lassen dürfen, dass der englische Zweig des 
Tempelherren-Ordens zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts noch nicht 
ganz der Ketzerei verfallen war, sondern derselben erst zugeführt und 
dienstbar gemacht werden sollte, ein Process, der aber kaum über die 
ersten Anfangsstadien hinaus gediehen gewesen sein kann. Selbstverständ- 
lich gilt dies dann auch von den mit den englischen ganz gleichstehenden 
schottischen Tempelherren. 

Dies ausdrücklich zu constatiren und diese Thatsache noch besonders 
nachdrücklich zu betonen, erscheint aus einem bestimmten Grunde auch 
an dieser Stelle angemessen und nöthig. Denn es ist ja bekannt, dass gewisse 
Richtungen innerhalb der Freimaurerei diese geradezu und unmittelbar von 
dem Tempelherren-Orden herleiten, indem sie sie aus einer Verschmelzung 
der alten Bauhütte mit den Resten des schottischen Zweiges des Tempel- 
herren-Ordens hervorgegangen sein lassen. In das freimaurerische Geheimniss 
nicht eingeweiht, vermag ich nicht zu sagen, ob die Vorkämpfer dieser An- 
sicht zur Begründung derselben noch andere Beweismittel vorzubringen im 
Stande sind als die auf literarischem Wege ja auch den nichtmaurerischeu 
Kreisen hinlänglich bekannt gewordene Logentradition ; doch darf man 
wohl vermuthen, dass in diesen Kreisen authentische Quellen, welche der 
wissenschaftlichen Forschung unzugänglich geblieben sein, sollten, nicht 
vorhanden sind, ja bei einer unbefangenen Prüfung der ganzen Sachlage 
wird man sogar mit Zuversicht behaupten können, dass, was an frei- 
maurerischen Beweisstücken für die Herkunft der Freimaurer von dem 
Tcnipelheren-Orden in den Logenarcliivcn etwa existirt und von da aus 
vielleicht auch einmal publicirt werden wird, ebenso unecht und zum 
Zwecke des erstrebten Beweises zurechtgemacht ist, wie die bisher be- 
kannt gewordenen Stücke dieser Art. 

Bekanntlich ist die Kreiinaurerei um ICHS entstanden, anfangs mit 
politischen Tendenzen im Interesse der Stuarts und in Folge dessen auch 
mit ausgesprochen katholischem Charakter. ") Aber schon itn zweiten 
Jahrzehnt des aclitzchnten Jahrhunderts erfuhr sie eine wesentliche AtMide- 
rungi das politische Moment verschwand gänzlich, und das katholische 



portavit imnin magniun rotulum de groasa litten, in qno Mribebantur observatioim 

et adorationes nefariae. 

1) Vgl. Wilck« n, 356. 
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wiird< dnrcb ein aosgesprochen koemopolitisches ersetit. Oaw Schottland 
in der sich r^sch SO uppi<i;er Bluthe entfaltendeu iVeimaorerischoi Tradition 
bald eine sehr grosse KoUe spielte, erklärt sich einfach daraus, dass die 
höheren freimanrerischen Grade wegen ihrer politischen Beziehung zu dem 
Prätendenten Carl Stuart geradezu als schottische bezeichnet wurden. Auf 
die sehr früh üblich gewordene Verknüpfung der Freimaurerei mit der 
Bauhütte des Mittelalters, welche doch um die Zeit, wo das Logenwesen 
entstand, in ihrer ehemaligen Eigenart und Bedeutung liingst aufgehört 
hatte zu existiren, des Näheren einzugehen, ist hier unnötiiig. Ist ein 
wirklicher Zusammenhang da kaum zu erweisen — denn dass die Frei- 
maurer viel von den Formen und (lebräuclien der alten Bauhütten an- 
genommen haben, ist kein Beweis dafür — so ist vollends von einer Her- 
leitung des Geheinibundos und der Geheinilehre der Freimaurer von dem 
Tempelherren-Ordv II bis ü;t gen d'ut Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in 
den freimaurerischen Kreisen selbst nicht mit einem Worte die Rede ge- 
wesen. So weit bekannt, hat die erste Anregung zur Einbürgerung dieser 
Fabel 1740 in Frankreich der Schotte Ramsay gegeben:') irgend eines 
historischen Rückhalts entbehrte derselbe dabei vuUkoininen; nicht einmal 
eine Tradition, die ihn irreleiten konnte, scheint ilim vorgelegen zu haben. 
Nach dieser Seite hin darf nämlich jedenfalls als beweisend die Thatsache 
angesehen werden, dass Anderson in seinem „Neuen Constitutionenbuch 
der alten Ehrwürdigen Brüderschaft der Frey- Maurer^ (zuerst 1738, 
2. Aufl. 1743) von der angeblichen Herkunft der Logen von dem Tempel- 
herren-Orden auch nicht eine Sylbe zu erwähnen weiss; er gedenkt viel- 
mehr des Tempelherren- Ordens nur in Bezug auf dessen Thätigkeit als 
Bauherr. 5) 

Wie hätte sich auch der Tempeliierren-Orden in Schottland erhalten 
and dort eine neue Bedeutung gewiiuien sollen? Gerade in dem armen 
Schottland hatte er niemals irgend eine nennttuswerthe Rolle gespielt: bis 
auf zwei Ritter war er dort, als der päpstliche Verhaftsbefehl ausgeführt 
werden sollte, einfacli verschwunden ; die Erzälilung von den Tempelherren, 
welche im Heere des ritterlichen Robert Bruce gegen Eduard III. von 
England gefochten haben sollen, ist dem Mittelalter völlig fremd; sie 
taucht erst auf in der Zeit, da eine bestimmte Richtung der Freimaurer 
sie in Umlauf setzte, — als eine Erfindung, um die neue Doctriu von der 



1) Findel, Gcsihicfu^; der FreimaiirtTci f.). Auf!., Leipzis^ 1870), p. 18. 

2) S. 187: Die Grussmcisrer der Tempclhorren brachten ihren Orden sehr empor 
und bauten ihren Tempel in Fleetstreet in London. 
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Abstammaog ihrer QemeiiiBchaft von dem Orden glaubhaft so machen« 
Auch hat man dem gegenüber mit Recht darauf hingewieeen, *) dass seit 
dem Untei^^ge des Tempelherren-Ordois eich noch im Mittelalter sdbet 
die kirchlichen Zueände der Art gouidert haben, dase das in solchen 
Dingen ehemals gebotene Oehdmniss «gentlieh überflüssig, jeden&lls 
nicht mehr so dring^d geboten war: denn das, was im dreisehntm Jahr- 
hundert das eigentliche Wesen des Ordens ausgemacht hatte, hatte in 
weiteren Kreisen Yerbreitung gefunden, war Gemeingut vider geworden 
und wurde, wohl oder ubel, schliesslich von der Kirche sdbst wenigstens 
geduldet; es lasst taeh ja auch nicht leugnen, dass Frmgeisterei in deft ver* 
schiedensten Abstufungen, als Indiffsrentismus so gut wie als Deismus, 
aber auch als Athdsmus in der sw^ten Hälfte des Mittelalters wdt ver- 
bratet, gsns Olfen bduuoint und sur Schau getragen worden ist, ohne 
dass tm Binsehraten von Seiten der Kirche, wie es ehemals üblich ge- 
wesen, wfolgt wäre; ja, einselne der hierher gehörigen Genossenschaften 
haben nicht bloss Duldung, sondern förmlich kirchliche Anerkennung an- 
langt: dn Qehnmniss, wie es ehemals unter solchen Verhältnissen geboten 
gewesen wwr, war damals entschieden nicht mehr nöthig. 

Und wer hatte es denn ubo'liefart haben sollen? Denn dass di^^gen 
Glieder des aufg^löstoi Tempelherren-Ordens, wdche sich der Untorsnchung 
oder der Strafe durch die Flucht entsogen hatten, es nicht haben fort- 
pflansen können, li^ ja auf der Hand. Noch weniger hatte das geschehen 
kennen durch diejenigen, welche als reuige Sunder mit den kirchlichen und 
staatlichen Autoritäten ihren Frieden gemacht und sich so für die Zukunft 
ein ungestörtes bürgerliches Leben erkauft hatten. Die dem Orden so ver- 
derblich gewordeneOehämlehre und die mit derselben verbund«ien Gebrauche 
beizubehalten und auf neu geworbene Anhänger au ubertragen waren aber 
di^enigen Tempelherren vollends gana ausser Stsnde, welche, wie es in 
Deutschland und sonst mehrfach geschah, in den Johanniter-Orden ober- 
traten: wie hatte dieser, von Alters her mit dem Tempelherren-Orden in 
Nebenbuhlerschaft und daher bitter verf«ndet, obenein der Erbe des 
grossten Theils der jenem abgenommenen reichen Guter, durch diese gewiss 
gar nicht dnmal gern aufgenommenen neuen Glieder dner har^ischen 
Lehre gewonnen werden sollen! Seine streng kireliliehe Haltung, sein auf- 
opfernder Heldenkampf gegen die Türken schliesst jede Möglichkeit au 
einer solchen Annahme aus. Der portugiesische Christas-Orden aber, der 
einsige so au sagen directe Abkömmling des Tempelherren-Ordens, kenn 



1) Wilcke U, 844 ff. 
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schon dedudb nidht der Bewahrer der traiplmehen Gd^eiinlehre gewegen 
sein, wdl, wie wir geseh«!, der porta|^briadie Zwdg des aii%doeteii 
Ordeos ebenso wie der spanisehe in Folge der besondren politischen und 
allgemeinen Verhaltnisse, unter dracni er bestand, von der im übrigen 
Orden eingebürgerten Ketzerei nachweislidi völlig nnberührt gebUebm war. 

Es mass also daran festgehalten werden, dass der Tempelherren- 
Orden 1313 überhaupt zu existiren aufgehört hat, dass er nir- 
gends, anch in Schottland nicht, im Geheimen fortbestanden 
hat, und wenn daher, wie bekannt, ein Theii der Freimaurer 
ihren Ursprung mit dem Tempelherren-Orden und seiner Ge- 
heimlehre in Verbindung bringt, so mnsste er, um diesen Zu- 
sammenhang als eine historische Thatsache anerkannt zu sehen, 
die den Uneingeweihten bisher unzugänglich gebliebenen Be- 
weise, die sie dafür etwa in Händen haben, enthüllen und all- 
gemein bekannt machen. Haben sie solche, nnd werden die- 
selben als echt befunden, so würde die eben ausgesprochene 
Ansicht allerdings eine Modificirung erfahren müssen. — Da- 
bei ist femer jedenfalls das Eine klar, dass die Erfinder dieser Fabel von 
dem Inhalte der templerischen Geheimlehre, von welcher ne die geheime 
Wissenschaft der Freimaurerei abstammen lassen, keine auch nur an- 
nähernde Vorstellung gehabt haben: denn eigentlich wäre dne solche Her* 
kunft für die FreiraauTwei in hohem Grade com|Mromittiraid. 

Ohne Zweifel aber war es ein plumper Betrug, wenn gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts in Paris ein Tempelherren-Orden auftauchte, ') 
welcher unmittelbar von dem aufgelösten alten abstammen wollte: zum 
Beweise brachten diese neuen Templer — von etlichen angeblich von Jacob 
V. Molay herrührenden Reliquien abgesehen — eine Urkunde vor, nach 
welcher der letzte Hochmeister des Tempelherren-Ordens seine Befugnisse 
an Johannes Marcus Larmenius übertragen, dieser aber 1324 die schot- 
tischen .Templer als Abtrünnige mit dem Bann belegt haben soll; die Ur- 
kunde weist ferner die Unterschriften sämmtlicher Hochmeister auf, die 
angeblich von Larmenius an bis zum Ausgange des achtzehnten Jahrhunderts 
dem heimlich fortdauernden Tempelherren-Orden vorgestanden haben sollen. 
Dass diese Urkuude eine pliunpe Fälschung ist, ist zweifellos erwiesen;-) 
welche Tendenz dabei verfolgt wurde, ist aus der angeblichen Bannung 



1) Greguire, Ili.sloire den secteä religieuseii II, U92 S. 

2) S. besonders Wilcke U, 367 ff. 
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dut angeblichen schottischen Bewahrer des Ordensgehdmnisses deollieh 
erkennbar. 

Dass man dabei gerade auf die Templer verfiel, warde Bich übrigens 
aar Oencige ans der Bedeatung erklären, welche das Bauen überhaupt und 
im geistigen Sinne der Bau des Tempels in dem freimaurerischen Bunde 
hat, und femer daraus, dass der Tempelherren-Orden die älteste geheime 
Oesellschaft der Art ist, die wir kennen ; auf die schottischen Templer aber 
verfiel man, weil Schottland in der Entstehungsgeschichte des Logenwesens 
eine Rolle spielt, und das völlige Verschwinden des dortigen Ordenszweiges, 
dessen Verfolgung und Aaflösung nicht bestimmt nachweisbar ist. der frei 
schaffenden Phantasie ein ganz besonders günstiges, namlich völlig nnbe- 
schränktes freies Feld zu ihrer Bethätigung darbot. 

Für ans Historiker völlig anbewiesen ist dann femer eine andere 
Tradition, welche sich auf die angebliche Abstammung der Freimaurer 
vom Tempelherren-Orden bezieht. Wenn nämlich auch wohl die Rede 
gebt, dass die Freuomorer zwar nicht von dem Tempelherren-Orden schlecht- 
weg, sondern von den geistlichen Gliedern desselben, den Ordensklerikern, 
in directer Abstammung herzuleiten seien, und wenn danach die maurerische 
Geheimlehre ein Ausfluss sein soll der von der ti tn[)lerischen Häresie ver- 
schiedenen reineren, geistigen Geheimlehre, welclie in den Kreisen der 
Ordenskleriker ausgebildet und von denselben durch immer neu hinzu- 
getretene Jünger bis auf die Anfänge der Logen erhalten und dann diesen 
übermittelt sein soll, so kann die historische Forschung dem ge.i];enüber 
nur einfach constatiren, dass hierfür jede Spur eines Beweises fehlt und 
dass auch diese Tradition ein der Geschichte völlig fremdes Pliantasie- 
gebilde genannt werden nniss. Und wieder sind die Erfinder desselben 
mit dem durchaus in Widerspruch, was wir über die sehr unterg(Mjrdiiete 
und allezeit ganz einflusslose Stellung der Kleriker im Tempelherren-Ordeu 
sicher wissen. Daran wird natürlich dadurch nichts gebessert, dass man 
weiterfabelt und eiiie FTerkunft des templerischen Klerikats von den Chor- 
herren des heiligen Grabes behauptet; auch das ist nichts als ein völlig 
unbeweisbares Ilinif^espinnst. 

Historisch steht (is vielmehr fest: der Tempelherren-Orden ist 1.314 unter- 
gegangen und hat weder als Ganzes noch in einein Theil eine geheime Existenz 
fortgesetzt — und alle dem widersprechenden Traditionen sind eitel Fabeln. 
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Nachweis der Unechtlieit der von Merz- 
dorf lierausgegebeuen Gelieimstatuten des 
Tempelherreu-Ordeüs und der Eestandtlieile 

der Fälschung. 
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Welch hohes Interesse es nicht hloss für die Geschichte des Tempel- 
herren-Ordens, sondern für unsere gesammte Kenntniss der rdigiiösen und 
gdstigen Bntwickelung während des dreitehnten Jahrhunderts haben mnsste, 
wenn die Qeh«m8tataten des Ordens, welche xwdfellos vorhanden gewesen 
sind, *) irgendwo aufgefunden und ans dem Staub der Archive nndBibliothdcen 
an das Lieht der Oeffientlichkeit gezogen wurden, bedarf nach dem bisher 
hier Dargethanen wohl keiner weiteren Begründung mehr. Andererseits 
aber mnss man sich bei unbefiuigener Prilfting des Standes der Dinge doch 
selbst sagen, dass die Ansicht, diese Hoffnung erfSIlt und die Geheimlehre 
des Tempelherren-Ordens aus dessen Geheimstatuten selbst dargdegt und 
erläutert an sehen, eine ganz goinge, ja dass eine solche eigentlich über- 
haupt nicht vorhanden ist. 

Um so grosser war unsere Ueberraschung, als im Jahre 1877 die 
Kunde von der Auffindung der templeiischen Geheimstatuten zu uns drang 
und dieselben denn auch nicht lange danach in einem handlichen Bande 
▼on massigem Umfimge wirklich vor uns lagen. Als „Ein Beitrag sur 
Geschichte des Tempelherren-Ordens und der Freimaurerei 
sur Ergänzung des Wilckeschen Werkes iiber den Tempel- 
herren-Orden** erschienen «Die Geheimstatuten des Ordens der 
Tempelherren nach der Abschrift eines vorgeblich im vatica- 
nischen Archive befindlichen Mannscripts, zum ersten Male in 
der lateinischen Urschrift und in deutscher Uebersetzung 
herausgegeben von Dr. Merzdorf, Grossherzoglich Olden- 
bnrgischem Oberbibliothekar. Mit einer Nachschrift von 
Dr. Gustav Schwetschke. Halle, G.Schwetschke's Verlag. 1877.** 



1) S. oben S. 43 C 

Prntit, Teropetlterren. g 



Digitized by Google 



— 114 — 



Ans der Nftehschrift erfahren wir sunächBt, dass der Heraasgeber der 
GeheimstatDten, der im Gebiete der freimaarerischen Idteratar verdiente 
Dr. Mersdor^ noch während des Druckes der vorliegenden Pnblicatiott 
gestorben ist Daraus mögen sich gewisse äussere Mängel der letsterm 
erklären;*) dagegen seheinen die zum Thdl sehr argen Uebosetznngs- 
feUer, welche seigen, dass der Uebersetser das stark biblisch gefaibte La- 
teinisch stellenweise gar nicht verstanden hat, doch wohl auf Rechnung 
Mendorft gesetzt werden zu müssen**) Ganz besonders aber muss es 
belremden, dass der Herausgeber sich gerade deijenigen Au^be völlig 
entzogen hat, die in einem Falle wie dem vorli^nden ohne alle Frage 
als die nächste und dringoidste xnerst in Angriff genommen werd«i musste: 
Mersdorf hat auch nicht einmal den Versuch gemacht, die von ihm 
publicirten Gehdmstatnten in Bezug auf ihren Inhalt an prüfen durch eine 
Vorgleichung desselben mit denjenigen, was doch auch ihm aus dem von 
ihm mehrfiM»h angeführten Loisdeurschen Buche als Inhalt der Gehdm- 
lehre des Ordens bekannt sein musste; er hat ferner auch nicht den ge- 
ringsten Versuch gonadit, über die Bestandiheile «nigermaassen klar an 
werden, aus denen der Inhalt der ihm vorliegendoi Handschrift sich su- 
sammensetste, obgleich dieselbe gerade nach dieser Seite , hin Finger' 
zeige enthält, denen man nur nachzugehen braucht, um sehr bald zu sehr 
überraschenden Ergebnissen zu kommen und die Ueberzeugung zu ge- 
winnen, dass diese angeblichen Geheimstatnten des Tempelherren- 
Ordens nichts mehr und nichts weniger sind als eine siemlich 
plumpe Fälschung sehr neuen IJrsprnngs, über deren Tendenz 
auch insofern kein Zweifel sein kann, als sie offenbar bestimmt 
ist, die Herkunft der heutigen Freimaurerei von dem Tempel- 
herren-Orden darzuthnn. 



1) So ist z. B. die Seitenüberschrift „Frol^igiis'' , „Kinleitung"' , die nur auf 
S. 26—31 pasüt, durch das ganze Buch stehen j^eblieben; auch dl« Dmekfbhler rind 
sehr zahlreich. la den Citaten (die offenbar m^et «iu anderen Hil&mittdn entlehnt 
sind) herrscht die ärgste Confaaion. 

2) Z. B, Geh. Stat. Art. 18 vtr. (p, 104 u. 105) wird „ipsimet tarnen per- 
sequuntur omncni Sanctum et martyrein fu<'iiint qiieni<]iie, qiii ipsis iuxta Doj iitdicin 
evangelizat'' übersetzt durch: «und jeden zum Märtyrer ujachen, der ihrer Ansicht 
nach Gottes Geboten zuwider seine Stimme erhebt* 0); Lib. oonsolamenti 
Art 5 ^« 124) wird das biblische ^Trlbulatio et angnstla in omnem aalmam liomi- 
nis operanti» inahim etc." übersetzt: ^Vnrulic im<l Aiij,'st ist für die Seele eines 
jeden wirkenden Menschen ein Uebel etc." u. dgl. m. 
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Der Beweis for diese Behaoptong soll in dem Folgenden erbracht 
werden. Um jeder Missdentang Tonrnbengen, sei übrigens gldch hier be- 
merkt, dass, so arger Oberflächlichkeit und Kritiklosigkeit der verstorbene 
Merzdorf nm dieser Poblication willen beznehtigt weiden moss, sich für 
mich doch keine Spur ergeben hat, welche ihn sdbst etwa irgendwie als 
bei dieser Falschai^; betheiligt oder gar als den Urheber derselben er- 
scheinen lassen konnte: Mendorf ist vielmehr allem Anseheine nach selbst 
mit betrogen worden. Wo der Filscher an soeben ist, moss von einer 
andern Instanx ans erforscht werden; dieser Frage näher an treten, haben 
wir keinen Anlass, und fehlt es ans daan anch an den nothigen HUfs- 
mittdn. *) 



1) Dam bedarf es ohne Frage einer grOndlicberen Vertraathelt mit der inneren 
Oesohit lite der Frehttsurerei, ah sie aus den dem Uneingeweihten allein nigSiiglichen 
üUfsmittein gewonnen werden kann. 



8* 



Digmzed by Google 



L 

Wir beginnen mit der in solchen Fällen «machst Hegenden Pn^ 
nach der Herkunft des Mannacripts, welches der Mendorfachen 
Pnblication unmittelbar zu Omnde liegt. 

Die aus einem „vorgeblich* — so druckt sich Merzdorf doch noch 
leidlich vorsichtig aus — „im vaticanischen Archiv befindlichen 
Manuscript*^ stammende Abschrift, wdche den von Merzdorf g^ebenen 
lateinischen Text bietet, gehört nach dem Herausgeber*) „oflfenbar'' der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an; sie ist „von einer 
geübten Schreiberhand geschrieben*^; sie „scheint bis auf ein 
paar Schreibfehler,** die der Herausgeber ohne weiteres v«>be88^ zu 
haben erklart, „eine genaue Abschrift zu sein von Originalen,** 
die nach den am Rande stehenden Notizon bd den Vntersuchungs- 
acten gegen den Tempelherren- Orden als Cod. XV. .XXIV. 
XX XT. ^XXII. im vaticanischen Geheimarchive liegen soUeo. 
Von wem der Titel vor der ganzen Abschrift „Monumenta ad disci- 
plinam arcanam fratrum militiae Tempil*' herrührt — d. h. ob 
ihn der Abschreiber hinzugesetzt oder in dem copirten Original schon 
vorgefunden hat, ist nicht festzustellen. 

Wer ist der Abschreiber? Wer der Auffinder? 

Den ersteren vermuthet Merzdorf in dem um die Geschichte des 
Tempelherren-Ordens viel£nch verdienten seeländischen Bischof Munter 
(t 1830):*) derselbe hat sich allerdings in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts in Rom aufgehalten und dort die {Mlpstlichen und 
andere Archive für seine kirchengeschichtlichen Studien durchforschen 
können. In ersteren fand er allerhand Untersuchnn^^Mcten aus dem Process 



1) 8. 24. 
3) 8. 22. 
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g»'g»'ti den Tfm[)i'Ilicrn'ii-( )r(l( ii. in der Corsinrsclicn lUliliotlick das Stalutcii- 
buch. drsscn ersten Thoil er dann 17^i lierausiral». Den livst seiner dort 
gewonnenen Materialien hat Miinter später Wileke zu seiner (nscliiclite 
des Tempel lierren -Ordens mitgetheilt, während das üebrigo vernichtet 
wurde. 

Diese Merzdorfsche Hypothese ist denn aber doch i^änzlieh auf den 
Sand f^ebaut. Einmal nändich erwiiimt Miinter in seinem Briefweehsel 
mit Wilcke') eines solchen in seinen Hunden brtindlielien Sehalzcs 
nicht mit einem Worte, während er denselben dem (n-schiehlsehniber 
des Ordens doch sicherlich nicht vorenthalten haben würde. Wenn 
Miinter ferner in einem Briefe vom 17. März ls2r) erklärt, dass das, 
was er über die Statuten selbst gesammelt habe, naeli dem davon 
gemachten Gebrauche vernichtet worden sei, wird man das doch unmög- 
lich so deuten können, dass Munter auch die von ihm gefertigte Abschrift 
der Geheimstatuten selbst vernichtet habe. Kbenso hinfällig ist v'iu andere.s 
MomeDt. das Merzdorf dafür geltend macht, dass die von ihm publieirte 
Abschrift aus den Münterschen Papieren stammen müsse. Wenn Münter 
uämlich an Wilcke schreibt: „Was die Beschuldigung der Ketzerei be- 
trifft, 80 erlauben Sie mir den Rath, in Beurtheilung derselben vorsichtig 
sn 8eüi. Als ich jene Abhandlung (Henke's Magazin Bd. V) schrieb, 
war leb der festen (Jeberzeugung., die Tempelherren seien katholisch- 
orthodox gewesen. Diese ist aber seitdem bei mir wankend geworden. 
Ihr Verkehr mit Armenien konnte sie leicht mit Panlieianem In Verbin- 
dang bringen, und es wäre doch wohl möglich, dass gnostische Meinungen 
sieh bei ihnen eingeeohliehoi hätten*^— : so brancht Munter diese bessere 
Anrieht ja doch nicht ans den hier vorliegenden Oehrimstatnten geschöpft 
2a haben: er kann rie nieht aus ihnen geschöpft haben, denn dieselben 
haben weder mit der Lehre der Paulicianer etwas gemein, noch enthalten 
sie gnostische Lehrmeinnn^. Was Manter aber die ihm klar gewordene 
Häresie des Ordens sagt, lässt vielmehr deutlich erkennen, dass dem die 
in den Zeugenaussagen enthaltenen Angaben su Grande liegen, von 
denen aus man bekanntlich auch sonst noch auf den Gnosticismus als das 
Orundetement der templerischen Häresie geschlossen hat Mörsdorf fragt 
dann weiter :>) „Sollte nicht auch die äussere Stellung Munters und sein 
Zusammenhang mit den fireimanrerischen Kreisen, welche der christlichen 
Templerei angehörten, Grund gewesen srin, das Bekanntwerden dieser Ge* 



1) Wilcke n, 414 ff. 
S) S. 33. 
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heiiiislatutun. die voller Ketzereien sind, zu verhindern?'* Diese Frage lÄt 
insofern ganz unberechtigt, als der Inhalt dieser Geheimstatnten 
wirklich sehr unschuldig ist im Vergleich mit dem, was man 
schon damals aus den Processacteu über den Inhalt der temple- 
rischen Gehcimlehre und die aas ihr entspringeDden CaltiLS' 
ceremonien wusste. Ein Bekanntwerden dieser Geheimstataten hatle 
höchstens zur Entlastung des Ordens, xur Milderung des aber den- 
selben zu füllenden Urtheils beitragen können! Aber selbst alle diese an- 
haltbaren Combinationen einmal zugegeben, — völlig unerklärt bläht 
doch, „w ie von den in Miinters Besitz befindlichen, aus Rom mitgebrachten 
Statuten, welche er >) mit den übrigen Excerpten und Notizen vernichtete, 
vor dieser Procedur mit seinem oder ohne sein Wissen eine 
Abschrift gemacht worden sein*^') soll. Hat Münter die Gehdm- 
statuten als zu comproniittirend vernichten lassen, so hat er aoch dcfaer- 
lich Niemandem eine Copic davon erlaubt; ohne sein Wissen aber kann 
eine solche doch füglich auch nicht genommen worden sein. Aber es ist 
eigentlich überflüssig, der lahmen Merzdorfschen Hypothese mit ihren 
Verclausulirungen und Un Wahrscheinlichkeiten Schritt fnr Schritt nach- 
zugehen: die Sache ist im entgegengesetzten Sinne erledigt durch die 
ein&che' Erwägung, dass Münter, wenn er diese Geheimstataten besessen 
hätte, sie Wilcke mitgetheilt and ihre Existenz nicht total vergessen 
Jiaben wurdet — 

Damit stürzt nun aber aach gleich der ganze künstliche Bau haltlos in 
sich zusammen, den Merzdorf auf dieser Hypothese als Fundament auf- 
geführt hat. Die Handschrift, deren Herkunft aus den Münterschen 
Papieren also entschieden nicht erwiesen ist, scheint — sieher 
lässt sich nichts nachweisen') — „über Kopenhagen, Stock- 
holm, nach Petersburg in die Hände des Staatsraths und Di- 
rectors desCadettenhauses, Böber (starb 1819/20), gelangt zu sein 
and hat mit dessen übrigem freimaurerischen Nachlasse, der 
keinerlei Nachricht über diese Handschrift hat (!I), bis in die 
Mitte der scchsziger Jahre in Kisten verpackt in Petersburg ge- 
standen, ist aber dann an den Physicus emeritus Dr. Beek in 
Hamborg abgegeben worden, der alle diese Papiere dem Ar- 
^chive der Grossen Loge zo Hamburg übergeben hat." Eine un- 



1) NB. das saut Münter nicht! — Vgl. oben S. 117. 

2) Üo Merzdurf S. 23. 

3) $et9t Iferzdorf selbst a S4 hinzu! 
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befangene Prüfung dieser Angaben aber die Herkunft der IlaiK^scIirii't, die 
Merzdorf benutzt bat, wird einen Jeden überzeugen, dass dieselbe in 
sich selbst absolut keine Gewähr für die Autbeuticität ihres 
luhaltcs trägt. Dass sie auf Münters römische Bxcerptc zurückzu- 
fahren sei, ist nicht erwiesen, und damit fällt das einsige Moment, 
weiches neben dem Vermerk „descripta in archivio Vaticano", 
eine directe Anknüpfung bietet an die im Vatican liegenden 
Processacten. Der wunderbare Weg aber, welchen die Handschrift — 
ohne dass man das Wie und Warum bezeichnen könnte — über Stock- 
holm und Petersburg nach Hamburg gemacht hat, giebt doch auch Einiges 
zu denken. Der Staatsrath Böber scheint docli von diesem Stück in 
seiner Sammlung keine Ahnung gehabt zu haben: denn sein Nachlass 
enthält keine auf denselben bezügliche Notiz. >) Also schon nach den 
äosserlicheu Umstiiiiden scheint die Sache doch st lir problematisdi! 

Und nun hat man sogar Grund, die llerkuuft der Abschrift auä 
dem Vaticanischen Archiv als zum mindesten unwahrschein' 
lieb, wenn nicht gar als unmöglich zu bezeichnen. Obgleich 
nämlich der Inhalt, der in dem päpstlichen Archive verwahrten Acten des 
Processes gegen den Tempelherren-Orden nur sehr fragmentarisch bekannt 
ist, wissen wir doch recht genau, was davon dort vorhanden ist. Niemand 
geringeres als Theiner selbst hat darüber an Loiselcur authentische Mit- 
theilung gemacht. Nach des ehemaligen päpstlichen Geiieimarcliivars 
Angaben ist nun von dem Origiualprocess des Tempelherren- 
Ordens keine Spur vorhanden, weder in dem Archiv, noch in der 
Bibliothek des Vatican; in der vaticanischen Bibliothek existirt das 
Protocoll des toscanischen Processes, das früher Bini und dann, 
ohne dessen Arbeit zu kennen, neuerdings Loiseleur publicirt hat; im 
Archive sind nach Theiner zehn hierher gehörige Bände (rouieaux) 
vorhanden, welche die Untersuchungen enthalten, die gegen den Orden 
geführt worden sind in Cypern, Griechenland, im Patrimonium, 
im Herzogthum Urbino, in etlichen Kirchenprovinzen Italiens 
und Frankreichs; Theiner bemerkt dazu, dass alle diese ProtocoUe 
sehr wichtig, sehr umfangreich') und dem Orden mehr oder nniuler 
ganstig seien. Wie stimmen, so fragen wir, zu diesen zehnTheiuer- 



1) »der kdnerlei Nachweis Ober diese Handschrift hat", sagt Merzdorf 24. 

2) Loiseleur S. 7. 

3) Einige enthalten nach Theiner s Angaben 100, 150 und mehr Blätter in 
tirossfolio auf Pergament. 
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sehen Codices die in der Handschrift Merzdoris zur Bezeich- 
nung der benutzten Codices verwendeten Nummern XV, XXIV 
XXXI und XXXII?? Nocli ein anderes Moment scheint beachtenswerth : 
iiarli (]t r Subscription soll die von Merzdorf publioirte Handschrift aus 
England stammen; der englische Process aber ist nach der von Theiiier 
gegebenen Aufzählung in den Acten des Vaticanischen Archives gar nicht 
vertreten! 

Was nun den Inhalt der Merzdorfschen Publication im All- 
gemeinen betrifft, so setzt derselbe sich aus fünf Besta ndtheilen 
zusanimen. Der erste (S. 20 — X?>) enthält die bekannte Regel des 
Tempelherren-Ordens, wie sie ihm 1128 auf dem Concil zu Troyes 
unter Mitwirkung des heiligen Bernhard verliehen worden ist. Der zweite 
(S. 78—83) enthält daim Zusätze zu dieser Ordensregel ^Acccssiones 
novae ad regulam pauperum commilitonum Sanctae civitatis", 
dir im Jahri' 1205 abgeschrieben sein sollen. Als dritten Bestandtheil 
finden \\ ir daim (S. 84 — 121) dii; eigi'iitlichen Geh e i m s ta t u t en (Sta- 
tuta Secreta fratrum electorum), denen sich daim der Li her Con- 
solamenti, das „Buch von d{!r Feuertaufe", wie Merzdorf uber- 
setzt, S. 122 — 145 anschliesst ; endlich folgt der Kotulus signorum ar- 
canorum, das ,Vc rzeichniss der Geheimen Zt ichen'* S- 1 IG — 55. 

Beginnen wir. che wir diese einzelnen Theile rücksichtlich ihres In- 
haltes kritisch priilcn, mit einer näheren Betrachtung der Art der hand- 
schriftlichen Ueberlieferung. Von dem ersten Theile, welcher die 
himeiclieiid bekannti; Ordensregel von Troyes enthält, und zwar in einer 
mit der sonstigen Ueberlieferung deist lben in allen wesentlichen Punkleu 
stimmenden Form, können wir dabei füglich absehen. 

Am Schlüsse der Accessiones novae ad regulam pauperum 
CO m in il i to n u m Sa n c t ae civitatis findet sich') folgend«' Subscription: 
Expliciunt accessiones novae ad regulam pauperum commilitonum S. civi- 
tatis, quas una cum regula scripsi ego frater Mattbaeus de 
Tremelay anno dei bis rejitesimo et quinto supra milesimuni 
die S. Felicis. Danach wären diese Zusätze zu der Ordensregel ani 
14. Januar 1205 aufgeschrieben, also unter dem Hochmeister Philipp 
du l'lessis. Der als Abschreiber genainite Bruder Mattbaeus von 
Tremelay ist anderwfutig nicht nacliweisbar, doch kommen Angehörige 
eines französisciien Geschlechtes dieses Namens unter den Gliedern des 
Tempelherren-Ordens mehrfach vor. 2) 

1) S. 82. 

2) Die Ji'ajiulie stammt aus der Gegend von Lyon; Bernhard de TremeUjr 
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» 

Am Seblosse der Gebdcnstatnten lesen wir:*) Bxplicinnt Statuta 
secreta a fratribas Rogerio de Montago et Roberto de Barris 
tradita atqae per me fratrem Bernardam de S. Audemaro de- 
scripta anno Loeis quinqnagesimo seenndo sopra miUesimom 
bis centesimom XV. Eal. Angnsti. — Also ist das Mannscript, anf 
welcbes die vorliegende Copie sarnckgebt, am 17. Jnli 1352 dorcb Bern- 
bard von 8. Omer geschrieben. Anch dieser Ritter ist anter den 
Gliedern des Ordens in jenw 2Seit lücht unmittelbar nachweisbar; doch 
kommen Träger des wohl ebenso zu deutenden Namens Audanari*) und 
Ademari*) in den Processacten mehrfiich vor; auch schon in den Anfangen 
der Krenzzüge ist dieses Geschlecht.vertreten.O Was dann ferner die in 
dieser Subscription ^Ueberlieferer der Geheimstatuten * genann- 
ten Ordensglieder angeht, so kommen sie auch in der entsprechenden Ueber- 
Schrift vor,&) \velche lautet: Iiicipiunt Statota secreta, quae fratribus 
electis de Militia Tempil tradidernnt, pront acceperant, ff. Ro- 
gcrius de Montagu, Praeceptor Normanniae, et Robertus de 
Barris, ProcuratorMaisnagiorum in Normannia". Auch diesen Per- 
sönlichkeiten begegnen wir SOnst nirgends, aber wieder gehören die Oe- 
withrsmanner, auf deren Autorität die (teheiinstatuten zurückgefiilirt werden, 
Geschlechtern an, deren Namen in dem Tempelherren-Orden vielfach vor- 
kommen: aus dem Oeschh'chte der Montagu (aus der Auvergne) kennen 
yi'ir den lilü — 2.) dem Orden vorstehenden Grossmeister Peter,") einen 
Ritter Stephan^) und einen Priester Joliannos, ^ die beide in dem fran- 
zosischen Processe vorkommen. In dem Ritter Johannes de Barro ") und 
dem Grossraeister Eberhard de Bar (114S — TD)'") werden wir wohl (rlieder 
des hier durch Robert de Barris vertretenen Gesclüechtes sehen dürfen. 

war 1151 — 53 Hochmeister. Ein Priester Rainald de Tremblay kommt in dem 
Processe vor, Michelet I, 77, 115, 283, 431,451,515,598, 11,36; auch ein Frater 
Reginaldus de Tremblayo, ib. 379. 

1) R. 120. 

2) Eiu Geistlicher, Frater Ilclia» Audemari kummt vor Miciielet II, 214. 

3) Frater Bernardu* Ademari ebendaa. II, 151, 156; Hugo 154, 155, 161, 
165, 167, 291; Johannes A. ibid. 866. 

4) Gnil. Tyr. X, p. 414, 434, erwähnt den Hugo de Sancto Aldemaro, 
Herrn von Tiberias; vgl. Du Gange, Les lamUles d'ontre' mer, p. 615. 

5) S. 84. 

6) Wilcive I, 214 ff. 

7) Michelet II, 884, 885. 

8) Ebendas. I, 517. 

0) Ebendas. I, 110, 328. 
10) Wilckc I, 55 ff. 
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In einer scheiDlNur günstigeren Lage befinden m uns gegenüber dem 
Sehreiber des Liber Consolamenti und des Kotalas signornm. Die 
Subflcription des ersteren lautet Dämlich: Hie explicit liber Consols- 
menti sive statotorum secretorom a magistro F. Boncelino in 
unum Corpus oollectoram. Descripsi ego frater Robertus de 
Samford domornm militiae templi in Anglia procarator. 
Anno lucis qaadragesimo snpra daeentesimam miilesimnm IV. 
KaL luL Danach wäre ^ Abschrift dieses Theils der Geheimstatoten 
den 27. Jnni 1240 gefertigt, und swar von derselben Hand, welche am 
12. Angast 1240 dann auch den Rotnlos. signornm abgeschrieben hat. . 
Denn da lautet die Sabscription:^ Explicit Rotnlas signornm arca- 
norum, digestas a magistro F. Roneelino, copiatns per me 
fratrem Robertum de Samford. Anno Incis qnadragesimo sapra 
dncentesimnm millesimum Prid. Id. Aog. — Der SohrMber dieser 
beiden Theile, Robert Samford, kommt nun nach Mendorf 1236 ab 
Mdster der Provinz England ond Proonrator domornm vor, wo er König 
Heinrich UI. von Engend 800 Idvres von Tonmay glichen haben soll, 
nnd 1244 finden wir, wiederom nach Mwzdorf, denselben Robert von 
Samford dann als Tempelmebler zu London.') Das Schlimme Ist nur, 
dass Mendorf weder iar die dne noch for die andere An^be irgend 
welchen Beleg beigebracht hat Es mochte ihm das, so wdlt ich sdie, anch 
schwer geworden sein. Denn in der Urkunde von 1286, in welcher es 
«ich um dn Anlehen von 800 livres handelt, das Hdnrich UI. von Eng- 
land bd dem Tempelherren-Orden aufgenommen hat, auf wdches Mendorf 
allein Bezog nehmen kann,«) ist gar nicht von Robert von Samford, 
sondern schlechtweg von einem Robert als magister miliUae Tempil in 
Anglia die Rede! Einen Robert von Samford als Tempelmeister zu London 
im Jahre 1244 habe ich aber auch nicht ausfindig machen können; als 
Urheber einer Landsehenkuiig an den Orden kommt nur einmal ein 
Thomas de Samford vor.«) Auf diese beiden Stollen scheint sich Mendorf 

1) S. 144. 

2) & 154. 

3) Merzdorf 7. 

4) Rymer, Fuedcru i-tc. (Ed. III) I, 1, IIH: Noventis no8 et haeredes nostros 
teneri Roberto niagi.stro niilitiai* Templi in Aii^'lia. 

5) Munaüticiuu Aiiglicauum ü4-i. Juhanncs de Monte Aeuto iledit I^ospitali 
ntaneriam deHecherington,— — Thomas de Saunford milei deditTeiuplaribi 

Bs verdient jedenfiills Beachtong, dass anch der in dieser Stelle vorkoaunende Name 
de Monte Aeiito (Montagu) mit in die Subäcriptiun der Geheimstattiton übergegangen 
Ist. — Auch Wilcke U, 23 kennt einen Meister von England dieses Namens nicht. 
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oder vielmehr der Gewährsniunf dessen Angabco derselbe dofiush repro- 
dncirte, ohne ihre ZQverlätsigkeit ii;gend sa profen, gestützt tn haben, 
ihnen scheint — > nm deotlicher za edn — der Urheber der vorli^^den 
Fälsehimg jene böden Namen entlehnt m haben, deren Vorkommen den 
Eindruck der Echtheit der Statoten unterstatsen sollte. 

In allen diesen Punkten aber ist kein Moment an finden, welches an 
sich entscheidend gegen die Echthät der vorliegenden Gehmmstatoten und 
ihrer Znthaten gdtend gemacht werden konnte. Die vorkommende Namen 
sind solche, die wir als im Tempelherren-Orden und unter den in 'Pa- 
lastina heimisch gewordenen Abendländern vielfooh vortreten anderweitig 
bel^^ können. Und dass gerade einer von den wenigen chronologisch 
genan bestimmbaren Oberen des Ordens diese Abschrift der Statut«! ge- 
fertigt haben soll, mag swar als dne eigmthomliche Fngnng erscheinen, 
ist an sich ja aber ohne Frage nicht nnmoglich. In einem andern Lichte 
würde dieser merkwürdige Zofall allerdings sofort erscheinen, wenn in 
demselben Schriftstück noch dne andere, eooA nur noch einmal vor* 
kommende Persönlichkeit hervortreten sollte, der gerade an 
dieser Stelle in gans bestimmter Gestalt so begegnen deshalb überraschend 
ist, weil sie sonst nirgends recht fixirbar gewesen ist und wie ein Gebilde 
der Mythe entschwand, sobald man ihr näher au kommen versuchte. — 
Und das ist nun thatsächlich der Fall in folgendem Punkte! 

In der Ueberschrift des zweite Theiles der Geheimstatnten heisst es: 
Indpit Uber eonsolamenti sive statntorum secretorum, quae pro fra- 
tribus consolatis de militia Tempil in unum corpus collegit 
magister F. Roncelinus, und eine entsprechende Wendung enthalt die 
Subscription S. 144.') Der Rotnlus signorum aber b^innt „Incipit 
Rotoltts signornm arcanorum digestns a Magistro F. Ron» 
celino*^; der gleiche Autor oder genauer Digestor wird am Schlüsse ge- 
nannt (S. 154). Ein Brnder Roncelinus aber ist weder unter den 
Hochmeistern des Tempelherren-Ordens, noch sonst unter den 
Oberen desselben nachweisbar: nur an dn«r ganz verdnzelten Stelle 
in dem Processe wird ein angeblicher Hochmeister Roncelinus 
oder Procelinus genannt als derjenige, welcher die ketzerische 
Geheimlehre in den Orden eingeführt haben sollte;*) sonst findet 
nch der Name nirgends, wie ja auch mehrere Zeugenaussagen auf Wil« 



1) Hic explicit Uber consolameuti si\c ötatuturum sccreturuaa n M^ro V. Kuu- 
oelino in unnm corpus coUectonun. 

2) Vgl. oben S. H Anm. 3. 
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heim von Beaojea noA Thomas B^nurd aU die Urheher der Häresie des 
Ordens hinweisen. •) Unter diesen Umständen hat es denn jedenfalls etwas 
sehr Ueherraschendes, einen Hann, der in den Prooessacten nnr f(anz ge- 
legentlich einmal ond ohne dass wir smne Persönlichkdt irgendwie so 
fixiren vermochten, genannt wird, hier genau in der Verhindong und mit 
der Bedeotang wiedentofinden, die ihm dort doch in nur sehr onhestimmter 
Weise, nnr sehr nach Hormsagen angeschriehen worden, nämlich als den 
— wenn nicht Aotor, so doch Bedactor der Gebeimstatnten. Und das 
Belremden, welches dieses snm Mindesten doch sehr ahsonderliche.imd 
91ns erstannlich g^äckliche Znsammentrelbn erseogen moss, wird nun durch 
etliche andere Momente so gestdgert, dass sich ihm ein gewiss» Argwohn 
beimischt nnd wir uns an dndringenderer kritischer Prüfung bestimmt 
sehen. 

Der in dem Processe einmal genannte angebliche Hochmeistw des 
Tempelherren-Ordens, Roncelin, diese sonst nnfassbare Persönlichkeit, die 
gerade hier, sogleich mit den bisl^er anbekannten Gehdmstatnten des 
Ordens und zwar in schönst» UebereinstimmaDg mit jener Einen Stelle 
als deren Autor aaflaucht, kann sonächst nach eben diesen Geheimstataten 
nicht gut der Autor derselben gewesen sein. Der 20. Artikel des sog. 
Consolamentom nämlich bestimmt, es solle kein in dii inon Grad der 
Weihe aufgenommener Ordensbruder zum Hochmeister gewählt werden; 
kein solcher solle seine Wnbl zulassen; in jedem Falle aber solle keiner, 
selbst wenn gegen seinen WUlen die Wahl auf ihn gefallen sein sollte, 
das Iluclimeisteramt wirklich antreten; den dagegen Ilnndelnden wurde 
der Tod angedroht.*) Wie stimmt das zu dem angebliclien Ilochmcisterthum 
Roncelins? Wie stimmt das ferner zu der Thatsache, dass der Hochmeister 
Jacob von Molay nach seinen eigenen Aussagen in das Geheinmiss der 
templerischcn Irrlelire vollkommen eingeweiht war? Wie hatte, wenn Moe 
^' iclie Bestimmung wirklich existirt hatte, der Verdacht, die Ketzerei im 
Orden eingeführt zu haben, sich gerade an zwei Hochmeister, Thomas 
Berard und Wilhelm von Beaujeu, heften können? — Wir sehen dabei noch 
ganz ab von der höchst wunderbaren Einrichtung, dass das mit weit- 
rdlchenden Vollmachten ausgestattete Haupt einer durchaus ketzerischen 
Genossenschaft in das eigentliche Wesen eben dieser Ketzerei nicht ein- 
geweiht gewesen sein solll — 

1) S.93— 94. 

2} S. 142. Providentia nostra sab commbiattone c«tae morde prohibet, nt 
nolIuB unquam de fratribus consolatiä in Magistnmi gencralcm ordinis militiae Tenpli 
eli(;atiir vel eligi se patiator, vel si electus fuerit, officio se Bubmittat. 
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Die bisher berührten UmBtände — die Fni|rwfirdigkeit der PrOTeniens 
der behreffenden Handschrift, von deren Aaftauchen in Hamburg kein ein- 
siges b^lanbigtes Moment snruck bis in die Yatieanischen Archive ver- 
weist, und dann das überaus merkwürdige Vorkommen jenes Meisters Ron- 
celin gerade an dieser Stdle und in den ihm hier bdgelegten Eigenschaften 
— werden anch von demjenigen, welcher die Echtheit der vorliegenden 
templanschen Geheimstatnten ohne Weiteres anxnnehmen geneigt war, 
doch far anfTallend und bedenklidi erachtet werden müssen; und wenn 
auch beide mit der Echtheit der Statuten nicht absolut unvereinbar sind, 
so wird es jedenfalls geboten sein, sich dieselben des Näheren anxnsehen 
nnd sie nach inneren und äusseren Kriterien auf ihre Echtheit hin zu 
prüfen. — 
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II. 

Beginnen wir, da der erste Thcil der von Merzdorf publicirten Hand- 
schrift die bekannten Statuten enthalt, welche dem Tempelherrea'Orden 
auf dem Concii zu Troyes 1128 gegeben Warden, mit einer näheren Be- 
trachtung des als Novae aeccssiones ad regalam pauperum com- 
niilitonum sanctae civitatis bezeichneten zweiten Theils, so be- 
darf es nur einer flüchtigen Vergleichung des Inhalts desselben mit den 
bekanntesten Berichten einiger mittelalterlicher Autoren, um sich zu über- 
zeugen, dass wir es hier wenigstens in dief^en angeblichen Zusätzen 
zur Ordensregel mit einer Fälschung zu tliun habet). Diese 
Accessiones novae sind nichts als einige in Artikel vertheilte 
und mit U elx rscliri ftcii versehene Stellen aus dem bekannten 
Cap. G3 der llistoria Orientalis des Jacob von Vitry, in welche 
eine aus Wilcke, Geschichte des Ordens di>r Te mpel 1» err en , I., 
2G Aniii.41, oder vielleicht auch ausWilken, Ge3chi<;hte der Kreuz- 
züge, II., 553 Anni. 20 entlehnte Stelle, eine der Clironik des 
Matthäus Paris und ferner eine ebenfalls sehr bekannte Stelle aus 
Wilhelm v. Tyrus (XII, 7) hineingciarbeitet sind. 

Eine einfaciie Gegenübersteilung der betreffenden Stellen wird das am 
schlagendsten darthun. 
Accessiones n o v a e ( Merzdorf 7ö ff.) 

I. Qaod fratres militiae 
templi crueem rubeam in pallio 

portent. 

Anno 1145 domini Eugenü papae 
primo statutum est, ut fratres tarn 
milites quam servientcs vestimentis 
suis vel niantellis cruces de 
panno rubeo assatas habcant, 
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Wilh. Tyr. Xll, 7. 

Postmodom vero, tempore domini 
Eugenü p«pae^ ot dicitur, cruces 
de panno rubeo, ut inter cae- 
teros essent notabiliores, mantellis 
suis coeperunt assuere tam equitt's 
quam eorum fratres inferiores, qui 
dicuntur servientes. — Jacob Vi- 
triac c. 65 (p. 117): 
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tarn nt a ceteria possemua hoc . Per craces satem rabras niarty- 
signo discerni, tam ot martyriom rioni designantet eo qaod aan* 
designenma, eo qood sangaioem gainem propriuin secnndam in- 
proprium Becandam institnta stitata regolae pro defensione 
regola (siet) pro defentione terrae Banetae effandere snnt 
terrae Sanctae effandere simos professi. 
profeasi. 

üebrigens ist die in den Accessiones gegebene Jahreszahl 1145 un- 
richtig; denn die Verleihung dtis rothen Kreuzes als Abzeichen an den 
Tempelherren-Orden geschah durch Papst Eugen III. um Ostein 1147.') 
Eä scheint, als ob der Erfinder dieser Accessiones novae die ganz allgemein 
gehaltene Zeitbestimmung, die Wilhelm v. Tyrus, seiner Art entsprechend, 
allein giebt, bestimmt zu fixiren für nöthig gehalten habe, doch wohl um 
original und glaubwürdiger zu erscheinen; allerdings ist 1145 wirklich 
das erste Jahr des Pontilicats Eugens III. 

Um nichts besser aber steht es mit deu übrigen Artikeln der vor- 
liegenden neuen Ordensstatuten. 
Accessiones novae. 

II. Qaale Panerium fratres 
militiae habere debeant. Fratres 
habere et sequi Panerium cum cruce 
bauceant omnino collaudamus, eo 
qu od Christi amici (sie!) candidi 
sint et benigni, inimicis autem 
nigri et terribiles. — 

III. Quidnam in sigillo fra- 
trum militiae insculptum sit. 
Patres nostri et militiae nostrae 
auctores Magister Hugo scilicet et Go- 
dofredus de Sancto Audomaro adeo 
pauperes, licet strenui fuerunt, quod 
unum solum dextrarium illi duo ha- 
buerint, unde propter primitive pau- 
pertatis memoriam et ad humilitatis 
observantiam in sigillo nostro duos 
unum oquum cquitantes iusculpi prae- 
cipimus. 



Jacob de Vitriaco p. 118: 
Vexillum bipartitum ex albo et nigra, 
(juod noniinant bauceant, praevium 
halH'iites eo (juod Christi amicis 
candidi sunt et benigni, nigri 
autem et terribiles inimicis. — 



Matthäus Paris II, 433. 



qui primi adco pauper(;s, licet strenui 
fuerunt, qnod nonm aolam dextra- 
rium illi dno habaerant, unde propter 
primitive paupertatis memoriam et ad 
humilitatis ohsenrantiam in »igillo 
eorum inscripti sunt duo unum «qnum 
cquitantes. — 



1) Wilck« I, 46. 
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IV. De poeois fratmin de- 
lioqneDtiam. Qaoniam reUgionis 
vigor atque (sicOdistribatione (D 

disciplinae non poCest obeorvari, viri 
reiigiosi et pradentes a prindpio sibi 
praecaveant et in posteram pro* 
videant. Inbemna igitor et di- 
atriete mandamuB, transgressiones 
seil iH>gligentia8 fratram noUo modo 
dissimulari vel impunitaa praeterire, 
aed qaantitatem a-iminDin et pecca- 
toram cireomstaotias cirottmspeeto 
examine diligenter ponderari vo- 

I um US et nos quondam (!) a consortio 
Doeiro irrevocnbiliter eiici crucem- 
que rubeam auferre, ne morbidae 
caprae eoutagio grex oviom maculetor, 
nlios autem oeqne ad condignam aa* 
tisfacUonem ad terram absque mappa 
cibum teniiem aamere damnamns, 
ut coram omnibus eis rubor et aliis 
timor incutiatur; quibus etiam ad 
cumulum maioris expiationis, canes 
si forte secum nianducarcnt, non li- 
c«>at anioverc. Alios ctiani ut a ge- 
hr-niiali carctre valoii'iit liborari, car- 
c«'ribus et viiiciilis ad t<Mi)pus vel in 
perpetuuni, .socuiidum ijuod expodire 
videbatur, c o r r c r (; i n i u n g i m u s. — 

V. Quod fratres Patriarchac 

II i (' r o s o I y ni i t a u o o b c d i c n t i a rn 
prapstur(! dcbeaut. Doniiiio patri- 
arcliat- Iliero?. , a (]uo professioni.'« 
nostrae priucipium et vitac corpo- 
ribus (sie) subsidium liaheimi.s. ilc- 
bitani obodientiani et rcvorentiam 
humiliter oxhibore vos volnnms. 
decinias etiam ot alia, (juac >nui Dci, 
Deo et quae sunt Carsaiis, Caesari 
roddero praeeipioute». 



Jacob deVitriaco. p. 118: 
Et qaoniam religionis vigor abaqne 
diatrictione disciplinae non potest 
observari, viri religio^ et pradentes 
A piincipio sibi praeeaventes et in 
poetnum providentes transgrea* 
sionea aen negligentias d o 1 i n q u o n ' 
tiom fratram (vgl. Rubrik IV.) 
nallo modo diflsimalare vel inipanitas 
praet^rc voloernnt, sed qoanti- 
tatem criminam et peoeatomm cir- 
cumstantiaa eircnmapecto ezamine 
diligenter ponderanttt, s consortio 
aao qnoadam irrevncabiliter eiieien t es 
criicem rabeam auferebant, ne noor- 
bidae caprae contagio grez oviam 
niacul(>tur. Alios aut^ usque ad 
condignam aatiafactionem ad terram 
absque mappa cibam tenaem sumere, 
ut coram omnibus eis rabor et aliis 
timor incuteretur, iniungentes: qai- 
busetiam ad cumulum maioris confa- 
aionis et expiationis canes, si forte 
secam manducarent, non liceret »mo- 
vere. AIÜ8 etiam ut a gebennali 
carcere valerent liberari, carceribus 
et vinculis ad tcinpus vel in perpo- 
tiniin. scouiiduni quod expediro vidc- 
batur, coercebaut. 

Ibid. 118-119. 

Doiiiiiio <'tiam patriarchae irKMos., 
a (juo profcssioni.s principiuin et 
vitac corporaJis subsidium habuo- 
ruut, dcbitaiii obcdiontiam et re\e- 
rJMitiam hiuiiiliter exhibcaiit. deciina^i 
et alia. «piae sunt Dfi. I")<'o » t quae 
sunt Caesaris, Caesari reddentes. 
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I 



Der sechste Artikel, der die Ordensbrüder zur Arbeit anzuhalten 
gebietet, ist fast wortlich entlehnt aus des Heiligen Bernlmrd vun Clair- 
yanx Rede an die Tempelherren. 



Art. VI. Quod fratrcis labo- 
r a r t e n e a n t u r. F i r ni i t e r p r a e - 
cipinius, ut fratres, ({uuni a hello 
vacant, nuUo leniporo aut otiosi 
sedeant aut curiosi vagentur. scd ' aut euriosi vagentur, sed si inpcr, 



S. Bernhardi Exhortatio ad mi' 
lites Templi c 3: 

Nullo tempore aut otiosi scdoant 



Semper, dum ') procedunt, «]Uod qui- 
dem raro contigit, ne gratis comij- 
daiit paiurn, armorum seu vistiiiicn- 
toruni vt'l cussa (sie) resarciant 
vel vetusta roticiaiit vel inordinata 
componant et f|uaeque postremo f'a- 
eienda magistri voluntas et communis 
indixerit necessitas. 



dum non procedunt, quod quidcm 
raro contingit, ne gratis coniedant 
panem, armorum seu vcftiiiu'ntorum 
vt'l seissa resarciant vel vt>tusta re- 
liciaiit vel inordinata componant et 
(juaeque postremo facienda Magistri 
voluntas et communis indicit neces- 
sitas. — 



Dagegen ist der siebente Artikel ohne Zweifel zurechtgemacht aus 
dem, was Robert de Monte') von dem Hochmeister Odo von S. Amand 
(1171—79) und defisen £nde in der Ge&ngeusohaft Saladins erzählt. 3) 



yn. Qaoraodo fratres e cap- 
tivitate redimi debeant Si qnis 
fratrum^ in conflictn cum infidelibus 
captns fuerit, Ja alio liho (?) redimi 
nee Teilt nec deheat nisi dato ein- 
gnlo et culteHo; praestat siquidem, 
ut frater captivns pro Christo in cap- 
livitate moriatur et ad caeli gaudia 
evolet, (|unm ut infidelis Christi hostis 
Boia restitutns potentiam inimicorum 
cmciB amplificet. 

Wird man gegoiüber dieser Analyse der Accesdones novae noch an 
eine Anihenticilät derselben glauben können? Doch wohl nicht! Denn 
davon kann doch foglieh nicht die Bede sdn, dass etwa Jacob von ^try 
seinen Bericht über die Entstehung, Entwickdong und Einrichtung des 



Bobert de Monte 1. c: Qaero 
cum Salahadui vellet reddere pro 
nepote siio, quem Christiani captum 
tenebant, mafpster templi nolait, di- 
cens, non esse consnetndinis militum 
t^pli, nt aliqua redemptio dare- 
tur pro eis praeter cingulumet 
oaltellnm etita in captione mortnus 
est — 



1) Fehlt. 

2) Moiu Genn. Mit Script VI, 539. 

8) Vgl. Gnil. Tjr, XXI, 99 (p. 1056/57). 

Pmtt, TenpvUwim«. 9 
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Tempelherren-Ordens aus den Statuten desselben zusammengearbeitet habe 
und dass daher die wortliche Uebereinstimmung seiner Angaben mit diesen 
angeblichen Zusatzbestimmungen zu der Ordensregel za erklären sa. So 
kommen wir zu dem Resoltstet die nns vorliegenden angebliehen 
Zusätze zu der Regel des Tempolherren-Ordens, welche im Jahre 
1204 abgeschrieben sein sollen, sind nichts als eine ungeschickte, 
ganz mechanisch gemachte Fälschung im Anschluss an Jacob 
von Vitry und einige andere Qnellenstellen. 

Wenn somit aber ein integrirender Bestandtheil der die Geheimstatuten 
enthalt« -ndtni Handschrift als unecht erwiesen ist, fallt auch auf den son- 
stigen Inhalt derselben, soweit er neu ist, ein höchst bedenkliches Lichta 
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m. 

NaoU dem bisher gewonnenen Resoltale wird es jedenftlls geboten 
sdn, ancb den eigenüielien (SebeimBtataten gegenüber, die Mörsdorf poblicirt 
bat, mit der peinlichsten Kritik xa Werke m geben. Wir beginnen diese 
Prüfung der Oeheimstatnten des Tempelberren-Ordens, indem 
wir einzelne auffallige Bestimmangen derselben mit demjenigen 
in Vergleich stellen, was ans anderweitig, namentlich ans 
den 'Processacten, über die geheime Lehre und die Oebräoehe 
des Ordens bekannt ist. 

Höchst aofiallend erscheint znnächst die Anweisung, welche in Art V 
und VI der Geheimstatuten 0 gegeben wird aber die Art und Wf»8e, 
in welcher man «den noch in der Synagoge des Anticbrists*^ (d. h. der 
römisch-katholischen Kirche) befangenen Brüdern Zwdfel an der Richtig- 
kdt und Heilskraftigkeit ihres Glanbens su erwecken, sie systematisch zu 
bennmhi|^n und cum Suchen nach einem anderen, heilskra^geren Glauben 
anzureisen hat, um ihnen schliesslich allmählich den Einblick in die temple- 
rische Gehdmlehre su eroffnen und ihnen diese als den sur Ruhe und cur 
Seligkeit fahrenden W^ su sagen. Stimmt das mit demjen^sen,. was wir 
durch eine M«iige von Zeugenaussagen über dss hei der Anfnahme neuer 
Ordoisritter beobachtete Yerfohren kennra gelernt haben? Doch nicht im 
entferntesten! i^ii^ends finden wir dn Beispiel dieses systematischen Vor- 
gehens, nur ganz vereinselte Fälle zeigten ein Glied äe» Ordens erst nach 
längerer Zeit in das ketzerische Geheimniss desselben eingewebt. ^ Von 
dem hiesr ▼orgeschriebenen planmäs^en Untergraben des Glaubens bei 
den jüngeren Genossen zeigt uns die Pkrazis des Ordens auch nicht ein 
einziges Beispiel. Ee tritt also hier gUAeh ein Zug zu Tage« der — 
so weit unsere Kenntniss reicht — dem Tempelherren-Orden ganz 

1) Mt rzdorf S. 88. 

2) S. oben S. 44. 

9» 
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fremd ist; wobl aber ist uns bekannt, dass dn solebes Yerfabren bei 
anderen Secten des Mittelalters üblich war: in cbristlicben Kreisen ver- 
fubren so die Katbarer, von den Mobamedanern nacbweislicb die 
Ismaelier nnd die Assassinen nnd dann namenüicb die Drusen. 

Gans äbnlicb stebt es mit dem Inbalt des nennten Artikels der 
Qebeimstatnten. *) Danaob soll, „da Unkeontniss der Elemente die Quelle 
der meosten Irrtbumer ist,*^ niemand in den erwäblten Krds des Tempel- 
herren-Ordens anfgenommoi werden dürfen, weder als Bitter noch als 
Cleriker, der sieb nicht in TriTiom and Qnadriyinm hervorragend 
unterrichtet gezeigt hat^ Bloss Saracenen gegenaber kann davon 
abgesehen werden, weil sie ja von den Irrthmnem Kenbabylons überhaupt, 
ganz unberührt geblieben sind.O Auch davon findet sich nun in dem 
Tempdberren-Orden, wie wir ihn kennen, nicht die geringste Spur. Mag 
es innerhalb desselben auch einaelne mit leidlicher Gelehrsamkeit ausge- 
stattete Kleriker gegeben haben, die grosse Masse der Bitter haben wir 
uns doch nach alledem, was wir von ihnen wissen, als «ne .ungebildete, 
bloss dem Kriegshandwerke, der Jagd nach Beiöhthum und dem Lebens- 
genuss ergebene Gesdischaft zu denken, welche durch rnn materialistische 
Tendensen, aber mcht im entferntesten durch irgend wdche philosophischen 
oder dogmatischen Dnitelden dem Kircbenglauben entfremdet und xu 
kathariscb-lnciferianiscben Irrldu*«i verf&hrt war. Ja, . bd einigen der 
vor der päpstlichen Commisdon vorborten Glieder des Ordens wurde aus- 
druddich hervorgehoben, dass sie illitterati, ungebildet, also doch sicher 
des Trivinms und Quadrivinms nicht machtig sden! Auf der andoren Seite 
aber wird dnmal erklärt,^) „es sd die Bede gegangen, dass dar Orden 
sich nicht mehr günstig entwidcdt habe, seitdem Gdehrte in ihn gekommen 
wiuren.* Sollte sich die Unechthdt der Geheimstataten wirklieh ergeben, 
so wurde diese Notis mehr als hinrdchen um au erklären, wie der Fälscher 
dersdben anf die Binsduebang dner solchen Bestimmung gebracht worden 
ist! Und was soll man nun gar dasn sagra, wenn in demsdben Artikel 
die Aafkiahme von Mobamedanern in den Kreis dar an die Gehdmlehre 
Glaubenden als etwas ganz Gewöhnliches dargestellt wirdi So vid man 



1) S. 92: Quod fratres in Trivis et quadrlTis rades non recipiantur. 

2) a. a,0. — ttt nemo — inter dectos redpi posdt, nisi qui ad (minimom) 
in Trivii et qaadrivli eruditione inventns Sit contpicnns. 

3) — exoeptis solnm Saraoeni«, qxa erromm noTaa Babylonis alloqnin im- 
munes tiUIlt. 

4) Miclielet I, 389: Erat vox iDuauiinis, i^iiod ex quo litterati fuerant inter 
eos, ordo non fecerat profectum suuiu. 
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deo Tempelherren ihren intimen Verkehr mit den Ungläubigen nnd ihre 
DnldsMukeit g^gen deren Religionaabangen sam Yorwmf gemacht hat,*) 
auch der fimatlachate Gegner des Ordens hat nicht daran gedacht, die- 
aelben dessen für fähig zu halten, was nach diesem Artikel der Geheim* 
Statuten als etwas gans Selbstrerstiuidliches und Gewohnliches erscheint. 

Was dann weitertiin in dem eilften Artikel*) über die Ceremonien 
vorgeschrieben wird, mit denen die «Brwihlten*^ durch die nächtlichen 
Capitel in den Geheimbund des Ordens aufsnnehmen sind, so stimmt das 
im Ganzen und Grossen mit dem Bilde, welches sieh uns* früher nach 
Anleitung der Proeessacten von den Aufiiahmecapiteln der Tempelherren 
ergeben hat: wir findm hier die Verhöhnung des Krenses, das jedoch 
nicht als Crncifix, sondern als einfaches Holakrena erscheint,*) 
und die schamerregenden Kusse wieder. Dagegen weicht der £id, welchen 
die Aufsnnehmoiden lebten müssen, wesentlich ab von demjenigen, den 
wir iMch dem uns sonst Bekannten als bei ^eser Gel^enheit au losten 
denken dürfen. Dass die neuen „Erwählten*' sich eidlich ▼«■pflichten, 
das Gdidmoiss unverbrüchlich su wahren, dasselbe auch vor keinem 
Gerichte und bei keiner Art von Verhör einzugestehen, 0 ist ja 
nur natürlich. Wenn es dann aber weiterhin helsst: «Auch soll er 
schworen, dass er glaabe und immer glauben werde an Gott den Sehopfer 
und an dessen eingeborenen, nicht gestorbenen und nie sterben könnenden 
Sohn, das ewige Wort, nie geboren, gelitten, gekreuzigt, gestorben oder 
▼on den Todten auferstanden* — so ist damit dn Dogma angedeutet, das 
mit demjeni^, wdehes wir als das der templerischra Harede kennen 
gelernt haben, durchaus nichts zu thun hat. Und ebenso wenig stimmt 
sa dem, was wir von der Geheimlehre der Tempelherren wissen, der 
Bidschwur, der ferner noch hier von dem Aufimnehmenden gefordert wird: 
«Er soll endlich schworen Hass und unwiderrufliche Feindschaft den 
weltlichen Tyrannen, der Synagoge des Antichrist, dem neuen Babel (das 
ist Roma), dessen Kommen Johumes vorheigesagt hat'' 



1) Vgl. oben S. 17. 

^ S. 92—94. 

3) Art. XIII (p. 90): Hoc ipi^um qtiuriiie eompetcns porrecta ei eruce lignea, 
in iuramonti sui contirmatinnfm facerc iiiboatur etf. 

4) ^imint man es freilich genau, dann muss gerade die.se Bestimmung — 
^inret — — etiam reticendo, de pernogando et coram quocunque iadicio 
abinrando* — sehr anfEUlen: wie kommt der Orden bei «einer eximirten Stellang 
damals schon dazn, sioh ißt den Fall dnes geriehtlidien Ver&hrens einzurichten?! 
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Der Widerspiucli zwisclu'ii ilcni in .seinen (jrumllagi'n für uns ja 
ganz feststehend*!! und durchaus klaren lii'iretischen Dogma der Tempel- 
herren und dein, was den dogmatischen Iniialt dieser Geheinistatulen aus- 
macht, tritt noch viel schärfer zu Tage in dem zwanzigsten Artikel, 
der „von dem Glauben der Erwählten'* handelt. Denn da heisst es: 
„Wir verkündigen euch auch den eingeborenen Sohn Gottes, jenen 
wahren Christus, der von Ewigkeit in und mit Gott war, der nie ge- 
l>oren werden, noch leiden, noch sterben konnte, dem alles im Himmel 
ond auf der. Erde Sichtbare und Unsichtbare gegeben ist, der die Seele 
des Sohnes der Maria belebte und so auf der Welt war, den aber 
die Welt nicht «kannte, weil die thierisehen Menschen nicht vorstanden, 
was des Geistw sei. Ton Jesus, dem wahren Sohn Josephs und 
der Maria, haltet für sicher, dass alles, was er lehrte. Heiliges 
that, welche Wunder er verrichtete, er nur vermöge der Macht 
und der Kraft jenes wahren Christus gethan hat, welcher, von 
Ewigkeit ein Ausflnss Gottes, sich auf Zeit mit der Seele 
Jesu vereinigte, niemals aber selbst körperlich erschien.** 
Dahaben wir doch den ausgesprochensten Doketismus, der völlig 
unvereinbar ist mit der streng dualistischen Lehre, welche als 
die der Templer aus den Processacten erwiesen ist, die jede Mensch« 
w«rdnng Gottes leugnete und in dem in Galiläa .gdoreuzigten Jesus nichts 
sah, als einen um seiner eigenen Vergdmngen willen hingerichteten Uebel- 
thäter!') K^n dnager von denjenigen, welche sich su der templ^risehen 
Geheimlehre, wie wir sie kennen gdemt haben, bekennte, hat einem 
Glaubenssatse sdne Zustimmung geben können, wie er hiw ausgesprochen 
wird: «Weil aber der Sohn der Maria, gerecht und heilig, keiner 
Sunde theilhaftig, gekreusigt wurde, so verehren wir ihn als 
- Gott und beten zu ihm, das Hole des Kreuses aber halten wir 
für das Zeichen und Sinnbild des Thieres, von dem ihr in der 
Offenbarung leset, und für eine Entweihung des Heiligthums.^ 

Diese dogmatischen Sätze der vorliegenden Geheimstatuten 
stehen auf einem absolut anderen Boden als derjenige ist, der 
die actenmässig constatirte templerische Geheimlehre erzeugt 
hat. Hier sind die bedenklichen Formen und Gebräuche des 
Ordens beibehalten, denselben aber ein anderer, im Vergleich 
mit dem thatsächlich nachgewiesenen ziemlich unschuldiger 
Inhalt gegeben, dort haben wir strengen Dualismus und 
Luciferianismus, hier Doketismus und matten Deismusl * 

1) S. üben 8. GO. 



Digitized by Google 



— 186 — 



Eigentlich, s«) denken i<!lu pjenügt das hislicr Beigebrachte vollauf, um 
die Unecht heil der von Merzdorf puMicirleii (ieheimstatuten zu erweisen. 
Aber bei einigerinaassen sorgriUtiger Priifung hiiufen sich die Moineiite, 
welche für das Vorliegen einer Fiilsehung sjneclien, noch in viel be- 
trächtlicherem Maasse. Weini durch den Artikel XXIIl ') den Gliedern 
des Ordens freundliche Lebensgemeinschaft mit den Saraceneri und Juden 
gestattet wird, m mag das — wenigstens was die ersteren betrifft — noch 
aiim'lieii; wenn dann aber an derselben Stellen die Anhänger der römischen 
Ijebrci l)i'Z(i(hiut werden als .solche, ^die dem Glauben an Einen 
Gott untreu gewoiden sind'',") und wenn in dem folgenden Artikel 
XXIV grhdirt wird, der Gott dieser geheimen Glaul)ensgetiossen- 
sc h a I t ( i derse 1 be w ie der (Jot t d er Saracen en und J u den , ') so steht 
das doch wieder in einem durchaus unvereinbaren Widerspruch mit der ent- 
schieden dualistischen Anschauung, auf der nach unserer früheren Unter- 
suchung das bän.'tische Glaubenssystem der Tempelherren beruhte. Und ganz 
ebenso ist es, wenn zu Ausgang des XXVII, A rtikel s') die ausdrückliche Vor- 
schrift ertheilt wird, man solle keinen Auserwählten, weder einen Uitti r. noch 
Waffenträger, noch 8ervienten, bei einem anderen als dem Vorges(;tzten 
des betreffenden ürdenshauses beichten lassen, und es solle denjenigen 
gegenüber, welchen dies Verfahren bedenklich erscheine, gesagt werden, 
„dass ein solches Privilegium den Oberen des Tempelherren-Ordens von 
dem obersten Priester verliehen sei" — wobei man unter dem obersten 
Priester stillschweigend jenen wahren Christus, Gottes Sohn, verstehen soll. 
Das alles sind, was den dogmatischen Inhalt angeht, Sätze, die mit der 
Geheimlebre des Tempelherren-Ordens in einem unlöslichen Widerspruch 
stehen; entweder ist alles das, was sich uns als Inhalt derselben 
aus den Processacten ergeben hat, falsch und die sammtlichen 
auf diese Frage bezüglichen Aussagen der verhörten Genossen 

1) S. 110. 

2) Elmidas. — oontemneiites-eos, qai — diseessemnt a fide in nnuni 

De um. 

'A) Ehcndas. Meniores ertöte, tum in acie confligente», Uim inducias vel foedora 
pacis pacUcentcs, deum vcstrum Saracenorum ot Judaeorum quoqUe esse 
deum. 

4) — ,nt oonfessiones snas posthabitis aliis saoenloübus apud superiorem domus 
deponant, ntpote qai potestetem habest ipsos ab omnibus peecatis tam oonfessatis 

quam per pudorem retentb absoIvendL Quod si aliquis de hac re sorapviosoä compe- 

rirct, tal«' Privilegium supcrioribiis militiac tompli a Pontitice (summum Ponti- 
ficeiu nu.struni, verum illum Christum, Dei filiam, tacite intelligente») 
fuiüsc cullatum afdrmabitis. 



I 
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des Ordens unwahr, oder die vorliegenden Geheimst» taten haben 
nichts mit dem Tempelherren-Orden nnd dessen Häresie an than. 
Ton dem ersten Thdl dieser AlternaliTe kann ja selbstvers&adlich nicht dnen 
Augenblick die Bede sein, denn die Ergebnisse, weldie die Untersnchong 
g^en den Orden an Tage gefördert hat, sind IBr denselben ja nnendlieh 
viel schwerer gravirend, als der lahslt dieser Gehnrastetnten, in denen 
sich gerade von dem dogmatisch Anstossigirten, dem Daalismns ond seinen 
Indferianischen Conseqnensen, auch nicht die geringste Spur Tocfindetj die 
Ordensritter aber werden doch — > selbst die Moglichkrit einer allgemeinen 
Verabredong ond einer so geschehenen systematischen Falschnng des wahren 
SachTerhalts rinmal angestanden — nichtsSohlimmeres von ihrerG«neinschaft 
and dem, was in dersdben vorgiDg, ausgesagt haben, als ihnen in dem Falle 
nachgewiesen werden konnte, dass die so sorgsam gehüteten GMieimstatuten in 
die Hände der Richter gekommen wiiren. Bs leuchtet ein, dass dieser 
erste Thdl der Alternative gaoa aosser Eietracht steht; es bleibt mithin 
nur der andere übrig, d. h. die Meradorfiohen Oeheimstatuten sind 
eine Fälschung. 
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Es wird rieh daram handeln, die hier vorliegende Fälschang 
welche so constatiren dgmtlich allerdings wohl schon die Thatsache ge* 
nngen konnte, dass, was in diesen templmschen Geheimstatoten als Geheim- 
lehre des Tempelherren-Ordens Torgetragen wird, mit dem ans hinrdchend 
bekannten haretisohen Dogma des Ordens in allen gmudlegenden Punkten 
im schrofisten Widarsprndie steht, nnn auch noch in einer Reihe von 
Einseinheiten bestimmt nachtn weisen. Der Falscher — wer er auch 
gewesen sein mag — hat ons das nnn freilieh riemlioh lacht gemacht, 
nnd es ist dgenUich nicht xa begrdfen, wie der Heransg^ber Mendorf 
den wahren Sachverhalt nicht wkannt hat, obg^dch ihm die Bestandtheile, 
ans denen sich die Flilschnng sosammoisetst, wie eanige sdner Anmer- 
kungen darthnn, inderwdtig bekannt gewesen rind,*) oder aber cGe dn- 
selnen Stellen beigefagten erklärenden nnd Paralldstellen beibringenden 
Anmeikangen rähren mcht von Mendorf her, sondern sind von ihm ohne 
irgend welche Naohprafong auf die Autorität eines ungenannten Gewährs- 
mannes hin tum Abdruck gebradit worden. 

Von besonderem Interesse ist für ans zunächst dar XXVIII. Artikel 
der Geheimstatuten, welcher «von den Bibliotheken und Studien" 
handelt. Was von der vermeintlichen Gelehrsamkeit der Ritter des Tempd- 
herren-Ordens xu haltm sei, haben wir schon besprochen. <) In dnem 
gans erstaunlichen O^^gensatse dazu steht das Bild, wdches wir uns nach 
diesem Artikel davon macheu mössten. Die Ordensbruder werden da 
nämlich crmahnt, den in den Ordenshäusern au errichtenden 
Bibliotheken eine ganz besondere Sorgfalt zuzuwenden, Und es wird 
ein Veraeichniss derjenigen Bücher mitgetheilt, die überall vorhanden 
sein sollen; als solche werden genannt: die heilige Schrift nnd die 



1) z. B. 8. 116, AiuDfirkoiig 2. 

2) S ob€n S. 132. 
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Schriften der EircheDvater, des Johannes Brigena Buch über 
die Theilung der Natur, des Otto von Vercelli Bach aber die 
kirchlichen Bedrückungen, des Anselm von Canterbury Mono« 
logiuin und Proslogium, des Peter Abälard Buch über die Theologie 
und desselben Opas sententiarum sie et non, des Gratian Concordantia 
discordantium canonum, des Petrus Lumbardus Liber sententiarum, des 
Guilbert do la Porree Buch über die Dreieinigkeit, des Johann von 
Salisbury Policraticus und Metalogicus und endlich die „göttlichen 
Schriften des Magisters Amalrich von Benn und Davids von Di- 
nant, aus dessen „Qaaterniis^ Schätze iieftter Weisheit geschöpft wer- 
den können.'* 

Sehen wir uns dit ses V^erzeichniss einmal näher an, so muss daran 
sonachst auffallen, dass die Autoren und Werke nicht nach Materien 
geordnet sind, sondern streng nach der chronologischen Reihen* 
folge.') Von Johannes Erigena an werden alle diejenigen Autoren, 
Philosophen sowohl wie Theoloirei). ;»iifi;eziihl(, welche, aach wenn ihre 
Schriften, wie namentlich die des Erii^cna. Jahrhunderte ganz unbehelligt 
geblieben waren, von der übereifrigen Kirche des dreizehnten Jahrhunderts 
gans oder tlicilwcisc vorketzert wurden, herunter bis auf Amalrich von 
ßena ondDavid von Dinant, Ton denen es heisst, „dass i hreSchriften 
in diesen unsereu Tageti von den Pharisäern der Synagoge des 
Antichrist verdammt worden sind."») Die letztgenannten gehöreti iiller- 
din^ dem dreizehnten Jahrhundert an, in dessen An£&ng nach des Fäl- 
schers Intention demnach die Geheiuistatuten entstanden zu sein scheinen 
sollen, wozu ja auch dii Subscriptionen sowohl der Goheimstatuten wie 
des Consolamentum aud des Buchs der geheimen Zeichen stimmen.') 
Amalrich von Bena, eiu hervorragender Lehrer der Pariser Universität 
und dem franzosi:^chen Kronprinzen Ludwig nahe verbanden, sah seine 
Lehre von seinen Pariser Anitsgenossen verdammt, wurde zum Widerruf 
derselben genöthigt und Starb — angeblich aus Gram darüber — im Jahre 
1207.*) Eine Anzahl seiner Schaler wurde 1209 auf einer Synode zu 



1) Kiinona f «a. ^'^n Otto v. Vercolli, Ansehtt v, Canterbury f 1109; Abälard 
f 11-12; Gratian. ( mii Mulaiitia disconlantium canniumi ontstaiul zwischen 1139 
bis 1142 (Vgl. V. Schult»', (Josdiirlitf <U>r Quclltu «Ks canoiiischen Rechts 1, 48); 
Petrus Lombardus f 1164; Gilbert de la Porree, Juhauu v. Sali»:bur>- f 1162. 

8) Ebenda«. — denique quae nostris diebus a Pharisaeis Synagoge« Antichristi 
damaata naat, dUvIna scripta etc. 

3) S. oben S. 120-21. 

4) Hahn, Gescb. der Ketzer im Mittelalter 3, 179 — 8öt 
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Paris vcrilaninit unil ciiilutc; uuf deui bcUciturhuuleti. Derselben Zeit ge- 
hört David von Diuaiit an ') 

Ist (jfim nun alitT oiiu' Heiiutzuiii^ dieser Scliril'tt'ii , welche ani::;»'lilit li in 
keiner Bibliotliek des Ordens fehlen dürfen, in den vdrliegeuden iSiatiilen 
erkennbar? — denn man möchte doch annehmen, dasi.s zwischen der hier 
forniulirten ( lelieimlehre und jenen mehr oder minder ketzerischen Werken 
ein Zusammenhan<2; bestehen, dass wenigstens (-iner oder der andere Satz 
aus Erigena, Abälard u. s. w. in dieses dogmatische Lehrgebäude über- 
gegangen sein müsste. Davon aber findet sich keine Spur: denn einzelne 
Stellen, die auf den ersten Blick aus des Erigena Buch von der Thi'ilung 
der Natur entnommen zu sein scheinen, stellen sich bei genauerer Betrach- 
tung als auch von jenem benutzte Bibelstelhui heraus. Wenn es z. B. 
Geheimstatulen Art. XX-) hcisst, in dem (iottcsreiche der Erwählten 
gebe es nicht Mann, nicht W'eib, so erinnert das zunächst ja lebhaft an 
des Erigena mystische Darstellung der küfifligen, vollendeten Welt, in 
der namentlich auch die geschlechtlichen Unterschiede geschwunden sein 
Süllen, ') ergiebt sich aber bei genauerer Betrachtung als eine einfache 
Variation über den Spruch Galater 3, '28, 

Noch bedenklicher ist ein anderer Funkt: die Geheimstatuteu nennen 
unter den Büchern« die in jedem Ordenshause vorhanden sein sollen, auch 
des Bischofs Otto von Vercelli de pressuris ecclesiasticis, d. h. 
«von den kirchlichen Bedrückungen." Nach der Umgebnng, in welche 
dies Werk ^nannt wird, und nach der dw Kirche nnd dem Kleras durch- 
aus feindlichen Tendenz, wdehe den Geheimstaloteii ihrm Stempel aof- 
drucktej Icann es non keinem Zwdfel nnterworfen sein, dass derjenige, der 
^eses Werk hier einreihte, den Titel dessdb^ so verstand, dass es sich 
in demselben um dieBedröckungen handeln müsste, welche dieKirchi^, 
das neue Babylon, die Synagoge des Antichrist und wie sie sonst hier 
noch genannt wird, gegen die ihr Unterworfenen zu verüben ge- 
wohnt sei. Des Otto von Vercelli Werk verfolgt aber leider gerade die 
entgegengesetzte Tendenz, es schildert und bekämpft nicht die von 
der Kirche geübten Bedrückungen, sondern die, welche die 
Kirche ihrerseits zu erdulden hat, — es ist nicht oppositionell g^en 
Rom, sondern in streng kirchlichem Sinne eine hierarchische Tendenz- 
schrift I — d. h. nur jemand, der den Titel des Buches grSblich missver- 



1) Kbendas. 1U9— 92. 

2) S. 118: non est masculiu neqne foeiafaia. 

3) Vgl. Baur, Geschichte der TriaititBlebre II, 324. 
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stand und von dvm Inhalt desselben absolut keiue Ahnung hatte, konnte 
dasselbe gerade hier mit aufzahlen! 

Noch ein anderer Punkt niuss gleich hier berülirt werden. Wenn man 
nämlich die Geheimstatuten aufmerksam liest, so glaubt man fortwiihrend 
Bibelstellen vor sich zu haben und gt^winnt den Eindruck, als ob na- 
mentlicli die dogmatischen Auseinanders^tzuni^cn nichts seien als ein 
eigenthürnlielies Mosaik geschickt zusammengel'ügter, aber zugleich auch 
immer ein wenig veränderter Citate aus Sehr bekannten Stellen des Neuen 
Testaments. Es ist das ein Zug. der nach unserer Meinung billiger Weise 
auch dem ITt'rausgtlH'i- hatte aul lallen können, und wenn derselbe dann 
sich nur die Müiie gegeben hätte mit Hilfe einer Concordanz der Sache , 
etwas genauer nachzugehen, so würdi' aucli er schon über den Werth des 
ihm vorliegenden Manuscripts eine wesentlich andere Meiimng bekommen 
haben. Ein sehr bedeutt;nder Theil der angeblichen Geheim- 
statuten des Tem pel h er ren -Ord ens ist nämlich aus Bibelstellen 
zusammengearbeitet, die höchstens in dieser Nebeueiiiaiiderstellung 
einen einheitlichen und bis zu einem gewissen Grade originalen Eindruck 
machen. Zum Beweise für diese Behauptung wird es genügc^n. einige 
Stellen aus den Geheiiiistatuteii herausziilieben . die für die Art, wie der 
I'^älseher derselben diesen Theil seinei- Arln-it behandelt hat, besonders 
ehaiakteristisch sind, und ihnen die Bibelsteilen, aus denen sie zusammen' 
gefiigt sind, gegenüberzustellen. Es heisst in 

Artikel XV.») 
Capiüila ultra tertiun noctis vi- 
j^iam prolongore*) nolamus; claudi 
vero a praeceptoref priore, visitatore 
81 ve Magistro jabemas dicendo: Ite 
et nolite dare sanctom canibus et 
margaritas Testras ne proiicite porcis, 
ne forte convertautur et dilacerent 
vos: flQua libertate verus ille 
Christus Dei tos UberaTit State et 
nolite umqmuD iugo serTitatas con- 
tiaereO (manos coelam versus ele» 
Taus). Deus antem spei repleat tos 
omni gaudio et paoe in credendo, nt 

1) S. 99. 

^ Lies piolongari. 
3) rnnss heissen conttneri. 
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(Matth. 7, 6:) Nolite dare san- 
ctum canibus neqae mittatis margarir 
tas vestras ante porcos, ne forte con- 
culcent eas pedibua suis et conTersi 
dirumpant vos. — 

(Galater 4,31 — 5, 1:) Itaque, 
fratres, non Bumus ancillae filii, scd 
libcrac, qua libertate Christus nos 
liberavit, State et nolite iterum iugo 
servitutis contiueri. 

(Römer 15, 13:) Deus autem 
spd repleat tos omni lotadio et pace 



- Iii - 



abnodetis in spe, in*) virtote spiritus 
saneti (rnambns Yenns fratres expor^ 
recda, sine cracis figoratione eos be- 
nedicms), Dens sapientiae, Dens lucis, 
Dens pacia sit com vobis omnibas. 
Amen.*^ Qno dicto ftatres in pro 
fando ailmtio abeant Snb ipso re- 
oeptionia acta nbiqoe locoram a {oae- 
ceptore dicanturseqnentia: f^Flectamna 
igitnr genua nostra ad patrem nni* 
yersorum, ex quo omnis patemitas 
in oodis et in terra nomtnator (ma- 
nna snaa super capnt firatris compe- 
taotis ponens)! nt det tibi N. N. ae- 
Condom divitiaB gloriae aoae virtote 
eorroborari per spiiitnm soom in 
interiofem hominem et ot inhabitet 
Chriatna verns per fidem in corde 
tno, in caritate radicato et fondato, 
ut possis eomprebendere cum omnibus 
electis et sanctis, quae sit latitndo 
et longitodo et soblimitas et profun- 
dum, scire etiam snpereminentem 
scientiam et caritatem Cbrisd veri, 
ut implearis in omnem plenitndinem 
Dd« 

Sebr lehrreicli ist aucb die Composition von 
Artikel XYIIT. De Synagoga 
Antichrist!: 
Videte, fratres carissimi, ne quis 
vos seducat; multi emm sunt hodie, 
qai dicunt: Nos snmus Christi et 
Christnm evangelizamas, mentiuntnr 
tarnen, quia Antichristuni praodicant 
et verum Christum vita flagitiis pol- 
Iota negaot. Igitor mementote, non 



in credendo, ut abondetis in spe et 
virtnte spiritus sancti. 



(Romer 15, 83:) Dens autem 
pacis sit cum omnibus vobis. Amen. 

(Bphes. -3^14 ff.:) Higus rei gratia 
flecto genua mea ad patrem domin i 
nostri Jesu Christi, es quo om- 
nis patemitas in ooelis et in terra 
nommatur, ut det vobis secundum di- 
vitias gloriae suae virtute eorroborari 
per spiritnm eins in interiorem ho- 
minem, Christum habitare per fidem 
in cordibos vestris in caritate ra- 
dicati et fondati, ot possitis compre- 
hendere com omnibus sanctis, quae 
sit latitudo et longitndo et sublimitas 
et profnndum, scire etiam superemi- 
nentem scientiae caritatem Christi, 
ut impleamini in omnem plcnitodinem 
Dei. 



(Bv. Marci 13, 5:) Et respondens 
Jesus coepit dieere iiiist Videte, ne 
quis TOS seducat. 



1) lies et. 
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in sermone dognutam esse r^nm 
Dei, sed in virtote, non escam et 
potom esse regnum Dei, aed institiani 
et paoem et gandinm in spiritn saneto^ 
non enm obeervatione Tenire regnmn 
Dd, eosqoe, qoi dicunt: Bcee hic 
ant ecce illic est, meotiri; ecce enim 
Tegmmi Dei intra tos est Qnaprop- 
ter pro certo babeatis ecclesiam 
Christi veri aevo Sylvestri papae in 
Syna^jogam Antichristi degenerasse 
et Romam Petri in novam Babylo- 
nem, civitatem Baalfoisse conTersam. 
Inde progredinntor praedicti olim 
Pharisam illi pseadopropbetae in po- 
pnlo et magistri mendaces, qni se- 
dentes in catbedris et conciliis 
introdncnnt seetas perditionis et enm, 
qni emit ipsos, Denn negpuit Man- 
datom Dei irritnmO faciunt propter 
traditionem soam docentes doctrinas 
et mandata bominnm, labüs honoian- 
tes Denm, a quo cor eornm longo 
est, caeci et dnces eaeeornm. Ubi- 
que videtis eos, quomodo alli- 
gant onera gravia et importabilia et 
imponnnt in bumeros hominom, di- 
gito antem sno ea movere nolutit; 
quomodo npora sua faciunt, ot vide- 
antar ab bomiiiibuR; quomodo 
regnum Dei claudunt ante bomines, 
in quod nec ipsi intrant nec acce- 
dentes intraro sinnnt; (|uoniodo 
longas oratioiK's orantcs circumcaiit 
marc et ariduiu,*) ut faciant iinuni 
proscl>'taai,3) et cum fuerit factus, 

1) Hersdorf: InTictom. 
8} Merzdorf: aeidimi. 
8) Herxdorft protelytum. 



(Bv. Lue. 17, dO:) Non veoit 
regnum Dei enm observatione neque 
dicant: Ecce hic ant ecce ülict Ecce 
enim regnum Dei intra voe est. 



(2. Petri 2, 1:) Fnernnt vor» 
et pseudoprophetae in populo sicot 
et in vobis ernnt Magistri mendap 
ces, qni introdncnnt sectas per* 
ditionis et enm, qni emit eos, do> 
minnmn^ant (Bv. Matth. 15, 6:) 
Et invictum fecistis mandatum Dei 
proptw traditionem vestram ( i b i d. 9) 
docentes doctrinas et mandata bomi' 
nnm (ibid. 8) populus hic labüs me 
honorat, cor autem eorum longe est 
a me (Mattb. 2.% 24:) duces caeci. 
(Matth. 23, 4. 5:) Alligant enim 
onera gravia et importabilia et im- 
ponunt in humeros hominum, digito 
autem sno nolnnt ea movere. Omnia 
vero opera sua faciunt^ nt videautur 
ab bomtnibus (ibid. 13). Vae vobis, 
Pbarisaei, — quia claudite regnum 
caelorura ante homines, vos enim non 
intratis nec introeuntes sinitis in- 
trare; (ibid. 14) comediti8 dn- 
mo8 viduarum orationes longas 



Digitized by Google 



— 143 — 



faciont eam filiam dsmnationis, 
doplo quam ipn; quomodo similes 
sollt per omnia sepuleris deal' 
batii, a foria quideni pärent ho- 
mioibas iuati, iotna aotem pleni 
Bant hypoeiisi et iniqoitate; qao* 
modo deniqoe aedifieant se- 
palen martyram et omant monn- 
menta sanctornm, ipeimet tarnen 
perseqnnDtor omnem saoetam et mar- 
tyrem fiicinnt qaemqae, qui ipsia 
ioxta Dei iadieia evangeliaat. 



oraates (ibid. 15) Yae vobia — 
qui drcoitia mare et aridam', at 
fkdatia imiini proselytam et cnm fu- 
erit Iketaa, fiuntia enm filiom f(ehen- 
nae doplo quam voa. 
(Matth. 23, 27:) Yae vobia — qnia 
dmilea eatia a^ulcria dealbatia, 

(28) aic et voa a foria qnidem 

paretia hominibiia iuati, intaa antem 
pleni eatia hypocriai et iniquitate. 
(ibid. 29) Yae vobia — qui aedi- 
ficaÜB a^nlcra prophetaram et or- 



natia monnmenta inatoram. 

Um ea for jeden völlig zweifdloa an machen, daaa ea aich hier nicht, 
wie aonst ja in mittelalteriichen littwariachen Denkmalern ao häufig, um 
eine aehr umfängliche Benntanng bibliacher und apedell nenteatamentlicher 
Worte bandet, aondem daaa wir ea mit einer tendennoaen Znaammen- 
arbeitnng aolcher an thnn haben, um ein dem Tempelherren-Orden abaolut 
firemdea ddatiachea System durch theila frei gedeutete, thetla etwaa ver- 
änderte Bibelatellen mit einem gewiaaen Nimbua zu umgeben, hebe ich 
noch zwei andere Artikel der von Merzdorf ecKrten angeblichen (Neheim- 
Statuten heraus, um auch da den Yeiigldch in der biaherigen Weise 
durchzuführen. Znnachat 



Art, XIX. De gratia clectioiiis. 

Scriptum auU-tncsi: Ilt^liiiui milii 
Sopt<'m niilliii virorum, (jui u<m cur- 
vavrrunl uua ante Baal. Sic ergo 
et in hoc iiovissinio tempore re- 
liquiae sccuudum electionem gratiae 
(salvae)') factae sunt. Electio autem 
consecuta est, caeteri vero cxocnlati 
sunt, sicnt scriptum est: Dcdit illis 
Dens spiritum compunctiouis, >) ocu- 
los, nt non videaut, et aurea, ut n<ni 
audiant usqoe in hodiemam diem. Et 
noa quoque nox caecitatia prae- 



(RiiiiHT 11, 4 — ^5:) Reli(|ui 
inilii s(*pt(Mn millia virorum, qm non 
curvaveruut genna anto Baal. Sic 
ergo et in hoc tcmpori! reliquiao 80- 
cundum electioneni gratiae salvae 
factae sunt. (Ebend. 7) — electio 
autem conaecuta est, caeteri vero 
excaecati aunt, aicat scriptum eat: 
Dedit illia Deua apiritom compuno« 
tionia, ocoloa, ut non videant, et 
aurea, ut non audiant uaqne in ho- 
diernum diem. (Romer 13, 12:) 



1) salvae fehlt M. 
3) M. oompnnitioiiis. 
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cessit, dies aiitem electionis appro- 
piu^uavit Abiiciamus ergo opera 
tenebrarum, quae fecimus in Syna- 
goga Antichristif et induamus 
arma Incis simusqae nnum corpus 
et onus Spiritus, vocati in una spc 
vocationis, quorura omnium unus 
est Dominus, una fides, unuin bap* 
tisma Spiritus, unus Dens et pater 
omnium, qui est super omnes et per 
omnia et in omnibus nobis. 
Art. XXI. De libertate elec- 
torum. 

8i spirita dacimini, fratres, si 
Spiritus Dei habitat in Tobis, 
iara non sab lege eBtlB, sed Sub gratia. 
Fructus spiritoB sunt Caritas, gaudi- 
um, pax, patientia, benignitas, boni- 
tas, longauimitas, mansuetudo, fides, 
niodestia, continentia, castitas: ad- 
, versus huiusmodi non est lex. So« 
loti ergo nunc a mortis lege, in qua 
detineb amini, servite in novitate 
Spiritus et (non) *) in vetustate literae. 
Jfriusque vobis veniret electio, sub 
regula custodiebamini conclusi in.eam 
libertatem, quae erat revelanda. Ita- 
qae regula pacdagogus vester fuit 
in Christo, at ex regula iustifica- 
mini et eligeremini. Ast ubi 
▼enit electio, iam non estis sab 
paedagogo, sed libertatem filiorum 
Dei accepistis. Nunc ergo cum 
cognoveritis Deom, ono>) cogniti 
81^8 a Deo, nolite ampiius con- 
verti ad infirma et egcna elementa 



1) Noll fehlt M.tt 

2) Sic! M. 



Nox praecessit, dies antcm appro- 
pinquavit. Abiiciamus ergo opera 
tenebrarum et induamus arma lucis. 
(Ephes. 4, 4 — 6:) unum corpus et 
I unus Spiritus, sicut vocati estis in 
una spc vocationis; unus dominus, 
una fides, unum baptisma, unus Deus 
et pater omni um, qui est super omnes 
et per omnia et in omnibus nobis. — 



(Galater 5, 18:) Quodsispiritu 
ducimini, non estis sub lege. 

(Ebendas. 5, 22. 23:) Fructus 
autem Spiritus est Caritas, gaudium, 
pax, patientia, benignitas, bonitas, 
longanimitas, mansuetudo, fides, mo* 
destia, continentia, castitas; ad versus 
huiusmodi non est lex. (Rom. 7, 6:) 
Nunc aatem soluti Saraus a lege 
mortis, in qua detinebamur, ita at 
serviamus in novitate Spiritus et non 
in vetustate litterae. 

(Galater .3, 24. 25:) Itaque lex 
pacdagogus noster fuit in Christo, 
ut ez fide iustificemur. At ubi 
venit fides, iam non aamus sob 
paedagügo. 

(Galater 4, 9:) Nunc vero com 
cognoveritis Deum, immo cogniti 
sitis a Deo, quomodo converti- 
mini iternro ad infirma et egcna 



Digilized by Google 



— 146 - 



sive regalae sive Synagoge An» elementa, qnibos denuo servire 
tichriati, at ei deooo aerviatis voltis. 

corde. 

Der XXII. Artikel, der vom Fasten handelt, ist in ahnlicher 
Weise aas Tit. 1, 15 und I. Corintli 1B, 25—20 zusammengoschweisst, 
wobei es anch an den für das ganze Machwerk charakteristischen Fiüch- 
tigkei tsversehen nicht fehlt.') Der XXIII. Artikel endlich ,,Ueber den 
Verkehr der Anserwählten mit Ungläubigen** ist mit den üblichen 
Abweichungen ans I. Corinther 10, 27 ond L Timoth. 4, 1—4 com- 
ponirt. — 

Ehe wir das Wenige, was nach diesen Abzügen noch als den Gebeim- 
atatoten eigen übrig bleibt, einer weiteren Prüfung unterwerfen, sehen wir 
einen Augenblick den vierten Theil der von Meradorf veröffentlichten 
Handschrift, den Liber eonsolationis, nns etwas naher an. 



1) Es heisst Art. 22: Omnia mnnda mundis: coinquinatis autem ot infidelibus 
nihil est muiidum, si in iniqnitate sunt eoriim mens et conscientia, wälirtiid fs in 
der ausgeschriebeneu Stelle helatit: . . . nihil est muuduiu, «ed iuquiiiutae sunt 
eonm et mens et oonseleatls. 



Pratt, tempaUiatna. 10 
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V. 

Mit einem besonders günstigen Vorurtheil wird Niemand diesem weit- 
aus merkwardigsten Theil der Merzdorf sehen Geheimstatuten entgegen- 
kommen) nachdem die Umgehung, in welcher dor^clhc erscheint und von 
der er doch einen integriretiden Bustnndthoil bildet, als eine so hoch- 
bedenkliebe erwiesen worden ist. Die Thatsaclie, diiss auch das „Buch 
der Fenertau fe", wie Merzdorf den Titel wiedergiebt, mit dem Teropel- 
bcrren-Orden nichts zu thun habe, eondem ebenfalls eine Fälschung sd, 
wird sich, sobald wir uns dasselbe geoauer betrachten, sweifellos heraus* 
stellen. 

Beginnen wir auch hier mit einem Vergleich der ans den ans vor- 
liegenden Artikeln sich ergebenden besonderen Religionsvorstdlongen mit 
der früher festgestellten Geheimlehre dos Tempelherren-Ordens, so werden 
wir wiederum finden, dass irgend eine Beziehung awischen beiden absolut 
nicht stattfindet 

Der erste von den zwanzig Artikeln des Uber consolamenti 
handelt von dem Lichte und dem Glänze des Consolamentum, ') der zweite 
von der Aufmerksamkeit der Coiisolati auf die empfimgene Lehre der 
wahren Religion, die im dritten Artikel in dem Satze ausgeführt wird: 
Oott ist im Geist und in der Wahrheit anzubeten. Dieses Mysterium 
„Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, bleibt in 
Gott und Gott inihm'^ (Artikel VI), ist durch die einfachen Maurer«) 
unseren Vorfahren zu Theil geworden, deshalb müssen die Consolati 
(Artikel V), welche auf dem Grund uralter Weisheit auferbaut sind, 



1) Absichtlieh schlicssc ich mich im Folgenden möglichst wörtlich der Inhalt!- 
angäbe Morzdorfs selbst an: S. 9 flf. 

2) Loi^uimur ergo vobis Dei sapicntium ia mysterio, quas aUscondita est filiis 
novae Babylonis qiuunque praedeetinavit Dens per hnmilea operario« ia lapide 
et caemento, ut levdareDt eam patiibna nostria, qui tradldenmt «am nobis, filiis niii. 
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g^eo alle Mensehen Liebe beweisen, denn Gott ist mächlig in allen 
Menschen, die ihn brinstig anrafeo. In dem Verkehr (Artikel YI) 
mit anderen sollen sich die Consolati so betragen, dass sie 
den Jaden Joden, den Saraeenen Saracenen, den Anhängern 
Nenbabylons als ihresgleichen erscheinen, nnd alles vemdden, 
was so Uosatraglichkeiten fahren konnte. Artikel VII erklart, dass den 
Consolatis swar alles erlaobt sei, dass aber alles Brlaobte so thon nicht 
nothig sei. Sie sollen den Schein meiden ond deshalb aneh in jedem 
Teropelhaase ein Gemach mit gehdmen Ausgängen haben, damit die 
Männer aller Stande, Ordnangen ond Parteien, welche sich ihnen ange- 
schlosson haben, ohne Verdacht ond Anftehen m err^en, ans- ond ein- 
gehen können. Artikel VIII bestimmt, wer so den nächtlichen Capitelo 
der Consolati snzalassen sei, ond ermahnt in fireondschaftlichrai Verkehr 
an bleiben mit den bei allen Völkern ond in allen Ländern so findenden 
Gerechten, d. h. d«ijenigen, welche, ohne die Feoertaofe erhalten tn 
haben, der göttlichen Weishmt theilhaftig geworden sind; als solche werden 
insbesondere die znr Aoffohrong grosser Oebäode versammelten 
Maarermeister empfohlen and femer genannt als gleichfidls als Brader 
m achtende „die goten Leute im Gebiete yon Tooloase, die Armen von 
Lyon, die Albaner swischen Verona ond Bergamo, die Bajolenser in 
Galicien ond Toscana ond die bolgarisehen Kotier.'' *) Gegen alle diese 
Boll in den Tempelhäasera nach Artikel IX Gastfreondschaft geübt werden, 
man soll ihnen ihre religiösen Ceremonien daselbst vommehmen gestatten;*) 
selbst Drosen nnd Saracenen darfen in den Gehdmbond angenommen 
werden, doch nicht in einem formlichen Gapitel, sondern in Anwesenheit 
▼on dr« Brödwn an einem sicheren Orte. Die Artikel X, XI ond XII 
besprechen die Voranssetzangen, unter denen jemand in die Stofe der 
Consolati aufgenommen werden kann: es darf das nicht vor dem 85. Jahre 



1} S. 128: Fwg ri mmte» per re^ooei praziBuw et loni^uss apod onineagenteB 
inTenietis iustos, qui in corde sao clectionis nostrae gratiatn et consolationis nostrae 
lucem habent reconditam: ex nobis simt, quamvis non cxierunt ex nobis. Sicuti orgo 
magnas aediticiorum structuraü lieri videtis, mugistris Massuncriis ad opus cun- 
foederatis appropinquate interrogantes cos per signa arcana et multos illomm scientiam 
Dei ei ntem magnam noiae oomperiedf ; ac eqw f un t enim ntnunque a patribu et 
maglBtria suis, a qniba« et mm accepiiBiia; frstres igitnr yestri sunt, sicut et itU in 
ProTincia Tolosana, qai se bonos homines nominant et pauperes de Lug» 
(Inno et Albanenses latentes circa Vcronam atque Berparaiiiu ctBaiolenees 
ifi provincia Galliciana et in Tuscia et Bogri apud Bulgaros. 

2) Vgl. dasa den entsprechenden Vorwurf, den schon Friedrich II. gegen den 
Tempeihemn-Orden erhoben hatte! S. oben S. 17. 

10» 
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geBchehen; guut beflondera vornchtig soll man mit Geistlichen Terfiihren; 
diese dSi&n anch nicht in einem Capitel, eondeni nur so wie Drosen and 
Sarsoenen anfjgwommen werden; nor gsns allmählich und nach allerhand 
Fröfangen erst darf ihnen die Oeheimlehre gans knndgethan werden. Die 
nächsten fanf Artikel (XIII —XYII) beschreiben die Ceremonien, die bei der 
Aufnahme eines neoen Bmders in den Bund im CapUel au beobachten 
sind. Nachdem der Bedpiend eine Tollständige achriflJiche Beichte abgelegt 
hat, wird er unter Antiphtmien, Responsorien und Psalmengesangen in das 
Oapitel eingeführt und in die Mitte der Versammelten gestellt. Nach Be- 
endigung des Gesanges legen alle Anwesenden ihre Hände aufsein Haupt, 
während er Yerschwiegenheit, Treue und Gehorsam gelobt. Dann wird 
er von der Befolgung Terschiedener 0bs6r?ansen der romischen Kirche 
frogesprochen, und darauf werden nach einander die Gebete der drei 
Propheten verlesen. Nach dem Gebete Mosis (Numeri 14, 17—21} 
wird dem Renpienden etwas vom Bart und dem Nag^ des rechten Zdge- 
fingets abgescbnittenj nach dem darauf folgenden Gebete Jesu (Job. 17) 
spricht der fieeeptor: ^Dieses ist mein Sohn, an dem ich WoUgefkllen 
habe,** und steckt dem zu Weihendoi einen Ring an den Finger aum Zdchea 
und als F&nd der ewigen Yerdnigung mit Gott. Dann folgt das Gebet 
Baphomets, d. b. Mohameds, das ganz deistisch gehalten ist und 
mit den Einleitnngs werten des Koran beginnt. <) Dem Recipienden 
werden die Augenlider gesalbt, damit ihm das Licht des Consolamentum 
in voller Klarheit aufgehe. Nun folgt die Enthäiiung des Idols, 
das ans seinem Behältniss genommen und allt ti Anwesenden mit den 
Worten gezeigt wird: ^Drei sind, welche der "Welt Zeugniss geben, und 
diese drei sind eins'^^) — worauf alle mit dem Rufe ^Ja — Allah** 
(d. h. angeblich ^Glanz Gottes**) antworten. Das Idol wird von allen ^ 
zuletzt dem Neuaufgenommenen, geküsst; diesem legt der Receptor die 
Hand auf das Haupt mit den Worten: y^San ist der Sohn des Menschen 
v&klart, und Gott ist in ihm verklart. Hier, Bruder, ist ein neuer 
Freund Gottes, der mit ihm reden wird, wann er will.*^ Dann 
wird das Capitel geschlossen. Artikel XVIII schreibt einen weiteren 
geheimen Unterricht vor über Gott, die Kindschaft Gottes, den 
wahren Christus, den wahren Baphomet, Neubabylon, die Natur 



1) S. 138: In nomine Dei miseratorisl Gratia Deo domino universitatis miseri- 
cordi mifieratori, iadici diel iadicii. Te adoramus, in te confidimua, mitten noa in 
vlamraetam, viam eorom, quos elegisti, non eonun, quibo« iiatas es, non infideUanb 

9) Vgl L Ep. Job. 5, 7—8: Qni tres sanft, qni teatimonfaua daat in coelo, 
pater, verbiim «t ^ritas saoctiw eft bi tres unun §uaL 
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der Din|;p, das ewige leiben und die gclifiriie Kunst, Abrac und Talismane 
u. 8. w. Dergleichen, sowie die geheimen Zeieht ii sollen aul'ui nonimoiien 
Klerikern möglichst lange verborgen gehalten werden. Im XIX. Artikel 
M'ird dann vorgeschrieben, nur in solchen Häusern, deren Mitglieder alle- 
ganimt Electi oder Consolati sind, den geheimen Wi.ssensciiaften wie der 
Alchymie, und auch da mir mit der grös.sten Vorsicht obzuliegen. Im 
XX. Artikel endlich werden die Cotjsolati ermahnt, sich die Ordensümter 
übertragen zu lassen mit alleiniger Ausnahme des Hochmeisteramts. •) 

Jedem, der diese Vorschriften liest und dabei die Cardinalpunkte aus 
der Geheindelire des Tempelherren-Ordens im Oedilchtniss hat, wird es 
sofort einleuchten, dass dieses .^Buch der Feuertaufe* mit der historischen 
templerischen Häresie absolut iii(lit.s gemein hat. Hier ist nichts von 
dem Dualismus, nichts von dem Cultus des unteren G ot tes und 
seiner Schöpfung, der Materie: hier handelt es sich um ein ver- 
sclnvommenes deistisches Sy.stem, welches die Einheit Gottes betont 
und alle diejenigen, welche den Einen Gott in der rechten geistigen W<!ise 
verehren, als Brüder und einer grossen Kirche angehörig ansieht, welches 
von diesem Standpunkte aus Christenthum und Islam mitsammt der Re- 
ligion der Drusen sozusagen in einen Topf wirft. In der Entwerfung des 
Ceremoniells aber, mit dem die Uebung dieser Mischreligion und die Auf- 
nahme neuer Glieder in den Kreis ihrer Bekenner begleitet sein soll, sind 
unleugbar Züge benutzt, welche dem Verfertiger dieser Geheimstatuten 
aus dem Proce.sse gegen die Tenipelherren bekatmt waren, welche derselbe 
aber zum Theil gar nicht verslanden oder doch jedenfalls in der willkür- 
lichsten Weise umgedeutet hat: aus Baphomet macht er Mohanied und 
stellt dessen Gebet in eine Linie mit dem Gebete Christi und Mosis. 
Gerade diese Partie zeigt di(^ Tendenz besonders deutlich, welche bei der 
Erfindung dieser angeblichen Geheimstatuten maassgebend gewesen ist. 
Aus dem Tcmpelherren-Process ist ferner das Idol entlehnt — - nur dass aus 
demselben etwas ganz Anderes gemacht worden ist, als es in Wahrheit 
gewesen — : man sieht, der Compilator hat von der Bedeutung und der 
Gestalt des Idols der Teni|)elherren auch nicht die geringste Ahnung. 
Dann hat er den ihm aus derselben Quelle bekannten Ruf Ja — Allah 
herübergenoramen, nur dass er demselben wieder einen ganz falschen 
Sinn unterschiebt. Und endlich lässt er die Worte, die nach einer Zeugen- 
aussage, wie wir früher gesehen haben, von den Tempelherren bei Vor- 
zeiguog des Idols wohl ausgesprochen waren: „Siehe da, eineu Freund 

1) Vgl. oben S. 124. 
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Gottes, der mit Gott redet, wann er will** in totaler Verkehning 
ihrer dgentlidien Bedeutung an den nen Aufgenommenen richten und 
diesen als einen Freund Gottes b^rüssent 

Diesen Momenten g^enüber, wdehe allein schon genügen nm an 
sdigen, dasB wir es hier nicht mit dnem Theii der Geheimstatnten des 
TempelheRen-Ordens, sondern mit einem denselben ffoa fremden lifadli- 
work — Termnthlich sehr jungen Ursprungs — au thun haben, bedarf es 
eigentlich gar nicht mehr eines besonderen Hinwdses auf dnige andere 
Punkte, die mit der Echtheit der Statuten durchaus nnvordnbar ^d. So 
muss es, um nur Einzelnes noch au berühren, s. B. im höchsten Grade be- 
fremden, in dem „Buch der Feuertaufe^ mehrfitchder Secte der Drusen 
SU b^egnen,*) welche, obgleich sie ja existirten, dem Mittelalter gana un- 
bekannt geblieben sind, bei keinem der Kreuzzugshistoriker oder Peregri- 
natoren genannt werden und eigentlich erst von de Sacy wissenschaftlich 
entdeckt smd. — Und was soll Artikel XIX? «Ausdrücklich aber be- 
fehlen wir und schreiben yor, dass in keinem Hause, in welchem nicht 
alle auMssigen Bruder entweder Auserwählte oder Getfinfte (d. h. Con- 
solati) sind, gewisse Materien durch die philosophische Kunst 
bearbeitet werden, so a. B. unvollkommene Metalle aus ihrem 
eigenen Geschlechte au erheben und durch besagte Kunst in 
wahres Gold und Silber au verwandeln. Sollten aber dnig^ in 
dieser Kunst Erfahrene arbeiten wollen, so darf das nur in entfernten 
Häusern im tiefsten Geheimniss geschehen, zu ihrem eigenen Gewinn und 
dem der übrigen Brüder.** Mit Goldmac.herei und Aehnlichem hat sich 
der Tempelherr^-Orden ebenso wenig beschäftigt wie mit «der grossen 
.Philosophie, mit dem Abrac und mit Talismanen.**) 

Auch der Liber consolamenti ist eine Fälschung. Zur Her- 
stellung desselben aber ist in erster Linie wiederum das Nene Testa- 
ment benutzt worden, aus welchem g^hi«dct ausgewählte und sehr ge- 
wandt aneinandergeruhte Stellen zu einem stark pantheistisoh gefärbten 
deistiachen System zusammengefügt worden sind. Wir heben auch hier 
wieder ein paar Stellen heraus, welche die Eigenart dieser Mosaikarbeit 
zu veranschaulichen besonders geeignet sind. 



1) Liber Consol. IX, (p. ISO): Kern proride praedpiaras fratribu oonaolatis, 

qui Stint in Cypro et in Hispania, si ad ipsos vel Sacaeeui vel Drusi, qai in 
niontauis Libani delitent, — advenerint; Rottil. sign, arrati. VII (p. 148): — 
8i respondet: Seminatum est iu uurde fidelium, uuus e Druüiä est. 

2) Art. XVm (p. 142). 
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Art. r. De loce CouBolamonti. 

Fopulos, qai ambulabat in te- 
nebriSf videt laoem magnam et se- 
dontibus in regione et nmbra (sie) 
mortis lux orta eBt. Bt noa videmoa 
lacem hane, logebamiu enim, prop* 
terea consolabamur, et liberati a api- 
rita servitutis in timore aooepimus 
spiritnm adoptionis filioram, in qno 
damamoB: onus est pater noster, 
magister, Tedeniptoretcon8olator,I>ei]S 
et ipsios spiritos testimonium reddii 
spiritui nostro, quod samus filU DeL — 
Art. II. De anscnltatione fra- 
trnm Consolatornm. 

B'^ratres carissirui, qui habet 
aures aadiendi, aodiat! Vobis datnm 
.est nosse mysteria regni Dei; beati 
gitnr ocnli nostri, qui vidmit, et 
aüres vestrae, quae aadinnt! Scitote, 
quin multi reges, pontifices, 
episcopi, abbates et magistri 
copiemnt videre, qoae videtis, et non 
yidenint neqne Tj^ent, et audire, qnae 
andilis, et non andivenint nee 
andient 
Art m. De vera religione. 

AnnnneiamnsTobis, fratres, 
advenisse horam, qua nee in 
monte hoc neqne in illo nee Jero* 
solymis nee Romae adoretis patrem. 
I^iritos est Dens, et si Dei estis, 
oportet TOS enm in spiritn et veritate 
adorare. Mementote, qnod om- 
nia, qnae loeotns est Jesus per 
Christum illum verum, Spiritus 
et Tita Dei sunt; Spiritus Dei ergo 
est, qui Ti^cat, caro Jesu non pro- 
desse qddqnam potest — 



(Matth. 4, 16:) Populos, qui 
sedebat in tenebris, Tidit Incem 
magnam et sedentibus in regione 
umbrae mortis, lux orta est eis. 



(Matth. 13, 9:) Qui habet aures 
audiendi, audiati (ibid. 11:) Quia 
Tobis datnm est nosse mysteria regni 
coelorum (ibid. 16:) Vestri 
autem beati oculi, qnia Tident, ei 
aures Testrae, quia andiunt (ibid. 17:) 
Amen, qnippe dico Tobis, quia 
nmlti prophetae et iusti eninerunt 
Tidere, qnae Tidetis, et non Tidemnt, 
et audire, quae anditis, et non audi' 
emnt 

(Joh. 4, 21:) Dicit ei Jesus: 
Malier, erede mihi, quia vmii hora 
qnando nee in monte hoc neqne in 
Jerosolymis adorabitis patrem. (Ibid. 
24:) Spiritus est Deus et eos, qui 
adorant enm, in spiritn et Teritate 
oportet adorare. (Ib. 6, 63:) Yerba 
quae ego locutus snm Tobis, spiritns 
et Tita sunt; spiritns est, qui Tirificat, 
caro non prodest qnidqnam. 
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Man betdite hier nnd auch in den folgenden Stellen nunentUcli die 
Abweiohmigen, welche die Geheimstetiiten von dem wliegenden biUischen 
Texte darbieten. 

Art y. De dilectione Gonso* 
latornm ad omne«. 

Yoe vero agricoltorai aedifleatao 
et templnm Oei, vos inqaam, 
dves sanctorom et domeatici Dei, 
qoi aii|a«aedificati eetis tnper Innda- 
mcntam sapientiom etsanctoram an- 
tiqüi saeculi, memoitote, qaod nulla 
Sit acceptio peraonamm apnd Deum. 
Tribuiatio et angnstia in onuiem ani- 
mara hominis operantis malum sive 
Christian! eive Judaei, Graeci 
qnoqne et Sarseeni, gloria aatem 
et honor et pax omni opmuiti bonnm, 
Jadaoo aicnt Christiano, Sara- 
ceno non minos quam Oraeeo. Non 
Sit ergo vobis in dilectione di- 
stinütio Judaei, Oraeci, Roman i et 
Saraceni, Franc! et Bnlgari, 
nam idem dominas omniam, dives 
in omoes, qui invocant illunt; omnis 
siqnidem, qui invocaverit nomen 
domini, salvus erit. 
Art. VI. De couversatione ex- 
tranea consolatorum. 

Quouiam liberi estis ab omni ser- 
vitutis iogo, iiuocl tilii novae Baby- 
loriis, pravissimorum dogmatum spi- 
ritu magicati trahunl, oportet vos ex- 
liibere omniuni servos, ut plures in 
libertatem, eloctionem et lucem asse- 
ratis. Estote ergo Judaeis et Sa- 
racenis tamquam Judaei et Saraceni, (I. Corinth. 9, 20:) Et factus 
ut Judaeos et Saraceiios lucremini. j sum Judaeis tamquam Judaeus, ut 



(1. Corinth. 3, 9:) Dei agri- 
cultor» eetia, Dei aedificatio eetis. 

frei nach I. Corinth» 3,10—11. 

(Rom. 2, 11:) Nonenim est ac- 
ceptio personamm apudDeom. (ib. 9:) 
Tribuiatio et angostia in omnem ani- 
mam hominit operantis malum, Ju' 
daei primum et Graeci. (ib. 10:) 
Gloria aatem et honor et pax omni 
Operand bonnm, Judaeo primnm 
et Graeco. 

(Rom. 10, 12. 13:) Non enim 
est distinctio Jodaei et Graeci, nam 
idem dominus omnium, dives in om- 
nes, qoi in vocant iUum: omnis enim, 
qui invocavttrit nonien domini, aal vos 
erit. 



firm nach I. Corinth. 9, 20 ft- 



Iis, qui 8ub lege novae Babylonis 
sunt, quasi sub eorum lege essetis, 



Judaeos lucrarer; iis qui sub lege 
sunt, quasi sub lege essem (com 
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cum per electiouem et consola* 
mentam ab ea fiitis liberi, ut 
eo8, qui legibus novae Babylonis 
tenentur constricti, lib«-reti8. 
suis onmibus oiniiia, ut omnes salvos 
faciatifl. Cuncta aiitfin lacite pro- 
vide propter evangelium aeturiium 
uiiius Dei^ ut eius ex toto parti- 
cipes eHiciamini, vitantes oiuneni 
zelum, qui non est secunduni scien- 
tiam, ne umquaui offensioni sitis et 
scandalo sive Judaois sive Saracenis 
sive civibus regni Dei sive servis 
uovae Babyiouis. 



ipse non essein sub lege), ut eos qui 
8ub l^e erant, luchfacerem. 

(I. Corinth. 9, 22:) Omnibus 
omnia factus sum, ut onnies facerem 
salvos. Onniia autem f'acio propter 
uvaogelium, ut parliceps eius eHiciar. 



(I. Corinth. 10, 82:) Sine of- 
fensione cstote Judaeis et gentibus et 
ecclesiae Dei. 
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Diese Proben, welche sich leicht noch bedeuleiiil vermehren liessen, 
werden, denke ich, genügen, um die Art und Weise lebhaft zu veran- 
schaulichen, in welcher der Erfinder der angeblichen Geheimstatuten des ■ 
Tempelherren - Ordens die in sein verschwommenes deislisches System 
passenden neutestamentlichen Schrifistelleii zu verwerthen und zu einem 
gar nicht ungeschickt zusammengefügten Mo.saik zu verarbeiten gewusst hat. 
So wenig derselbe eine auch nur annähernde Vorstellung von dem Inhalt der 
wirklichen tcmplerischen Geheinilchre gehabt hat, so zweifellos 18t es, 
dass er die Pnblicationen bereits gekannt hat^ welche ans in 
die dorch dea Process bewirkten Enthüllnogen einen Einblick 
geöffnet haben. Dorther ist daa bm der Anlnahme der Consolali eothfillte 
Idol entlehnt; dorther stammt der eben dabei figurirendeBaphomet alsGott 
der M ohamedaner, von dorther femer die bei der Anfhahme der Erwählt«! 
so ▼«dlnehenden anstossigen Kasse,*) dann die Worte, mit denen der Auf- 
nehmende den neu in dße Weihe der Consolati Angetretenen Bruder be- 
grösst: «Sehet da dnen Freund Gottes, der mit demselben spricht, wann 
er will,*^*) — welche wir froher kennen gdernt haben als ursprünglich 
besfiglich auf das Mol als die Darsteliang des von den Tempelherren 
verehrten unteren Gottes, weiterhin dann den Ruf Ja — Allah, die Ent- 
weihung des Kreuzes, in dem man nur ein Stuck Holz sieht u. a. m. 
Es sind, wie schon bemerkt, im Allgemeinen die äusseren Gebräuehe 
und Ceremonien, welche die häretischen Colthandlongen des Tempel- 
herren-Ordens breiteten, hier auf dne viel unschuldigere, der templerischen 
Ketzerei ganz fremde, verschwommene deistische Rdigionsanschaunng über- 
tragen worden, um dieselbe dadurch als die in dem Orden gepfl^;te Qehdm- 
lehre erscheinen zu lassen. Doch hat der Fälscher der angeblichen 

1) Stat. secrt-t. Art. XI (p. 94). 

2) 8, oben S. d7 u. 87—88. 
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Gehamstatutm die Processacten gelegentlich auch wortlich benotet 
und die in ihnen enthaltenen Angaben als Vorschriften des Ordens formolirt, 
— in welcher Wetse, aeigt die folgende Oe^^aberstellnng: 



Stat. secr. Art. III. (p. 86) De 
modo faciendi capitnlnm. 
Gapitolom fiat vel in sala vel in 
coenacolo vel in ecelesia domns, 
clam, in primo somno Tel prima 
noctis vijj^ia, expnlsa tota fumilia de 
domo et claosoris domas, nt omnes 
de fitmilia illis noctibus, qaibos te- 
nentor capitula, iaceant extra in 
mansnris ad doraum pertinen- 
tibus, et fratria electorum sie 



Michelet, Proc^ des templiers 
1, 94 — 95. Item, qaod clam con- 
sneTeront teuere capitda, qood dam 
ftü in primo somno vel prima 
▼igilia noctis — qood dam, qoiaex' 
pnlsa tota familia de domo et clan- 
snris domns, nt omnes de familia 
illis noctibns, qnibus tenent csr 
pitala, iaceant extra. Item qnod 
dam, quia sie se indudnnt ad tenen- 
dorn capitulum, ut omnes ianuas do* 



se iodudat ad tenendam capitula, ut mus et ecciesiae, in quibus tenent 
omnes iaanas domus <>t ecclcsiae, in capitulum, firmant adeo firmiter, qnod 



nuilus Sit vcl esse possit acoessus ad 
eos nec iuxta nec possit qnicanqae 
videre Td audire de factis aut dictas 
eorum. — Item — quod soleut ponere 
cxcnbiam snpra tectam domos vd 
ecdesiae, in quibas tenent capi- 
tulum, ad provideodom ne quis lo- 
cum, in quo tenent capitulum, 
appxoidnqnet. 



qua tenent capitulum, tirmcnt adeo 
firmiter, qnod nuilus sit vd esse 
possit accessos ad eos, nec iuxta, ut 
possit quicunque videre vd audire de 
factis aot dictis eorum, et ponant 
ezcnbiatoran supra tectum domus 
vd ecclcsiae, nbi fit capitulum, ad 
providendum, ne qnis locom, in quo 
congregati sunt electi, appropin- 
quet. 

Damit aber sind erst zwei von den Quellen ermittelt, deren sich der 
Verfertiger der angeblichen Geheimstatuten des Tempelherren - Ordens bei 
seiner Fälschung bedient hat. Zweifellos aber hat derselbe auch noch 
andere Elemente hineingearbeitet, die freilich zum Theil wenigstens nicht 
ganz so handgreiflich nachgewiesen werden können, wie die bei dem 
>«euen Testament und bei den Acten des Templerorden-Frocesses gemachten 
starken Anleilien. 

Die deistisclie Tendenz, welche die anjrebüchen Geheimstatuteii im 
Gegensatz zu der durchaus dualistischen und stark niaterialistischeti historisch 
erwiesenen Geheimlehre des Tempelherren-Ordens charakteristiscli kenii- 
zcichiu't, brin<2;t tis mit sich, auch den Unterschied zwischen Cliristenthunj 
und Ishim sicii niöglichst verflüchtigen zu lassen. Der Koran aber bietet, 
wenn auch sein Eingang zu dem Gebete Baphomets verarbeitet worden 
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ist, nielits dar, was diesem Zwecke besonders dienlich hätte werden können. 
Eine sehr rdche Ansbente Hess sich dag^en in den Doctrinoi der saU- 
rdchen mohamedanischen Secten hoffen, welche sudem ja durch die Ar- 
beiten de Sacy*s nnd anderer franzosischer Orientalisten allgemöner za- 
Anglich geworden sind. Daza kommt, dass von den alteren Beazbeiteni 
des in der Gehdmiehre des Tempelherren-Ordois vorliegenden Problems 
«nige ja entschiede fnr die Anseht angetreten ^nd, die ffiresie des 
Ordens sei wesentlich anf das Eindringen mohamedanischer Elemente 
sarückziifahren, dass man ^Keselbe sogar gyis direct mit der Lehre der 
IsmaeKer nnd Assassinen in Zosammenhang gebracht nnd Ton derselben 
hersnleiten versncht hat Wäre es denn da zo rerwondern, wenn deijenige^ 
der ans eigener Phantasie die nns nnzagänglich gebliebenen Gehamstatnten 
des ketzerischen Ordens sn oomponire unternimmt, so gut wie er die 
charakteristischsten der durch den Phioess zu Tage g^ommenen Aeosser* 
lichkeiten f&r seine Arbdt vwwerthet und wie «r den einmal in Yer- 
bindung mit den Gehdmstatnten genannten Bonedin sofort verwendet, in- 
dem er ihn als den Urheber seines eigenen Blaehwerks einznsohwänen 
sucht, — wäre es, so fragen wir, zu verwundern, wenn dersdbe den ihm 
mehrfrch begegnenden Spuren nachgegangen wäre und auch von den 
mohamedanischen Secten, die gelegentlich mit dem Orden in Beziehung 
gessM worden sind, ein oder das andere Stack zu seiner mühseligen Mo- 
saikarbeit herbdgeholt hätte? Dass das geschehen ist, beweisen folgende 
Zuge. 

Die Ismaelier, odw genauer ihre extremste Abzweigung, die Mörder* 
sect«^ der Assassinen, welche im Gebiete von Tripolis die Grenzoachbam 
des Tempelherren-Ordens und demselben tributpflichtig waren,') mit denen 
man den Orden auch in Bezog auf seine Geheimlehre mehrfisch in Ver« 
bindung gebracht hat, lehren eine fortschreitende Vervollkommnung der 
Religionen, 2) als deren sechs altere Propheten ihnen Adam, Noah, Abraham, 
Moses, Christus and Mohamed galten, denen dann die Jmame als nea» nnd 
höhere Prophetenreihe gefolgt sind. In dem wahren Sinne erkannt, 
laufen nach dieser Lehre alle Religionen auf dasselbe hinaus} 
auch bei den Assassinen giebt es verschiedene Grade des Einge- 
weihtseins in das die Secte eigentlich znsammenhaltende Gehttmniss;*) ' 
bd der Gewinnung neuer Anhänger spielt die planmässige Brweckung 



1) VgL oben 8. 18. 

2) Vgl. Joarnal Asiatique, 7e S^, VoL K, 881 tt, 
8) Ebendae. 333. 
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von Zweifeln nnd die Erregung von Neugier nach dem ans der 
Ferne gezeigten höheren Wiiaen eine hervorragende Rollo ; der Bintretende 
bindet sieh dareh einen besonders feierlichen Eid xnr Wahrung 
des ihm aniuvertranenden Geheimnisses; gans wie es nach dem Buche 
der Feuertaufe dön Neulingen in der Stufe des Consolamentnm vorge- 
schrieben sein soll, muss der Neuling sich durch eue vollständige schrift- 
liche Buchte einfuhren und verpflichten; insbesondere verwerfen diese 
mohamedanischen Seetirer jede Menschwerdung Gbttes als einen offenbaren 
Unsinn 0 

Oana besonders auffeilen aber wird jedem mit diesen Verhältnissen 
Icädlieh Yertrauten die mebrfeche Erwähnung der Drusen, ,|die im Libanon 
verborgen leben.*^*) Es ist schon beiläufig bemerkt worden,' dass die 
Drusen, obgleich sie ja auch schon im Mittdalter vorhanden gewesen sind, 
doch während dessdben der christlichen Welt völlig unbekannt geblieben 
sind. Keiner von den Qeschichtschreibem der Kreuzsuge, auch die mit 
Land nnd Leuten aus eigener Anschauung vertrautesten, kdner von den 
sahireichen nnd snm Theil ja vortrefflich unterrichteten Filgerreisenden, 
welche uns die in Palästina und Syrien von ihnen voigefimdenen Zustände 
g^hildert haben, weiss irgend etwas von den Drusen tu melden oder 
erwähnt dieselben auch nur dem Namen nach. Für uns tauchen dieselben 
«st in den Reiseberichten des sechssehnten Jahrhunderts auf, lange Zdt 
gsns falsch anfgefesst und nicht selten geradem mit der viel weiter nordr 
lieh sitsenden Mordersecte der Assassinen als identisch angesehen; erat in 
uneerem Jahrhundert hat Sylvestre de Sacy*) in vierslgjähriger Arbeit 
ans den nach Paris gekommenen dru^schen Schriften die Beligionslehre 
dieser merkwürdigen Secte, die auch von den Ismaeliem bekommt, in 
ihrem Wesen eigrnndet und durch sehr umfängliche Uebersetsung^probot 
aas ihren Katechismen nnd Lehrbüchern lu lebmdigpter Anschauung ge- 
bracht. Unter diesm Umständen muss das plotsliche Auftauchen der Drusen 
in diesen angeblichen Geheimstatuten des Tempelherren-Ordens im höchsten 
Grade ubenaschen und befiremden. Und ein Umstand macht es gans 
sweifelloe gewiss, daas der Yerfertigcr der Geheimstatnten de Saey's ^ch 
aber die Drusen gekannt und bei seiner Arbeit benutst hat Ich will — 
6b|^eh auch dies aufibUen muss — kein besonderes Gewicht darauf legen, 
daas der in dem Uber coosolamenti an%estellte Grundsats, dass die 



1} Ebendas. 337. 

S) ConsoL IX (p. 130): Drusi, qui in montanis Libani deliteut. 
8) S. de Saey, Exposi de la reU^n des DrnsM. 9 Bde. Paris 1838. 
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Conaolatt immer derjenigen Religion ansöge hören sebeinen 
mÖBSten, mit deren Bekennern sie gerade zu tbon hätten, voll- 
kommen zosammenetimmt mit der Lehre, welche ein von deSacy bruch« 
ataekweife mitgetheilter drusischer Katechismus den Gläubigen des Hakem» 
biamr-aUah einschärft. Da beiwt es, <) der UnUariw — d. i. Dmse, Be- 
kenner deB Einen, onfittsbarcn, unbestimmbaren, aber zu verscbiedenen 
Zeitoii iti verBCbiedenen menschlichen Gestalten erschienenen Gottes — solle 
dem Cliristen gegenüber das Evangelium, dem Mohamedaner gegenaber 
den Koran loben und preisen: ^denn >vir sind verpflicbtet, vor den 
Leuten jeglicher Religion jedesmal den von ihnen vertretenen 
Glauben an bekennen.** Durchschlagend ist eine andere Stelle, welche 
die Benutzung des de Sacy 'sehen Werkes für das „Buch der geheimen 
Zeichen'* mit völliger Evidens erweist. 

Auf diesen „Rotulus signorum arcanornm digestus a Magis tro F. 
Roncelino" muSS, obgleich er mit der Umgebung, in der er an die Oeffent- 
licbkeit gekommen ist| zugleich fällt, doch noch mit einigen Worten näher 
angegangen werden. 

Um den Inhalt des Rotulus signorum arcanorum als mittelalterlich zu 
erweisen, zu zeigen, dass schon im Mittelalter Zeichenspraclien, wie hier 
eine skizzirt ist, vorhanden gewesen sind, verweist Merzdorf in der An- 
merkung S, 12 auf die bekannten Constitutionen von Cluny und auf die 
des Abts Wilhelm von Hirschau bei Herrgot, Vetus disciplina mo- 
nastica (Paris 1726) p. 380 flF., und M arten e, De antiquis ritibus ecclesiae 
(Venet. 1783). Ob diese Parallele von Merzdorf herrührt, erscheint zweifel- 
haft gegenüber der deutlich erkennbaren Thatsache, dass Merzdorf den 
Inhalt der von ihm cilirtcn Stel len nicht gekannt hat: denn hatte 
er denselben gekannt, so würde ihm doch nicht auch hier die wörtliche 
Uebereinstimmung desselben mit etlichen Abschnitten der Geheimstatuten 
entgangen sein. Ein genauerer Vergleich ergiebt nämlich, dass die in dem 
Rotulus signorum enthaltenen Geheimzeichen zu einem grossen 
T heile wörtlich aus der angeführten älteren Constitution ent- 
lehnt sind, und zwar hat, wie die Schreibweise und die mit herüber 
genommenen Fehler erkennen lassen, der Compilator von dem Martene- 
schen Werke de antiquis monachorum ritibus die Ausgabe I^eyden 
1690 benutzt, p. 886 ff., — natürlich auch hier weglassend, was ihm lur 
seinen spcciellen Zweck nicht passte. 

Eine GegenübersteHung der charakteristischsten Stellen und derjenigen, 
aas denen sie zurechtgemacht sind, wird auch hier am sicherslen wirken: 

1) de Saej, 8, 668. 
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Rotnlus sign. are. 
Art.yjIT. Praeter ists opus est, nt 
sigua quoque diligenteraddi8Catis,qui- 
bw taoentes qoodam modo loqnamur, 
nbi Terbis loqui proyida can* 
tela noB prohibet. 

Art. XII. i*ro .si^no zonac di- 
giliini digito circumler et de utrcxjiii" 
latero confcr digitos rnjinusi utriusquc 
quasi (jui sc corrij^ica cingit. 

Art. ülll. Pro siguo atatutoruin 
aecretoruin ntriasque manus digitos 
super itiviccrn positoa semel et se- 
cundo retrahe et ita nnani maoam 
a pcciore mnvcns expande, quasi qui 
aliquod iiivolatum expandit. 

Art XV. Pro signo monachi, 
abbatis, «piscopi, clerici vel 
magistri seien tiamm ad indi- 
candom, qnod dignus sit, trabe 
dextram deorsam de dextro latere in 
tuiistmin et iternin de sinistro io 
dextram. Pro signo reprob ationis 
impone eervici dextram. 

Art. XVI. Pro signo dignitatis 
in laico mentam tene com dextra, 
pro signo reprobationis nrinimnm 
digitnm labiis admove. 



. Ibid. Pro signo magistri mas- 
sonerii pugnnm super pugno poue 
Ticissim. 

Ibid. Pro signo artis magnae 



Martene, de antfq. mon. ritibas 
8d2ff. 

Opus qunque babet, nt signa di* 
ligenter addiscat, quibns taoens qoo- 
dam modo loqnatar, quia priusquam 
adonatns fiierit, ad conventum lieet 
ei rarissime loqai. 

Ibid. Pro fiigüo zonae s. cor- 
rigi.ie ad Htain i neu rn digitum di- 
gito cirfiitiiftT vi d(* ntroijuc latere: 
confer digitos inamis utriusquo quasi 
(^ui se corrigia cingiu 

Ibid. postremo mnnura commo- 
vcndo expande, quod aliqaid invo- 
lutam e^paodendi sign am est. 

Ibid. Pro signo apostoli trabe 
deorsam dexteram de dextero latere 
in sintstmm ^ iterom de sinistro in 
dextram propter similitndinem 
pallii, qao archiepiseopi otan- 
tnr. Pro signo martyris impone 
cerrici dexteram, qaasi qni com 
coltello aliqnid ineidit. 

Ibid. Pro signo laiei mentam 
tene cam dextra qaasi barbam 
trabens. Pro signo monachi,qai 
est nntritos in monasterio, ge- 
nerali praemisso digitam mini- 
mom labiis admovc, pro eo qnod 
ita sngit infans. 

Ibid. Pro signo magistri cae* 
raentarioram praemisso gene- 
rali pugnum saper pugnum pone 
▼idssim, qaasi simoles eonstro- 
entes marnm. 

Ibid. 888. Pro signo ealdarii 
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com pogDO percute pagnam, qnod ' pagno snper pagnuin perente et di« 



metftUoin sigoificat. 

Art XYII. Pro signo boni, q[iiid- 
quid sit, quod bonom dizeris, pone 
pollicem in maxUlain et alios digi- 
t08 in alteram et ita fac eos in ex- 
tramitate menti blande collabi. Pro 
Bigoo mali digitos spanim in ftoem 
positos Bimolac (!) angnem avis 
aliqaid lacerando attrahentis. 

Ibid. Pro signo rel, qnae iam 
facta Sit, tene manom aeqoaiiter 
contra pectus et interior pan manos 
Sit soream veisa et ita enm adhac 
plus sursum a pectore move. 

Art XVIII. Pro signo afrir- 
mationis leva maovm moderate et 
mOTe non conversam, sed ot exte- 
rior superficies sit et sursum versa. 
Pro signo negationis summitatem 
medii digiti pollici enppone et ita &G 
resUire. 

Die alte Klosterregel mit ihren die Sprache ersetzenden Zeichen ist 
hier also genau, so benutzt, wie in den früher besprochenen Theilen der 
Merzdorfschen Publication das Neue Testament und andere Bruchstücke. 
Sehr unvorsichtig aber ist der Fälscher hier in der Wahl der weiter zu 
verwendenden Ingredienzien gewesen. Der VIII. Artikel des Rotulus 
siguoruni arcanorum *) lautet: r)^nd wenn einer der Saracenen, der bei 
euch einkehrt oder euch auf dem Wege begegnet, eine besondere Ehr- 
barkeit erkennen lüsst, so fragt ihn: „Wird in deiner Stadt der Same 
der Myrobalane gesäet?'* — wenn er dann antwortet: „Er ist ge- 
säet im Herzen der Gläubigen, so ist er einer von den Drusen und 
nicht als ein Fremdling sa behandeln, sondern ehrenvoll aufzunehmen.*^ 



gitum inflecte proeo, qnodmper 

ignem ita snspenditur. 

Ibid. Pro signo boni, quidquid 
sit et bonnm et pul ehr um dixeria, 
pone pollicem in maxillam et sequen- 
tes duos di^tos in alteram et ita fac 
eos in extremitate menti blande col- 
labi. Pro signo mali digitis spanim 
in faciem positis simila ungnem 
avis aliquid laooaiido attrahentis. 

Pro cuiusqae rei irigno, qood 
facta sit, dexteram parumper inflftxam 
contra pectus tene interiori parte 
snrsom versa eicqae eam celeriter 
sursum evolve. 

Ibid. 887. Pro signo annnn- 
ciationis leva manum moderate et 
move non inversam, sed exterior 
superficies sit et sursum versa. Pro 
signo negationis summitatem medii 
digiti pollici pone et ita £ac prosilire. 



1) 8. 148t Etri Ssiaosnofimialiqiils val ad vob divertenB vel vobis in viaooodnenf 

singularem probitatem ostendat, interrogate eum: Seminatar in urbe tua seinen 
myrobalani? Si respondet: „Seminatum est in corde fidelittm»* nnns e 
Drusis est nee peregrmus habendos, 8€d honore excipiendus. 
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DieBe SteUe, so kann nuin wohl, ohne irgend welchen Widersprach 
farobten co mossen, behaupten, kann nach dem, was oben über 
das Bekanntwerden der Drosen and ihrer Religion bemerkt 
worden ist, nur jemand geschrieben haben, der die folgende 
41. Frage aus einem von deSacy mitgetheiltenDrnsenkateehis- 
mns nnd die darauf ebendaselbst gegebene Antwort kennt:0 

41* question: A qnoi distinguons-nous notre fr^re unitaire, quaod 
nons le rencontrons dans un chemin ou qo^il vient Ii passw ehea nous et 
qu^I se donne pour nn des nötres? 

B^p. Lorsqoe nous nons rencontrons avec Ini, aprte lui avohr Ml les 
Premiers eompliments de politesse et Tavoir salue, nous lui disons: f^Les 
laboureurs, dans votre pays, sement-ilslagraine de myrobolan? 
S*U r^ond: «Oni, eile est semie dans le coenr des croyants% nous 
rinterrogeons sur la connaissance des ministres. S^il nous röpond, 
nons le reeonnaissons pour notre fr&re, s*il ne ripond pas, nous le 
regardons comine an ^tranger. 

Man sieht, wie der siebente Artikel des Buchs der geheimen Zeichen 
ans dieser von de Sacy mitgethoiten Stelle eines drusischen Katediismas 
zureeht gemacht ist,') — gans so wie ein grosser Theil der Geheimstatoten 
nnd des Buchs der Feuertaufe aus Bibelstellen und aus Stücken aus den 
Processacten! Zum mindesten so beredt wie diese Uebereinstininiuiig in 
dar Sache und dem dafür gebrauchten Ausdruck ist übrigens die Abweichung^ 
die sich zwischen beiden Stellen findet; der Verfertiger der Gtoheimstatuten 
läset natürlich die zweite dem Drusen vorgeschriebene Frage, nach den 
Iniamen,>) einfach forti — 

Endlich muss — zum Schluss und um die durch Merzdorf zu unver- 
dienter Bekanntschaft gebrachte Fälschung ein für allemal aus der Welt 
geschafft so haben — noch eine Stelle analysirt werden, aus welcher wir 
wo den bisher nachgewiesenen Ingredienzen, aus denen der Fälscher sein 
Werk gemischt hat, noch dne neue binaofugen können, die nicht aufge- 
funden nnd nachgewiesen zu haben Merzdorf allerdings su einem 
schweren Fehler angerechnet werden muss; wenn er nur hätte 

1) de Sacy, Expose de !a rclii^ion des Druzes '2, 701 — 2. 

2) Um das ganz deutli< li zu mai hi ii, .stelle ich noch ausdriii klich die einander 
entsprechenden Th rasen hier zusammen: vcl ud vos divcrtens — il vieut u 
passer dies nons; vel vobls in via oocaneiis — qnand nons le reneontroiu dans an 
chemin; nee per^prlnns habendas — nouR le regardons oomme nn itranger. 

3) d. h. den Nachfolgem resp. NenveikOrpeningen des Propheten OdEem^biaaur- 
allah. 

Prntz, Temp«lherren. W 
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sehen wollen, wenn er nieht mit der oberfl&chiichsten Leielit- 
fertigkeit su Werke gegangen wäre ^ geiade an dieser Stelle Intto 
sich Mendorf davon nberseogen monen, dass er es mit einer plnnpen 
FiJsehnng m ihnn hatte. Oder sollte er seillMSt doch ein Interesse dann 
gehabt haben, die Fälsobong nicht erlrannen so lassen? — 

Artikel X der CMidmstatnten «) bringt die höchst befterodliehe 
Bestimmnng: «Dass Arefast*8 Nachkommen nicht nnter die Aas- 
erwählten anfznnehmen sind: Wir gebieten, dass niemand, der bis 
ins siebente Glied ein Nachkomme ist des Terdammten Areihst, des Ldm»> 
mannes des Grafen Bichard von der Normaodie ond aagldch dnes Sfuron^ 
lings eines normannischen Ckai^liaiiaes, mag er dem Orden anch schon an- 
gchSren, sd er Klerilrar oder Laie, in die Bradersehaft der Erwählten 
berufen and angenommen werden soU.'' Dieser Arefast war, wie 
Mendorf gans richtig anmerkt, deijenige, dnrch dessen Terrath die so 
Orl^s Ton den Häretikern Stephanos (oder Heribort) ond Lisoi ge- 
stiftete Gehdrolehre entdeckt worde ond ihre Urheber ond doen Genossen 
1033 dem Märtyrettode aberliefert vrorden. Damit sosammen hängt dann 
der XXIV. Artikel der Geheimstatoten,*) an dessen Sehloss es 
heisst: «Wenn einer von eoch in die Stadt Orleans kommt, so 
soll er demathig snr Geriehtsstätte ansserhalb der Stadtmauer 
pilgern, wo die ruhmreichen Märtyrer der gottlichen Wissen- 
schaft, die anch wir erhalten haben, Stephanus und Lisojos 
mit sehn Söhnen aof Befehl onseres königlichen Herrn Bobert 
and der Bischöfe verbrannt worden sind, und soll deren Ge- 
däehtniss feiern.*^ 

Ueber die Geschichte dieser Ketserei ond das über ihre Urheber 1082 
dnrch Bobwt IL von Frankrdch verhängte Stra%erieht besitsoi wir dnen 
aosfuhrlichen offiddlen Bericht, welcher von d«r doreh dne schnöde Eilst 
Arefiut^s ermöglichten Entdeckung der Häresie, von dem Verhöre der 



1) S. 92: Du posteris Arel'asti, quod iutcr clectos udunari neqii cant. 
NnUnm nnquam vel fratran militiM Tel dericnm vel lidcnm, qni ad septinuun asqae 
generationem de maledioto Arefaeto Riehardi coni^ Kormamuae mflile, ipto 
qnoque de genero oomitiim Normannornm prognato, stirpem raaiB dednd^ in ftatriaai 

electorum nominari aut noadiiiiari pormittimiis. 

2) S. 112: QiMxIsi aliijin'iii vt'strniii ad iirboin Aurelianam pervenire contigerif, 
ad Aiigiirioliiiu (sie!), extra civitatis muros, ubi gloriosi »cientiae diviuae, quam et 
nos accepinius, martyrcs Stephaniu etLIeojns cnm deom patmin noitromm fliiis jnsra 
domini Boberti regia et epieoopomm cremati foenmt, devote peregrinari el memoria* 
•anctomm celebrare tos enize in domino roganuis. 
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Selmldigen in Gegenwftrt des Königs und des Hofes and ihrem Ende auf 
dem Schöterhaofen genaoß Kunde giebt. Derselbe ist bei Mansi, Con« 
cilioram collectio nmplissima XIX., 377 ff., gcdmekt. Hatte Men- 
dorf, dem dies aus der von ihm citirten Stelle bei Habn, Geschichte 
der Ketter im Mittelalter II., 545, bekannt sein miisste, nun diese 
Qoelle zu Ratbe gezogen, er hatte so gut wie der Schreiber dieser Zeilen 
dshinter kommen missen, dass die Artikel V, VI, VII, XVII und XX 
der aBir^WeliMi OeliefaBstatateii Bfebts sted als Mne etirsani« 
reehtfs^emMlite AAsduift der M Maasl a. a. O. nt lemnden Aus- 
sagen der Ketier Stepkan und Ltooi von Orlöans. Eine G( g( n- 
nberslellong der betrel^dm Abschnitte tbut das völlig unwiderh^glich 
dar. — 



Stat secr. Art V. Qnomodo 
fratres Synagogae Antichrist! 
adhaerentes ad intrandnmcom- 
pellantar. 
8i de aliqao militiae nostrae fra- 
tre, quod ad consortinm Blectorum 
habUis sit, prodentem suspicionem 
eonceperitis, tractabitis enm ut arbo- 
rero silvestrem, qoae translata in vi- 
ridario tarn diu aqnis perfiinditor, 
donec humo radicetor; dehinc spiois 
et rebus soperflnis emundatur, ut post- 
modum terrae (sie) tcnus trnncata, 
snrcnlo roeliori inseratnr ramusculo, 
qaae postmodnm fertilis sit mellifloo 
pomo. Aequali ratione vocati 
de iniqno saecolo et de Babylone 
Romana, in nostro sancto oollegto 
aqois perfundi debent fraternae 
prodentiae, donec excitentur et 
gladio verbi Dei vitiomm spinis ca- 
rcre valeant atqne insnlsa doetrina 
8ai pectoris ab antro exclosa, nostram 
doctrinaro a S. Spiritu traditam 
mentis pnritate pnssint excipere. 



Die Ketxer von Orl^s behandeln 
einen ihrer Lehre xn Gewinnenden 
nach Mansi XIX., 379 folgender^ 
maassen: 



Tractaodos ea, iniqount, a nobis 
nt arbor silvestris qnae translata in 
Wridario tarn diu aquis perfunditur, 
donec humo radicetnr; dehinc spinis 
et rebus superflnis emnndatur, ut 
postmodum terrae (sie) trunoatn 
sarculo meliori inseratnr ramusculo, 
qnae postmodnm fertilis sit mdlifluo 
pomo. Itaque tu simili modo 
translatns de iniquo saeculo in 
nostro sancto collegio aqnis perfnn- 
deris sapientiae, donec informeris 
et gladio verbi Dei vitiorum spinis 
carere valeas ac insulsa doetrina tui 
pectoris ab antro exdosa nostram doe- 
trinam a.S. Spiritu traditam mentis 
puritate possis excipero. 

11* 
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Art. VI. Quoniodo fratres ten- 
tati ultcrius inquietari debeant. 

Tali fratri, qnem moro perfee' 
torum diBcipulorum subdita aure 
intentum observab i Iis, dieite aub- 
irulc ambigoe, subinde indignanter, 
dehinc excosaiitcs, mox damnantcs, 
denique iteruni dulMtantes, quae vobis 
apta visa fueiint, de iDSufficientia re- 
gulae eommoDia et de vanitatc doc- 
trinae, qnae evangelizatur in Babylon, 
et si forte verus ille Christus Dei 
de idi^;uie Maria natns natus non sit, 
imo nee veniin corpus haba^t, pro- 
indeneqae pro honuDibas enm potuisse 
pati nec v&te in sepulcro poni nec a 
mortais resurgere, addentes fiducia- 
lias, nec in BapUsmo forte ullam 
proprie ablutionem eese sabean- 
dam neque in consecratione sacer- 
dotis corporis et sangainis veri 
Christi esse sacramentum. Aliqoando 
titiam virtutem et necessitatetn con- 
iessionis ac absolationis sacerdotalis 
pcrnogabitis, audientemqae praesagire 
faciütis, in oinriibiis quae Synagoge 
Antichrist! iubet, docet, dispensat, 
nallam plane esse veritatem et sa- 
lutem. 

Art. YII. Quid postmodnm 
fratribns tentatis ingereadam. 

Quod si fratrem ita inquietatum 
angustiarc et dcspcrare comproba- 
veritis, confidentios loquemini. ,Ita 
sane, bone frater, dicentes, 
forte omnes nos in charybdi falsae 



Cumqm? ') eum (Arofastiim) niore 
perfectt discipuli subdita aore in- 
tentam vidcrent. 

Den^) scheinbar gläubigen Are- 
fast unterrichten die von ihm nur 
aufhorchten Ketier weiter 



dieentes: Christnm de virgine Maria 
non esse natom neqae pro hominibns 
passam nec yere in sepolcro positvm 
t)cc a mortais resurrexisse, addentes, 
in baptismo nnUam esse scelernm 
ablutionem neque sacramentam sao' 
guiuis et corporis Christi io conse- 
cratione sacerdotis. 



Mansi 1, c. Arefast erbittet, 
scheinbar an der kirchlichen liebre 
zweifelnd, um Zeigung d(^ aageden- 
tetcu Weges zum Heil, ne mens 
animus in dubio positus cito cadst 
in desperationis ruinam. 

FrocoL dubio, frater, ia- 



1) Mansi I. c, doch vor der eben augeihobenm Stellet 

2) Ebendas. naeh — poesis excipen. 
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ofMiüonis bactenos com indoctte ia- 
cnimos, proinde tempus fnorit 
noao, at ereeti in calmine veritatis 
integrae mentes (sie) oculos ad liiineu 
vexae fidei aperire incipiamos. 
Neque Icviter suspicamnr esse 
aliquos iiiter noBtros, qui nobis 



qatQntt In charybdi lalsao opiuionis 
hactenos com indoctis iacabti, nunc 
vero erectiis in culniine totias veri* 
tatis integrae mentis oculos ad lumen 
verae fidei aperire coepisti. Paudo- 
raas tibi salutia oatium, quo ingressus 
per impoaitionem videlicet 



saltttb ostium, quo ingressi ab omni ' innnuum nostrnrum ab omni pec- 



peccati labe mundabimur atque Sancti 
Spiritus dono replebimur, patidere 
omniumque scripturarum profuiidita- 
tem ac veram dignitatem abscjue 
scrupnlo nos doccre valeant. Novi- 
mns carte aliquos ex iis, qui 
ex transmarinia rogionibus ve^ 
nernnt, quos coelesti tibo pastos 
et interna socictate (sie) recreatos 
praesumim US videre persacpf; vi- 
sioiies angclicaa, quarum solatio i'ulti 
nihil ipsis deesse crcdimus, quia Deus 
omoinm ipsis comes numquam non 
adest^ in quo sapicntiae thesauri atque 
divitiamm consistunt.** 



cati labo muiidaburis aUiw. 8. Spiri- 
tus dono rcpU'bfris, qui scripturarum 
omuium profuuditatem ac verain di- 
gnitatem abscjue scrupulo te docebit. 



Deiude caelesti cibo pastus, in* 
terna satictatc rccivatus vidobis pci- 
saepe uubiscum visiones augelicaa, 
(piaruni aolatio fultus cum eis (jtiu- 
vis locorum siue mora vcl diflicullate 
> cum volueris ire poteris uibilque tibi 
decrit, quia Deus omnium tibi cotnes 
numquam deerit, in quo sapicntiae 



thesauri atque divitiarum consi.stunt. 
Endlich gehört Iii« rher noch der Scliluss von Artikel XX, dessen 
ersten Theil wir früher als ans neutestamentlichen Stellen componirt kennen 
gelernt haben. 



Art. XX. De caetero nos^ qui 
legem scriptam habemus in interiori 
homine a sjnritu sancto, neque ter- 
rena sapimos neque figmenta caroa- 
lium horoioum scripta in membrania 
animalinm 



Die Ketzer antworten dem inqui- 
rirenden Bisehof u. A.: 

Mansi 1. c. 379: Isla illis nar> 
rare potes, qui tcrreua sapiunt atque 
crediint fii^menta carnalinm hominuni 
scripta in mcmbranis animaliuni; 
nobis auteni, (|ui legem scriplani 
habemus interiori homine a spiritu 
saneto 

Nun könnte ja möglicher Weise ') zur Verthcidiguug der Mcrzdurfschen 



1) Man beadite auch noch diesen Zug: Art. XXIV helsst es: Qaodsi aliquem — 
perrenire oontigerit ad Ai^ariolum (sie!) extra clritatis mnros . . Mansi 
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Cielieiiustataten udur um wenigstens einen Tbeii derselben zu retten jemand 
die Meinung aufstelleo, dass die Tempelherren, wie sie bei verschiedenen 
Ket/ersecten Anleihen gemaclit haben, so audl von dieser in der ersten 
Hallte des eilften Jahrhunderts in Orleans ausgebildeten Ilüresie die 
weseutliehfiten Momente in ihre Geheimlebre aafgenommen hätten. Da- 
gegen spricht ja nun aber einmal die. wie wir sehen, sofort erfolgte Aoft- 
rottung dieser Ketzerei; denn dass dieselbe sich im Geheimen bis in die 
zweite Hülfte des zwölften Jahrhunderts erhalten habe, wo sie doch frühestens 
an die Tempelherren gekommen sein kann, lässt sich nicht annehmen. Vor 
allem aber wird jede Ausflucht der Art völlig abgeschnitten durch die 
entscheidende T!>at>a< he, dass der Inliait dieser Häresie mit der Geheim- 
lelire des Templerordens absolut nichts gemein hat. Jeder Zweifel aber 
daran, dass es sich hier einfach um eine Benutzung des bei Mansi zu 
findenden Berichts über die Ketzerei in Orleans zum Zwecke einer bewusst 
und absichtlich vorgenommenen Fälschung handelt, wird niedergeschlagen 
durch die Entdeckung, dass aus demselben Bande von Mansi's 
Concilioruni Amplissinia Collectio noch ein anderer Beriebt 
über eint! ii h n 1 i i ' h e K e t z e r e i f r ü h e r e r Z e i t i n d i e G e h e i ui s t a t u t e n 
hineingearbeitet worden ist, über eine Ketzerei, welche sowohl mit 
der Orleans'schen als auch mit der tempierischeu ausser jeder Ver- 
bindung steht. — 

Man vergleiche den folgenden Bericht über eine Synode zu Arras, 
auf welcher im Jalire l<'*i5 angeblich aus Italien gekonniu'nc Häretiker 
vor dem Biscliol" ( u-rard von Canibrai verhört worden sind, mit den neben- 
gestellti'n Abschnitten unserer Gelu inistatuten: 
Art. XVII. Lex et discipiiua| 

electoruni. Mausi XIX., 425: Ad haec Uli 

Sciatis auteni fratri'.s electi. dederuut htiiusniodi responsum: 
(juod ea lex et disciplina nostra. Lex et di.-jciplina nostra. (juani a 
(|uam a patribus et magistris ' magistroaccepinius, necevangeliclsdu- 
nostris trans man; accepiinn», cretis nec apostolicis sanctionibus cuii- 
nec ovangelicis decreli.>5 nec apostoli- traire videbitur, si quiseamvelit 
eis sanctionibus contraire agiiosca- diligenti;r intueri. Haec nam(|uc 
tur. Haec nanitjuc huiusmodi est: i huiusmodi est: Aluudum reliuc^uure) 

1. c. 380: Delnde extra civitatis educti muros in «iuudum Auguriulu copioso 
igne acoenflo . . . cremaCi sunt. — Stat seor. Art X (p. 93) de Arefasto, Riehardi 
comitis NomBanniae miUte ipso quoque de genere comitum Normamioram prognato; 
Mansi I. c. 376: Erat enim de gencre coniitiim Normannorum: 378 sagt Areftst 
zum König: Miies siun Bicardi tui fideUssimi oomiüs Normaimiae. 
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maDdom relinquere, caniem a coiicu- 
pi8centiafra6iMre,fure8, nsurarios, 
detractatoreSf fornicatorcs, 
ribaldoa persaqai, de laboribus 
Tel manaam Tel Spiritus obse« 
quio victam parare, nuUi honesto 
laeaionem quaereie, charitatem cunc- 
tis, qnos zelus nostrae soientiae 
eneat, ezhibfsre et Deo magis 
quam hominibas obedire. Sor- 
vata igitor haee iuatitia nnlliim opus 
6880 aacramentorum, qaae in 
synagoga Antichristi vendun- 
tnr, praevaricata vero Uta sacra- 
meota ad nullam proficcre salotem. 
Haec e8t noetrae ioatifloationis samma, 
ad quam nihil «Bt qnod novarum 
eeremoniaram usus superaddere 
possit, cum omnis apustolica et cvan- 
gelica institotio huiusmodi fine daa- 
datnr. 



carnem a concapisoentiis fraenare, 
de laboribuB manaam soarum vio- 
tum parare, nulli laeeionem quncrere, 
charitatem cimclis, qaos zelas huius 
nostri propositi teneat, exhibere. 



Servata igitar hac iustitia niülom 
opus esse b a ptismi etc., praevaricata 
vcro ista, baptismum ad nollam 
proficere salutem. HaeC est nostrae 
iustificutiunis summa, ad quam nihil 
est quod baptismi usus saperftddere 
possit, cum omnis apostolica et evan- 
gulica iiistitutio huiusmodi fine clao- 
datnr. 
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VII. 

Kommen wir mush alledem xam Schlass! Da88 die von Mendorf ver- 
öffentlichten, angeblich ans einer Handschrift des vaticaniachen ArcbivB her- 
stammenden Gehomstatuteu des Tempelherren-Ordens eine Falachang sind, 
ist nach allem, was wir beigebracht haben, mit vollkommener Sicherheit 
erwiesen — sdbst wenn, was ja möglich ist, dmge Stellen, die ebenfalls 
entlehnt sind, nicht ausdrücklich als solche von ans erkannt nnd nach- 
gewiesen Bern sollten. 

Wir kennen nunmehr aach die Hanptingredienai«!, wdche der Falscher 
xur Herstdlang sdnes wunderlichen Opus sosammengemischt hat Ohne 
von dem hiBtorisch beglaubigten Inhalte der templerischen Gehdmlehre 
auch nnr eine annähernde Vorstellnng an haben, entnahm derselbe, da ja 
etwas Ketserifiches.in den Statuten des Ordoos enthalten sdn musste, dieseo 
Bestandthdl den bd Mansi so bequem sugänglichen Acten der gegen die 
Ketaer in Orleans (1022) und in Arras geführten Untersachangen, der^ 
ungeführen, zu seinem verschwommeoen Deismus passenden Inhalt er ebenso 
wie den Druckort aus Hnhns Geschichte der Ketzerei im Mittel- 
alter I., ^V.\ und 131 oder einem ähnlichen älteren Werke kennen gelernt 
haben wird. Dazu kommen als zweiter Hauptbestaudtheil geschickt aus- 
gewäliltc und geschickt zu einem vag deistischcn System /usnnitnfti<ve- 
arbeitete Stellen aus dem Neuen Ti stariiont. Die Formalien und das 
Cercnioniell sind aus den Acten des Templerordcn-Proccsses entnommen 
worden; eben dorther hat er die Nanion ontlehnt, durch die er seiner 
Fälschung einen gewissen historischen Anstrich und damit den Schein der 
Authenticität au geben beabsichtigte. Endlich hat der Fälscher, da es 
sich nadi seiner Vorstellung in der templerischen Gehcimlehre handeln 
sollte am eine Vermischung zwischen Christenthum und Islam oder doch 
wenigstens um eine Auflubung der zwischen beiden Religionen bestehenden 
Unterschiede und Gegensätze, auch gewisse Zuge aus dem mohamedaoiscben 
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Sectenwesen sich sa Matte sa machen nicht Teraanoit «nd naroendieh 
de Sacj's Bnch über die Drusen ^ allerdings nar swd Stellen aas dem 
Bode des «weiten Theils — for seine phantastische Composition ver^ 
werthet. 

Es blähen dann sohliesslkdi nur noch xw«i Frag^ in aller Karze xa 
erledigen, — snaaehst die nach der Zelt, in welcher die durch Merz- 
dorf veröffentlichten angeblichen Geheimstatoten des Tempelherren- 
Ordens gefälscht worden sind, — dann die nach dem Fälscher. 
Beide Fragen lassen sich aber füglich nicht ohne Kenntniss der Hand- 
schrift beantworten, welche als eine angeblich im Taticanischen Archiv 
genommene Copie dem Herausgeber vorgelegen hat und die sich jetzt in 
dem Archive der Hamburger Loge befinden soll. Dass Merzdorf dieselbe 
als von einer der letzten Iliillte des vorigen Jahrhunderts angehörigen 
Schreiberhand geschrieben bezeichnet, ist absolut nicht maas.sgebeiid: wie 
unzählige Briefe, Autographen und dergleichen sind gefälscht und als eben 
dieser Zeit angehörig in Umlauf getetzt worden I Ihrem Inhalte nach, 
d. h. nach den in demselben verarbeiteten Bestandthcilen konnte die von 
Merzdurf benutzte Handschrift nicht vor 1838 gefertigt wor^ 
den sein. Ein mal nämlich benutzt sie die Artikel der grossen Aiiklage- 
acte gegen den Orden: in dem lateinischen Texte, den der Fälscher offen» 
bar vor sich gehabt hat, ist diese Anklage aber vollständig zuerst in Grou* 
vell e^s Memoires sur la condamnation des Templiers, die 1805 erschienen, 
gedruckt worden. Ist dann ferner in der oben beliandeltcn Stelle des 
«Buchs der geheitncn Zeichen'^ de 8acys jE«xpo8Ö de la Religion des Driises, 
wie 08 doch nicht in Abrede zu stellen sein wird, ebenfalls benutzt, so 
kann die Fälschung nicht vor dessen Erscheinen, also vor 1838, euLslauden 
sein. Damit aber kommen wir schon ganz nahe an die Zeit heran, wo 
in den Documents incdits sur Thistoire de France Michel et die Acten des 
1309 vor der pllpstlichen Commission zu Paris geführten Processes all- 
gemein zugänglich gemacht hat — und in dem Machwerk ist jedenfalls 
nichts, was seine Verfertigung erst in so ailerneuestor Zeit unmöglich er- 
scheinen liesse. 

Auf die Frage nach dem Urheber der Fälschung einzugehen, 
Vu'gt an (lieser SteMe eine Veranlassung nicht vor; auch fehlen mir alle 
die llillsinittel. ohne welclie dieselbe mit einer Aussicht auf lOilolg nicht 
in Aiigrirt' geiKtiiunen werden kann. Diesen Theil der Unter.siiehiini^ zu 
fulut'ii. ist vielmehr die Sa( he derjenigen, auf welche die dureli Merzdurf 
vcrortentliehte Fälschung zunächst berechnet war. und deren innere An- 
gelegenheiteu durch dieselbe augeuscheinlich in eiuer ganz bestimmten 
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Biohtang beeinfiiust werden sollten. Denn auch der Uneingeweihte er- 
kennt bd einem genaoeren Stndinm der Menedorfteben Geheimstatoten 
sofort, dasB dieselben dner guu bestimmten Gruppe innerhalb der Frei- 
manrer ihre Entstehnng- verdanken; nnratschieden aber mfisBeo wir Undn- 
gewdhten die demnächst anfiawerfende Frage lassen« wohin die Tendens 
des FälsAers der angeblichen Geheimstatnteo des Teropelherrea-Oidens 
eigenUich ging. Nach nnbefimgener Profong der f^insen Sachlage kann 
man mch dgentlich nnr Eän Motiv denken, welches den Filscher m dieser 
höchst mühseligen und dabei so gans and gar verfehlten Arbeit beatinunt 
haben kann. Ofoibar nämlich wollte derselbe diejenige Bichtong der 
heutigen Frdmaorerei, . welche ihre Ldire mit dner Gdidnüehre des 
Tempelherren-Ordens in Verbindung bringt, dadurch compromitttren, dass 
er de mit der templerischen Ketierei, die fidllch hier mit einem gegen 
ihre wahre Gestalt höchst unschuldigen Inhalte erscheint, in dne Jahr- 
hunderte alte unmittdbare Verbindung brachte. Das au entscheiden müssen 
wir den hi^ alldn competenten frdmaurerischen Antoiitäten überlassen. 
Wir haben nnr noch den Beweis dafür an erbringen, dass die beidehnete 
Tendens von dem unbekannten Urheber der uns besohäftigoiden Fälschung 
wirklich verfolgt worden ist 

Dass es demselben darauf angekommen ist, die Freimaurerei dar- 
anstellen als hervorg^fangcn ans einer Verschmdsnng des Tempdherren- 
Ordens und der ndttdalterlichen Bauhütten, von wdchen lästeren, so vid 
ich sehe, die HeriEunft derselben historisch auch nicht nachweisbar ist, 
geht aus eimgen Stellen der Gehdmstataten unverkennbar hervor. Im 
XXVn. Artikd der Geheimstatuten Inr die Brwahlten hdsst es: «Hat 
dnw der Bruder Auserwahlten das Amt dnes Priors oder ein anderes 
erhalten, so soll er dfrig danach trachten, dass die Werkstätte des 
Hauses, wie es unsere geheimen Gebräuche verlangen, bald- 
möglichst dngerichtet werde, woan er sich der Hilfe und Kunst eines 
Bolchen Meister Maurers bedienen soll, welchen er als einen 
Nachkommen unserer Väter erkannt hat,**) — wo statt ,,Werk- 
Stätte des Hauses*^ besser geradem „Bauhütte* au sagen gewesen 
wäre. Und im IV. Artikel des Buchs der Feuertaufe*) heisst es: «Wir 

1) S. ll-i: — sedulo allaboret, ut fabrica domus, sicut consuetudines nostrae 
aroanae postulant, quanto citiiis iiiistrtiatiir, ad (|uod ai haberi poasit, ope et arte 
talis magistri uiaüsonerii sibi serviet etc. 

2) S. 124: Lohmar ergo vobis Dd st^ientiam in mysterio, quae «bseondita 
est lllü« noTae Babylonis qaamque praedeatinarit den« per hamflea operarioa 
in Ispide et eaemeato, ut rerelarent eam patribas nostrb n. i. w. 
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spreche so eoch von der Weisheit Gottes im Mysterium, wdche den Kin- 
dern Neubabylons verborgen ist, welohe aber Gott durch niedere Werlc- 
levte in Stein und Mörtel unseren Vätern enthüllen liess, welehe 
sie dann uns, ihren Söhnen, su Ruhm und Heil aberliefert haben*. Im 
Ylir. Artikel aber ebendaselbst kommt folgende Wendung vor: 0 «Wenn 
ihr daher grosse Gebäude aufführen sehet, so nahet euch den su solcher 
Arbeit versammelten Maurerm^tern und befragt ^e durch die geheim«i 
Zeichen. Ihr werdet dann erfithren« dass viele von ihnen mit der Kennt- 
niss Gottes und der grossen Kunst vertraut sind.* Gans ähnlich und 
offenbar mit Besngnahme auf die eben angefahrte Stelle heisst es dann 
im III. Artikel des Buchs der Geheimseiehen:*) «Wenn euch ein 
Maurer kein gewohnlicher Mensch su sein scheint, so fragt ihn n« s. w.;" 
ebendaselbst wird dann im XVI, Artikel gelehrt: «Als Beseichnang 
eines Meister Maurers setse wechselsweise eine Faust auf die. 
andere.*') Diese Stelle ist besonders lehrreich: denn ist, wie oben 
geseigt,*) entlehnt, so jedoch, dass der in der Anweisung sar mönchischen 
Zeichensprache vorkommende magister oaementariorom, der in das 
klösterliche Personal vortrefflich passt, dem Fälscher für seine besonderen 
Zwecke nicht so gans zusagte und deshalb in einen magister masso- 
oerins omgewandelt wurde. 

Femer Anden wir auch in dem Wenigen, was dem Uneingeweihten 
aber die alte Tradition der Freimaurer sngänglich ist, mehrere Punkte, 
welche von dorther in diese angebliehen Geheimstatuten gekommen tu sdn 
scheinen. Man vergleiche s. B. folgende Stellen: mdirfach ist in den Geheim- 
statuten von der »philosophischen* oder von der «grossen Kanst* 
die Rede als dem eigentlichen Inhalt des templerischen Gehdmwissens*) — 
das ist derselbe Ansdruck, dem wir in älteren Ireimaarerischen Schriften 
b^^nen sor Beseichnung des wesentlichen Inhalts des manrerischen 
Geheim Wissens. Unter dem, was den «Getrösteten* dorch besonderen 
Unterricht mitgetheilt werden soll, finden wir (Art XVIII.)*) auch die 

1) S. 128: Sicuti ergo magnas aedilieioruin .stnuHiiras lieii videtis, magistris 
massoneriis ad upus cunfooderatis apprupiaquatc, iutorrugautcs eos per signa 
uffftim etc. 

3) 8. 146: Quod d aSqQu magister massonerius non vulgaris homo vobis 
videtur. 

3) 8. 153: Pro signo magistri massonerii pngniim saper pngno pone vi- 

4) S. oben S. 159. 

ä) Libcr coQäuI. Art. 19: ,per artem pbilusophiae*. 
6) S. 14S. 
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j^Oeheime Kanst des Abrac*'; von ihr ist bereits In dem sogenannten 
Maorerverhor Heinrichs VI. von Bngland die Rede, wo sie Fesslet als des 
Abraxas oder Abraxax der Gnnstilier erklart;*) ebendasdbst finden wir 
die ,Konst derVerwandlnngen*^, auf welche Artikel XIX des Bnchs 
der FenertaofeO hinweist mit dem Osliot, dass nur in von lanter , Anser- 
wählten*^ oder iiOetanftea** bewohnten Häusern ngewtase Material daecb 
die philosophische Kunst sollen bearbeitet werden* — s. B. «unvoll- 
kommene Metalle ans ihrem eigenen Gesehleohte ta erheben und durch be- 
sagte Kunst in wahres Gold und Silber an verwandeln.** Vielldcht ist es 
de^jenigeUf welchen die fresmaurerische Litteratur durchaus lugaoj^ich ist, 
möglich, eben das Weik naohanwdsen, an welches noh der Fälscher der 
Geheimstatuten nach dieser Sdte hin angeschlossen hat. Einen Fingerzeig 
für die Richtung, in welcher dabd zu suchen ist, kann möglicherweise 
Folgendes geben: Krause a. a. O. 97 fuhrt aus Fessler, Sämmtliche 
Schriften (Freiberg 1807) Tbdl III.*) folgende Stelle über das Maorer- 
verhor Httorichs VI. von England an: «Aus der Antwort auf die Frage: 

WoUt ihr mich diese Künste lehren? geht hervor, dass die Frd- 

mauier kein Bedenken trugen, Menschen von anderen Standen utfier der 

Bedingung der Wnrdigkdt und Empfänglichkeit aufsunehmen. Die 

aur Aufführung grosser Gebäude vereinigten Künstler erhielten 
dadurch Gelegenheit u. s. w.** Sollte es wirklich bloss ein ZnfsU und 
nicht durch dne directe Entlehnung zu erklärten sein, dass es im Liber 
Consolamenti Artikel Vlllhdsst:^ „Wenn ihr daher grosse Gebäude 
auffuhren sehet, so nahet euch den zu dem Werke vereinigten 
Maurermeistern n. s. w.?** Nach allem, was sich uns bisher über die 
Art ergeben hat, in der diese Fälschung entstanden ist, möchte ich in 
dieser Uebereinstimmung nicht einen Zufall sehen, suiidem einen 
deutlichen Hinweis auf ein Hilfsmittel, dessen sich der Fälscher noch 
neben den bisher ihm nachgewiesenen nach seiner Wdse bedient hat.*) 



1) Krause, Die drei ältesten Kunstarkunden der FM-Brüderacbaft (Dresden 
1840_43) I, 55, 97. 

2) S. 142: Krause a. a. U. G3, Nu. 17 deutet hierauf die in dem Verhör 
voffcomimide «Kunst der Verwandlmigen''. 

3) Das offenbar seltene Buch ist mir nicht ziiginglich geworden; auch die kAnig« 
liehe Bibliothek cu Berlin besitst es nicht 

4) S. 1-28. 

5) Sollte auf ähnliclie Weise etwa aueh der Roger ins de Montagu (S. .".4) 
in der Ueberschrift der Geh. Statuten der Erwählteu iii die FäUehiinj^ ;;t'kuiauieu 
sein? Anderson, Neues Ck>nstitationen-BDch derFMaurer. Aus demKngl. (II. Aufl. 
Fraidcfiirt a. 11 1748) theilt S. 898 mit: »Die alten Pflichten der Freien und an- 
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Dieae HinweisuDg wdter so verfolgen nnd die damit angeregte Frage, 
woher die dgenilieli maorerischen Bestandthdle in den gef SUschten Geheim- 
stataten des Tempelherren-OrdffliB genommen sind, völlig erschöpfend so 
beantworten, müssen wir, wie gesagt, den hier allein coropetenten Frei- 
maurern selbst, den Litteratnrkennem und G^eschichtsforschem unter ihnen, 
überlassen. Die Aufgabe, welche der ausserhalb jenes Kreises stehende 
kritische Forscher an lösen nntemehmen konnte, glauben wir durch unsere 
Untersuchung erschöpfend gelost zu haben. ' 



genonunenen Maurer, so von dem VerfiMser auf BefSohl de» GronmeiaterB, Henogi 
von Montaga ans ihren alten Urkunden geeammelc* n. ». w. 
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Billa extinctionis Templarlomm a Clement« V. In generali 
concilio Viennensi peracta die 22. Mai*tii anuo 1312. 

Clemens epiMsopua, serms servoram Del, ad pcrpotaam rel memoriain. 
Vox in exeebo aadita est lamentBtionis, fletns et lactns, qaU venit tempns, 
tanpns Tenit, quo per prophetsm conqnaeritor Dominus t I» /»rorem et tn- 
dijfnaUonm mAi/ada nt donwt haee; m^erdur de eon^fted» meo propter maUHam 
fiUorvm twnm, guia fne ad iraeundiam ftrovocQ^ant, v^tentet ad me tetga a non 
faeies, ponenfea idola nto in dotno, in qua invooatum eH nomen tneum, vi polluerent 
ipsiim. Aetlißcaverunt exeeisa Baal, «I initinrent et conserrarent filhs mo» tdoU« 
(Ut^ue daemow'i», Prqfunde peeeaverunt, nrut in diebu» Oabaa. Ad tarn hoirendom 
aaditum tantumqne horrorem valgatae infiAnuae (quod quis nmquam andivit 
tale? quis vidit boie simile?) cnrrui, cam audirom, oontristatus snm, 
com viderem, amaruit cor meum, tcuiebrac exatupefecerunt me. Vox enim 
popnli de civitate, vox de Templo, vox Domini reddentis rctributionem 
iuimicis suis. Exclamare propheta compellitur: Da eis, Doniinc, da ois 
vulvam sine liberis et ubera arentia. Nequitiae eorum revelatae 
sunt propter malitiam eorum. De domo tua eüce illos et siccetur radix 
eorum, fVuctum noqua(iuam faciant, non sit ultro domus ha(!C oflFendiculuni 
amarituüinis et Spina dolorem inferens; non enim parva est f'oriiicatio eins 
immoiantis filios suos, dantis illos et consecrantis daemoniis et non Deo, 
diis. quos ignorabant; propterea in solitudinem et opprobrium, in male- 
diction(!m et desertum erit domus haee confusa iiimis et adac<juata pul- 
veri : novissinui dcsprta et invia et areiis ab ira domini, quem contempsit. 
Non babitt'tur, scd rcdiii^atur in solitndin<'ni et nnines super eam stupeant 
et sibilent super univoisis plu^is eins. Non enim propter locum (^enteni, 
sed proptiT gent»Mn locum elcigit Dominus: idoo ot ipsc locus tcinpli parti- 
ceps lactiis est populi malorum, ipso Domino ad Salotnonem a<'diiicantem 
sibi teuipluin, qui irapletus est quasi Üumine, sapienlia apertissime proe- 
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dicante. Si aversione aversi foeritis, filii vestri non seqaentes-et colentes 
mn, sed abcuntes et colontes deos alienos et ndorantes ipsos, proücinm (>os 
a facic mea et cxpollam de terra, quam dedi eis, et teroplum, quod san- 
ctificavi noniini ineo, a facie mea proiiciam et erit in proverbiuin et in 
fabulain et populis in exempiuni. Omnes transeuntes videntes stupobaiil 
et sibilabuTit (^t dicent: Quare sie fecit Domiuus templo et domui buic? 
Et respondcbunt: Quin recesserunt a Don)ino Deo suo, qui eniit et redemit 
OOS, et socuti sunt I'»aal et deos alienos et adnraverunt e08 et colueruut; 
idcirco induxit Doniimis super ipsos hoc nialuni gründe. 

* Sane dudum circa nostrae promotionis ad npiofui surnmi poiitilicatus 
initium, etiani antequam Lugdunum, ubi retepimus nostrae coronationis 
insignia, veniremus, et post, tain ibi (juain alibi secreta quorundani nobis 
insinuatio intimavit, quod rnagister, praeceptores et alii fratres Ordinis 
militiae templi Ilierosoh initani et etiam ipse ordo, ijui ad delViisioncm 
patrimonii dornini nostri Jesu Christi fuerant in traiisniarinis i)aitibus 
coiistituti et spcciab'S lidei catholicae pugiles et Terrae Sanctnc; [)raecipui 
dt'lt'usore^ ipsius tt-rrao negotium gerere principaliter videbantur, propter 
quod sacrosancta Romana ecclesia cosdem IVatres (!t ordinem specialis 
favoris plenitudine prose(juens eos adversus Christi hostes crucis armavit 
signaculo. multis exaltavit honoribus et diversis libertatibus et privilegiis 
cojntiuHiivit et tam ipsius quam cunctorum iidelium Cliristi .jnanus cum 
nmitiplici erogatione bonorim« seiiticbant muliilarie rnulti8(|iie modis propter 
hoc adjutrices, contra ipsun» dominum Jcsum Christum in scelus aposta- 
siae nefandae, detestab i Iis idol a t r i a e vi t i u m . cxecrabile tacinus 
Sodomorum et haereses varias erant lapsi. Sed (juia non erat 
verisiniih; nec crodibile videbatur. quod viri tam religiös!, qui praecipue 
pro Christi n«»mine suum saepe saiiguinem effuderunt ac personas suas 
mortis periculis frequenter exponere videbantur «juicpie magna tam in 
divinis officiis quam in jejuniis et aliis observantiis devotionis signa fre- 
quentius praetendere videbantur, snae sie essent salutis immemores, quod 
talia perpetrarent, praesertim cum idem ordo bonum et sant tuni initinm 
habuerit et a sede apostolica gratiam approbationis percepcrit et per sedem 
eandem ipsius ordinis reguln . utpoU; sancta, rationabilis atque insta, me- 
ruerit approbari: eiusmodi in^iuuationi et delationi ipsorum eiu^deui Domini 
noetri exemplis et canonicae scripturae doctrinis edocti, aurera noluimus') in- 
clinare. Deinde vero charissimus in Christo ülius uoster Philippus, rex 
Francorum illastris, cui eadem fuerant facinora nunciata, non lipo avaritiae 

1) So Sst statt Tobiimus bei V. zu lesen I 
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Ceam 4e boois TemptHioraoi nlliO M vindicM« mxi appropriare *) 
imino €A in legno mo dimisit,«) idmiiiiii soam esinde totaliter «moTcodo), 
sed fidei orthodozae fenrore, snorom progeniumun veetigia dara tequens, 
aeeensns, de prMnuaaia, qnaotmn licite potoit, ae wfonnaiis ad inatnwndiiiii 
et infonnaadun not toper Ida nudlM el magnaa nobis mfiwinatioiMB per 
anoB nantioB el fittena deatiiiavit. InfiuBia Tero eootra Templarioa ipaoa 
et ordinem eomndeD Snc r efei c eate validiaa aoper aeeleribaa antodietii et 
quia etiam qnidain inUeB einadem ordlDia magnae nobilitatia «C qm non 
levis opüdooia in dielo orfiae habebatnr, eonun nobia aeeiete iuratiia de- 
poBQit, qaod ipae in leeeptione aoa ad redpientia sugestioneni praeBentiboa 
qalbiiidam alib militibaa mHitiM tempii n^vit Cbristara et expoit soper 
craeem aibi a dieto reeipienle ostensam. Dizit etiam ae vidiase, quod 
nufpater militiae tempii, qni vivil adhoe, leoepit in conventa diell ovffinia 
nltfamarino qnemdam militem eodem modo, acilieet com abnegatione 
QutiMi et expuitione anper craoem pneaentiboa boie doeeatia fratriboa 
doadem ordinia, et aadtnt qaod aic in reeepHone firatram dicti ordima 
aamdiatar, qaod ad redpimtia Tel ad lioc deputati sugeadmieiii, qui red- 
ptebatar, Jeaom Chriatam oegabat et aaper crocem mbi oetenaam ezpoebat 
in Titnpernim Cbikti cradHad, et quaedam alia &eid)ant redpioDa et fe- 
cepttts, qoae non annt lidta nee chriatianae conveniont boneatati, proat 
Ipae eanela eontena eztitit eoram nobia: urgente noa ad id offi^ noatri 
dcibito vitare neqoiTimos, quia tot et tantia damoribna aeoomodaranoa aoditom. 
Sed eam demam bma pnUiea deferente ae damoaa indnutlone dicti regis 
neeaon et docom, eondtnm et baronam 9i alimrom nobilimn, derieoinm 
qaoqae et popoH dicti regni Franeomm') ad noatiam propter boe, tarn 
per ae qoam per proeuratorea et aindicos, praeaentiam venientiQm ad 
noetram (qaod dolenter referimna) audientiam perreniaeet, qood ma- 
gister, praeceptorea et alü firatrea dicti ordinia et ipae oxdo praefttia et 
plnribna alüa enmt criminiboa irretiti, et praemissa per mqltaa eonHaadonea, 
atteatatioaeB et depodtiones praefati magistri, visitatoiii Fraadae ae 
plmlam praeceptonun et firatnim ordinia pradibati eotam moltia piae* 
lada et haereticae pravitatis inqoiaitore, aactoritate apoatoliea praecedente 
in legno Franciae factas, habitas et receptas et in poblieam aeriptoram 
redaetaa nobisqne et fratribus nostris ostensaa probari qnodammodo Tide- 
rentor: ac nihilomiaus £ama et clamores praedicti in taatnm invalnisaent 
et etiam oetendiaaen^ tarn contra ipsum ordinem quam contra pereonaa dn- 

1) Villanaeva: appiopiare. 

2) dimissit. 

3) S. ob«n S. 31, Anm. 1. 
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golarea eiusdem, qnod sine gravi scandalo praeteriii non poterant nee 
absque munmente fidei pericnlo tolerari: noB iUins, cnins vioee, lioet im- 
meriti, in tems gerimos, Teatigüs inhaerentes, ad inquirendom de prae- 
dietis ratione praevia doxinras procedendnm mnltosqne de praeoeptoriboB, 
presbyteris, müitibm efc aliis ftatriboB dicti oidinis lepntatiopis non modieae 
in nostra praesentia constitatoe (praeslito ab de nibilominns inramento 
et da com affeetione non modica per Patrem et fllinm et Spiritom 8an- 
ctnm snb obtestalione divini iodieii ac interminalione maledictionis aetemae 
in Tirtnte sanetae obedientiae adioratis, qnod tone in loco tnto et idoneo 
conatituti, nbi nibil eos timere oportebat, non obstantibns confessionibas 
per eoB coram aliis faetie, per qnas eisdem confitenübns nnUnm fieri prae- 
iudidnm Tolebamns, snper praemissie morani et plenam nobia dieerait 
veritatem) snper bis interrogaTimos et nsqne ad nnmemm septnaginta 
dnomm esaminaTimns, mnltis es firatribns nostris nobis assistentibas dili- 
genter eommqne eonfessiones per pnblioas manne in anetbentieam scrip- 
tnram redactas iUioo in nostra et dietomm Iratrnni nostromm praesentia 
ae deinde interposito aliqnomm diemm spatio in eonsistorio leffL fecünos 
eoram ipsis et illaa in sno Tnlgari cnilibet eomm esponi, qni persevwantes 
in ilUa eas ezpresse et sponte, pront reeitatae fuemnt, approbarant Post 
qnae cum generali magpstro, viaitalore BVanciae et praedpuis praeoeptoribns 
praefod ordinis intendentes snper praenussis inqnirere per nos ipsos, ipanm 
generalem magpstmm et visitatorem Franciae ae terrae nltramarinae, Nor- 
manniae, Aqnitaniae ac netaviae« praeoeptores maiores, nobis Pictavis 
esistentibns mandavirnns praesentari. Sed cnm qnidam ex eis sie infirma* 
bantnr tone temporis, qnod aeqnitare non poterant neo ad nostram prse- 
sentiam commode addnd, nos enm eis sdre TOlenles de praemisris ommbns 
veritatem et an yera essait, qnae continebantnr in eomm oonfessionibns 
et depositionibos, qnas eoram inqnisitore pravitatis baereticae in zegno 
Vraa&Be snpradicto praesentibos qnibnsdam notaiüs pnblids et mnltis aliis 
bonis Tiiis dioebantur*) fecisse, nobis et fiwtribus nostris pw ipanm inqniai- 
torem snb manibns pnblicis exhibitas et ostensas, dilectis filüs nostris 
Berengario tnne tituli Nerei et Aqnilei, nnne episcopo Tnsco* 
lano, et Stepbano titnli sancti Ciriaci in Thermis presbytero et 
Landnlpbo titnli >) SanetiAngeli diaeono cardinalibns, de qaomm 
pmdentia, ezperientia et fidditate indoMtatam fidodam obtbemos, com- 
midmosO mandavimns, nt ipd enm praefifttis magistro generali, viai- 

1) ditebatur. 

2) ütulo. 

3) ctMnadsaimitB. 
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tatore et praeceptoribas inquirerent, tarn contra ipsos et singidares penonas 
ipsfa» ordink g^nanUter, quam contra ipsam ordinem soper praemissia, 
eom diligentia Teritatem et qiudqaid soper hia invenirent'nobis referre ac 
eoram eoofessiones et deporitionea per manam poblicam in scriptis redactas 
nostro apoatolatu defene ao praesentare cararent: eidem magistro ao viei- 
trtori et praeeeptoribna ben^inm absolotionia a sententia excommoni- 
eationis, quam pro praemissis, ü vera eesent, ineomrant, si absolutionem 
hnmiliter ac devote petenot, Qt debebant, inxta formam ecdeeiae impen- 
sui Qai cardinales ad ipaos general«n magistnun, visitatorem et prae- 
eeptorea pononaliter accedentes eis sni adventiis causam exposoeront, et 
qooniam personae ipsoram et aliomm Templariorum in regno Frandae con- 
ristoitinm nobts traditae foerant, qnod libere, absqm meto coiosqoam pleno 
sc pore soper praemissis omnibns ipsis cardinalibns dicerent veritatem, eis 
snctorttate apostoUca ininnxeront. Qoi magistw, viritator et praeeeptores 
tercao Normanniae, Ultramarinae, Aqoitaniae et Pictaviae eoram ipsis tribos 
esrdinalibaa, praesentibns qoatoor tabellionibas poblicis et mnltis altis bonis 
viris ad saneta Dei evangdia ab eis corporaliter tacta praestito ioramentOf qood 
aoper praemissis omnibns meram et plenam dicerent veritatem eoram Ipsis 
lingnlariter, fibere ae sponte, absqoe coactione qoalibet et torore depo- 
toerant et confessi fnemnt inter eoetoa Christi abnegationem ac expni- 
tiooem soper crocem, com in ordine tempU recepti foenint, at qoidam ex 
d» se sob eadem forma, seilicet cum abnegatione Christi et expnitione 
Aiper crocem. firstres mnltos etiam recepisse. Sont etiam qoidam ex 
«8 qnaedam alia honibilia et inhonesta confessi, qoae snbticemos ad piae* 
sens. Dixeront praeterea et confessi foenmt ea vera esse, qoae in 
eonim confesrionibos et depositionibos continentor, qoas dodnm fecerant 
eoram inqoiiritore praefiito. Qoae oonfessiones et depositiones dictorom 
generalis magistri, vtsitatons et praeceptorom in scriptoram poblicam 
per qoatoor tabdlimies pnblicos redactae in ipsorom ma^^stri, visita- 
toris et praeceptorom et qoorondam aliomm bonorom virorom prae- 
sentia ac deinde interposito aliquorom dierom spaüo eoram ipsis eisdem 
lectae fowont de mandato et praesentia 0 cardinaliom praedictomm 
et in sno volgari expositae coilibet eorondem. Qoi perseverantes in illis 
eas expresse et sponte, pront recitatae foeront, approbaront Et post con- 
fessimies et deposiliones hoiosmodi ab ipsis cardinalibos ab excommoni- 
catione, qoam pro praemissis incorrerant, absolotionem fl^ds genibos 
nuuribosqoe complexis homiliter et devote ac com lacrymarom effosione non 



1} piaeeentiae. 

12» 
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modica petierutit. Ipsi vern cardinaics ((|uiu eccle'^ia mm claudit gremiuin 
redeunti) ab iisdeni niaj^jistro, visitatore et praeceptoribus haeresi abiurata^ 
expresse ipsis ^ecundum fommiii ecclesiae auctoritate nostra absolutionis 
beueficium iinpenderutit ac deinde ad nostram praesentiam redeuntes cou- 
lessione.s et depositiones praelibatorum inagistri, visitatoris et praeceptorum 
in scripturam publicam redactas per rnanus publicas. ut est dictum, nobid 
praesentaruut, et quae cum dictis magistro, visitatore t t praeceptoribus 
fecerant, retulerunt. Ex cpiibus confessionibus et depositioiübus et relatione 
invenimus sacpe fatum magistruni, visitatorem terrae Ultraraarinae, Nor- 
maniiiae, Aquitaniae et Pictaviae praeceptores in praemissis et circa prae- 
missa. licet quosdam ex eis in plaribus, alios io paucioribus, graviter 
deliquisse. 

Attendentes auteni, quod scelera tarn horrenda transire incorrecta 
absfjue omiiipotentis Dci et omiiium catholicorum iuiuria non poterant 
iiec debebant, decrcvimus de fratrum iiostrorum coiisilio per ordinarios 
locorum ac per alios tideles ac sapientes viros ad hoc deputandos a nobis 
contra singulares personas ipsius ordinis nec non et contra dictum ordinem 
per certas discretas personas, (quas) ad hoc duximus deputandas, super 
praemissis criminibus et excessibus inquirendum. Post haec tarn per ordi- 
narios quam per deputatos a nobis contra singulares personas dicti ordinis 
et per inquisitores, quos ad hoc duximus deputandos, contra ipsum ordinem 
per universas mundi partes, in quibus consueverint fratres dicti ordinis 
habitare, in(juisitiones factae fuerunt, et illae, quae factae contra ordinem 
praelibatum fuerant, ad nostrum examen remissae, quaedam per nos et 
fratres nostros sanctae romanae ecclesiae cardiiiales, aliae vero per multos 
viros valde litteratos, prudentes, fideles, Deum timentes et fidei catholicae 
zelatores et exercitatos, tam praelato.s (jiiam alios apud Malausonam 
Vacionensis dioces fuerunt valde diligenter lectae et exaniinatae solerter. 

Post quae dum venissemus Vienam et essent iam quam plures 
patriarehae, archiepiscopi, episcopi electi, abbates exempti et non exempti 
et alii ecclesiarum praelati necnon et procuratores absentiinn praelatorum 
et capitulorum ibidem pro convocato a nobis concilio congregati,, nos post 
primam sessionem, quam inibi cum dictis cardinalibus et cum praefatis prae- 
latis et procuratoribus tenuimus, in (pia causas convocationis concilii 
eisdem duximus exponendas, (juia erat difficile, immo fere impossibile 
praefatos cardinales et universos praelatos et procuratores in praesenti 
concilio congregatos ad tractandum de modo procedendi super et in facto 
seu negotio fratrum ordinis praedictorum in nostra praesentia convenire, 
de mandato nostro ab universis praelatis et procuratoribus iu hoc concilio 
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ezisteotibiu oerti patriarchae, arcbiepiscopi, episcopi, abbates exempti et 
non exompta e/t alii eeclesianuii praelatii et procnraloreB de not vereis 
ehristiamtatis partibna qnaromeumque linguarom, nationum et nf^nnm, 
qni de peritioiibas, diseretioribas et idooMoribiu ad coosolendom in tali 
et taato negotio et ad traetandam una nobisconi et eum cardioaUbiis ante- 
dietia tun Sf^mne factom nve Degotiam credebantnr, eleeti ooneorditer 
et assnmpti fneront 

' PoBt qoae praefatas atteatationea soper inquiaitionein ordinis praelibati 
reeeptaa eoram Ipais piaelatis et proeoratoribas per pliures dies et quantom 
ipsi TolneroDt andire publice 1^ fteimos in loco ad tenendam coooiliiini 
depntato^ videlicet in eedeeaa eatbedrali et snbseqaenter per maltos Teoera- 
biles fratres nostros, patriarebam Aqmldienseai, arebiepiscopos et episcopos 
in pfaesenti saero eoncilio existentes« electos et depatatos adboci per electos 
a toto condlio cum magna dSligentia et sollidtodine, non pwInnctoTie, 
sed moratoria traetatione dietae attestationes ae mbricae super bis lactae 
visae, peileetae et ezaminatae luenmt P^aefiitis itaqne cardinalibns, 
patriarcbis, arehiepiscopis et e^seopis, abbatibns exemptis et non exemptis 
et alüs pndatis et procnratoribus ab alüs, nt praemittitar, electis piopter 
praemissom negotium in nostra praesentia constitntis, fitusta per nos pro* 
positione et consoltatione secreta, qaaliter esset in eodem negotio proccf 
dendum, praesertim cum quidam Templarii ad defensionem dosdem ordinis 
8e oflfanrent, nudori parti cardinalinm et toti fere condlio, ülis videlioet, 
qd a toto eoncilio, ot praemittitori sunt decti et quoad hoc vices totins 
condlii repraesentant, vd parti molto maiori, qoinimo qnatnor vd quinque 
psjtibns ecnundem euinseirnique nationis in eondlio existentiom indubttatnm 
Tidd»atnr, et dicti pradati et procnratores sna consiliaO dedemnti quod 
ipd jurdini defendo dari deberet et quod ipse ordo de baeredbus, de qnibus 
inqnidtum est eontra ipsum per ea, qnae haotenos sunt probata, absque 
oflfensa Od et iuris iniuria condemnari nequeat, alüs quibusdam e contra 
dioentibns dictos fratres non esse (ad)*} defensionem dioti ordinis adodtF 
teados nec nos dare debere defensionem eisdem: d enim, ut dioebantpraep 
miflsi, dnsdem ordinis deiensio admittatnr vel detnr, ex hoc ipdns negotii 
periculom et non modienm Terrae Sanctae subddii detrimentam seqoe- 
retor et altercatio et retardatio et dedsdonis ipdus negotii dilatio, ad 
baec moltas rationea et variaa all^^cea. Verum licet ex proceaaibos 
habitis contra ordinem memoratnm ipse nt haereticalis per d^nitivam 
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sententüun canomce condemnari oon possit, quüt tarnen idem ordo de iUis 
haereBibus, quae imponnntar eidem, est plurinram diffiunataa; et qaia quasi 
infinitae persona» ilHos ordinis, inter qnas sunt g^eralis magister, viritator 
FFBndae et maiores praeceptores ipsius, per eorom confes^oneB spontaneaa 
de inraedietia haeresibus, erroribns et seeleriboa sunt convictae; quia etiam 
ipsae confee^ones dictam ordinem reddant valde saapectuiD; et quia in&iDia 
et snapicio praelibatae dictum ordinem reddnnt eodei^ae sanetae Dei <^ 
praelatia einsdem ac regibtis aliisqne principibas et coeteris catbolieis lümiB 
abominabflem et exosnm; quia etiam Teridroile creditor, quodamodo 
bomt non reperiretnr persona, quae dictum ordinem veUet intrare, propter 
qnae ipse ordo eocle^e Dd et prosecntioni negotii Terrae Sanetae, ad 
cmoa serritiam faerant depatati, inntUis redderetur; quoniam ioaap» ex 
düa^one decisaionis sen ordinationis dicti negotii, ad quam jfodendam yel 
sententiam promulgandam terminus peremptorins fnerat in praesenta ooneilio 
praefiitis oidini et firatribns assignatoB a nobis, bonorum Tempil, quae 
dodnm ad snbBidium Terrae Sanotae et impognationem ininüeomm fida 
christianae a Cbristi fidelibns data, legata et conceasa foerant, totsKs 
amissio, destrictio et dilapidatio, ut probabiliter ereditor, aeqneretnr: inter 
eo8, qui dicunt, ex nnnc contra dictum ordern pro dietis «viminibus oon- 
demnatioids sententiam promulgandam, et alios, qui dieont ex processibaa 
praehabitis contra dictum ordern condramadonis soDtentbwi inre feni non 
poese, longa et roatora deliberatione praehabita, solum Deam liabentea 
prae oeolia et ad ntUitatem negotii Terrae Sanetae respectum babenlee, 
non dedinantes ad dezteram Tel ad dnistram, viam {wovidonis et oidi- 
nalionis dnximus digendam, per quam tollentur siauidala, vitabuntor peri- 
cula et bona oonserrabantur subsidio Terrae Sanetae. 

Condderantes itaque infiuniam, suspidiman, damosam insinoalionflni 
et alia sopradicta, quae contra ordinem fiMsinnt supradietnm, necnon el 
occnltam et dandeatinam ree^tionon fifatmm ipsius <»dims diferentbunque 
mnltorum fratmm dosdem a communi conversatione, Tita ei moribns 
aliomm Christi fiddiom, in eo mazime, quod redpientea aliquos in firafares 
sui ordinis receptos in ipsa receptione profesdonem «rnttwe ftdebant ei 
iorare modum ree^ptionis nemtni roTelare nec rdigionmn iUam ezire: ex 
qnibns contra eos praeBnmitnr eTidenter; attendentes insnper graTO aean- 
dalnm ex praedictis contra ordinem praeübalom anbcMrtam fiiiaae, quod non 
Tideietor poaae aedari eodem ordine roaumente, nec non et fidei et ani' 
xmtmra poicda et quam j^orimoram fratmm dieti ordinis horribilia mnlta 
facta et multaa alias rationes iustas et causas, quae noatrum ad infra 
scripta moTere animum rationabiliter et debite potuerunt; quia et maiori 
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parti dictoram cardinalium et praedietomm a toto coocUio electorum, plus 
quam qaataor vel quinque partibus eonmdem, visom est decentlus et ex- 
pedientius et utilius pro Dei honore et pro conservatione fidei christianae 
ac Rubsidio Terrae Snnctae moltisque aliis ratiotiibus validis seqneildaill 
Ibre potius viam ordinationis et provisionis sedis apostolicaef ordinem saepe 
fatum toUendo et bona ad usam, ad quem deputnta faerant, applicando, 
de personis etinni ipsius ordiois, qnae viviint, salubriter providendo, qqsm 
deffensioiuB iuris observationes et n^otii provocationiis ; animadvertentes 
etiam qaod alias sine culpa fratram ecclesia romana fecit interdam alios 
ordines soiemnes ex causis incomparabilitcr minoribuSf quam sint prae- 
missae, cessare; noQ sine eotdM amaritudine et dolore non per modum 
definitivae seotentiae, sed per modom provisionis sea ordioatioDis apostolicne 
praefatum tempU ordinem et cius Btatam, habitom atqae Domen irrefra- 
gabili et perpetao valitura tollimus sanctione ac perpetoae prohibitioni 
snbücimiis, sacro concUio approbante, distriotius iohibenteSt ne qois dictom 
ordinem de coetero intrare vel eius habitum saseipere vel portare aat pro 
templario gerare se praesamat. Qaod si qais contra feoerit, excommuni- 
eationis incarrat sententiam ipso facto. Porro nos pcrsonas et bona eadem 
nostrae ac apostolicae scdis ordinationi et dispositioni , quam graläa divina 
iavente ad Dei honorem et exaltationem fidei christianae ac statnm pro- 
spemm Terrae Sanctae facere intendimus, antcquam praesens sacrum ter- 
nnnetur concilium, resenramas; inhibentes districtius, ne quis, cuiuscomque 
cooditionis vel Status existat, se de personis vel bonis huiusmodi aUqoar 
tsnns intromittat vel circa ea in ordinationis sivc dispositionis nostrae per 
OOS, ttt praemittitar, fociendae praeiudicium aliqnod faciat, innovet vel 
attentet, decementes ex nunc irritutn et inane, si secns a qnodam scienter 
Tel ignoranter contigerit attentari. Per hoc tarnen procestibns fsotis vel 
fiKsiendis circa nngulares personas ipsonun Templariorum per dioecesanos 
episoopos et provincialia concilia, proat per nos alias extitit (»rdinatam, 
nolnmns derogari. Nulli ergo omnino bominum liceat hanc pa^^am 
nostrae ordinationis, provisionis, oonstitutionis et inhibitionis infringere vel 
d ansn temwario oontraire. Si quis autem hoc attentare praesampserit, 
indignstionem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum 
«08 86 noverit incorsurom. Datum Viennae XI calendas Aprilis, ponti- 
ftcatos nostri anno septimo. 

Aus Villanueva, Tinge literario a las iglesias de 

Espafia (Madrid 1806« Bd. 5, p. 207 ff., wo sie „Bx arch. reg. 

Barchin. regest templariorum fol. 38'' gedruckt ist. — 

r^^^v»- — — ^ 
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